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Behandlung der Beuerhiee, 
und | 


über. Hol; - Sparung. 


1. Cabitel. 


Diefer Gegenitand iſt fuͤr unfre Forſchbegierde ſeht iutereſ⸗ 
ſant. — Durch Huͤlfe des Feuers und. der Hize ver 
ſchaffen wir uns alle Frenden, Bequemliqkeiten und 
feinern Genuͤße des Lebens. — Die Verſchwendung der 

Brenunſtoffe iſt ſehr groß. — "Wichtigkeit ber Holz ſpa⸗ 
rung ſuͤr Einzelne und für das ‚Publikum. — lite 
tel die Werſchwer deng der Fearuug zu berechnen. — 
Nachricht vonder erßen Kuͤche im Arbeitshauſe zu 
Muͤnchen, un} ronber darin verbrauchten Feurung; 
verglichen mit der gpenge der ‚Beurung, die in Fa⸗ 
milien- Küchen, verbraadt- wirh. — Nathriht von meh⸗ 
reren anderen Kůchen die unter geitung Des Verfaſſers 
nach verſchiednen Grundſaͤtzen zu Muͤnchen angelegt 
wurden. — Einleitung zu einer wiſſenſchaftlictern we: 
handlung dieſer Materie. 





Run: Gegenſtand philoſophiſcher unteeſuchung-t der | 
für ben menfchlichen Geiſt erforſchbar ii, erregt 
49 wohl 
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wohl mehr Bewunderung, erweckt die Neugier ſtaͤr⸗ 
ker, und iſt zugleich für das menſchliche Geſchlecht 
von ausgebreiteterem Nuben als dag Feuer: Daß 
bie Wirkungen beffelben, und die Bortheile, die wir 
davon ‚sieben, feinen lebhaftern Eindruck auf ung 
machen, fmmet ohne Zweifẽel daher, weil wir von 
Jugend auf mit den Erſcheinungen des Feuers be⸗ 
kannt find. Faſt jede Bequemlichkeit und jeden be= 
haglichen Lebensgenuß, den ſich ber Menfch durch 
feine Kunſtfertigkeit verſchafft, hat er der Huͤlfe des 
Feuers zu verbanken; und“ er erhebt fich über die 
thieriſche Schopfung eben ſo fehr durch feine Ge⸗ 
walt uͤber dieſes wunderſame Weſen, als burch den 


| ; Gebrauch der. Sprache... 


... Seit, Langer ei Soße id, hie- Zhandluns der 
Feuerhitze als eine Sat von, &ußetfter Wichtigkeit 
anseſeden Ich war vᷣben Umſtand ‚ ber 


—* daß diefe — noch ſehr —* 
laͤßigt iſt, und daß hier ein großes Geld zu nüß- 
lichen Verbeſſerungen bei allen den Operationen, wo⸗⸗ 
ben man ſich der Zeuerhite bebienen muß, offen liegt. 


Ä Die große Holzverſchwendung in allen Ländern 
- muß auch dem flüchtigften Beobachter auffallen. J 
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Da nun aber die Anwendung der geuethitze von ſo 


weitem Umfange iſt, und der Aufwand für Brenn 
holz einen ſo betraͤchtlichen Artikel unter den Noth⸗ 


wendigkeiten des Lebens ausmacht, fo iſt die Wiche 
tigfeit- dieſes Gegenſtandes wohl nicht zu leugnen. 


Bei der Holzſparung kommt der Umſtand vor⸗ 


.. 
d 


züglich in Betracht, daß jede Holgerfparniß des 


Einzelnen zugleich eine Erſparniß für die ganze 


Gemeinheit if. Denn je weniger Nachfrage 
nach einer Waare auf dem Marfte ift, deſto niedri⸗ 
ger wird ihr Preis ſeyn. Da nun alle Yrten. des i 


Gewerbfleißes, alle Künfte und Manufacturen ohne 
Ausnahme, mittelbar oder unmittelbar. von Dpeta- 
« tionen abhangen, wobey Feuer nöthig iſt, fo iſt es 
fuͤr Handels und Manufactur. Länder aͤußerſt wich⸗ 


tig, den Prei der Feurung ſo niedrig als moͤglich | 
zu halten. Selbſt in Ländern, mo es keine Manu⸗ 


facturen giebt, und wo die Einwohner bloß vom 


Ackerbau leben, hat dieß wichtige Folgen. Denn 
wenn Holz zur Feurung gebraucht wird, ſo bewirkt 


die Holzſparung, da das Verhaͤltniß der Forſtlaͤn⸗ m 


deren zum Pfluglande größtentheild vom Holzver⸗ 
brauch abhaͤngt, daß man zur Anzucht des Breũn⸗ 
holzes verhaͤltnißmaͤßig wenigere Forſte noͤthig hat. 
Hierdurch wird mehr pflugbares Land gewonnen — 
und dieß hat eine t Vermehrung der Bevoͤlkerung, des 

Natio⸗ 
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durchaus ein großer Verluſt an Hitze ſtatt Haben 


muͤſſe. Denn wenn das Gefaͤß, worin die zu ko⸗ 


chende Flaͤßigkeit enthalten iſt, uͤber ein offnes oder 


nacktes Feuer geſtellt wird, ſo geht nicht allein der 


groͤßte Theil des ſtrahlenden Waͤrmeſtoffs verlo« 
ren, ſondern es dringt auch nur ein kleiner Theil 


desjenigen, welcher in der Flamme, dem Rauch und 
heißen Dampfe befindlich ift, in das Gefäß; das 


Uebrige verfliege ſehr fchnel durch den Schornftein 


in den hoͤhern Luftraum. Aber ohne mich ‚hier 


“anf bie nicht, leicht widerlegbaren Gründe einzu 
laſſen, werde ich bie zu pruͤfenden Thatfachen auf 
‚einen viel haltbarern Grund, nemlich auf Verſuche 


ſtuͤtzen. 
nn Bey Anſtellung der zu dieſer Unferfischung nde 
tthigen Verſuche gieng ich auf folgende Weiſe zu 
Werke. — Da die Menge des Waͤrmeſtoffs, den 


eine gewiße Menge eines Brennſtoffs zu erzeugen 
vermag, nicht befannt ift, (6 hat man feinen Maas— 


fiab, womit man das Ergebniß (refult) eined Ver» 


ſuchs vergleichen fann, um genau das Verhaͤltniß 
des erfparten, ober nüßlich verwandten, oder des 


. feine Gewißheit Haben konnte, mußte ich mich mit 


Ynnäperyngen begnügen. Anſtatt alſo bie Menge 


des 


N 


| verlornen Wärmeftoffs auszumitteln. Wo ich alfo _ 
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des verlornen Waͤrmeſtoffs bey irgend einer Opera⸗ 
tion zu beſtimmen, ſuchte ich nuͤr ausfindig zu ma⸗ 
chen, mit wie viel geringerer Feurung, bey einer vor⸗ 
theilhaftern Einrichtung und Leitung des Feuers, und 
Gebrauch der Maſchienen, dieſelbe Operation haͤtte 
beendigt werden koͤnnen. Die dfongmifchen Einrich⸗ 
tungen verſchiedner großer oͤffentlicher Anſtalten, 
vorzuůglich in dem militaͤriſchen Arbeitshauſe und in 
der Militairakademie zu Muͤnchen, die in den letzten 
6 bis 7 Jahren unter meiner Leitung in Bayern er» 
richtet waren, gaben mir die günftigfte Gelegenheit, 
alle meine Ideen über die Behandlung der Feuer 
hitze praftifch auszuführen, und den Nusen meiner 
eingeführten Verbefferungen durch jahlreiche, oft 
veraͤnderte und wiederholte und im Großen ange⸗ 
ſtellte Verſuche, zu erhaͤrten. rer 


Daß viele Verfuche in ben beyben genannten 
Anftalten mährend der 7 Jahre ihrer Dauer wirk- 
lich angeſtellt find, wird man baraus abnehmen, 
daß der Zeuerherd in den Rüchen beyder Anftalten zwey 
bis drey mal niedergeriſſen und neu gebaut, und baß 
die Geftalt der Kochkeſſel und die innere Eintichtung 

der Herde noch öfter abgeändert, worden. 


Wenn man die Menge der in jenen Rächen ı ver⸗ 
brauchten Feurung mit it dem vergleicht ;» was man 
bey 


} 


% 


keit fehr vermehrt. Da hingegen in verſchloß⸗ 
‚nen Zeuerherden von einer guten Bauart bie 
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Ay alles vollig gleich ar ſo iſt es wohl · ausge⸗ 


miacht, daß die Menge des dabey verbrauchten Hol⸗ 
zes die perhältnißmäßigen Vortheile der verſchiednen 
Behandlungsart des Feuers ins Licht ſtellen. Die 
Verſchiedenheit des Holzverbrauchs iſt ſehr groß; 
cCbehm erſten Verſuch 135 Pf. und beym zweyten 
623.9.) hieraus ergiebt ſich, wie aͤußerſt be⸗ 
traͤchtlich auf der einen Seite die Holzverſchwendung 
und wie wichtig .auf der andern Seite die Erſpar⸗ 
niß der Feurung iſt. Aber ſo groß auch die leztern 
nach den vorhergehenden Verſuchen ſcheinen moͤgen, 
ſo wird ſi ch doch in der Folge zeigen, daß fie in 
der That noch beträchtlicher find. Beym zweytem 
Berfuche, mo der Keffel über offnem Feuer ſtand, 
gab man dem Holze die vortheilhafteſte Lage; 
gewoͤhnlich wird hierauf wenig geachtet, und die 
Holzverſchwendung wird durch dieſe Nachlaͤßig⸗ 


rxechte Stelle für die Feurung -nicht verfehlt 


werden kann, weil fie überall durch eine Mauer . 


umgeben wird, fo kann bie Unwiffenheit ober Nach⸗ 


ſaßigteit derer, die das Feuer unterhalten, keine 
große Holzverſchwendung veranlaſſen; und dieß iſt | 


gewiß Fein geringer Vortheil dieſer Feuerherde. 


Dritter 


Drieter Verfud. | 
u Eine große kupferne Pfanne oder Cafferole im. 


Ourchmeſſer oben 115 und unten 103 Zoll weit und 


3} Zoll tief, die 4 Maaß Waſſer faßte und 783 : Pf. | 
og, wurde, bey ber Temperatur Yon 58° Sahr., in 
ein gemauertes Keſſelloch geſtellt; es wurde mit 4 Zoll 
langen Stuͤcken Buͤchenholz Feuer darunter ange⸗ 


| zündet, um dag Waſſer zum Kochen zu bringen unb 


awedy Stunden darin zu erhalten: Das’ Ergebniß 
der Verſuchs war folgendes: 
Holzver⸗ 
Zeit. brauch. 
Das Waſſer zum. Kochen zu bringer⸗St. — 12M. a Pf. 


— kochend zu erhalen — 2 — — + 17 


Geiamtfumme- 3 6. 131. “ a 


on | Dierter Verſuch. 
Dieſed Verſuch wurde mit eben dieſer Caſſerole 


auf einem Dreyfuße wicherholt und das Ergebniß 


deſſelben war: 


ET FT BAR brauch.. 
Das Waſer; zum Kochen zu bringen. — SL 28 M. 6Pf. 


— — kochend zu erhalten — — am — — — 55 


Geſamtſumme 2 Et. SEM. — | 


Die Verſchiedenheit in den Ergebniſſen dieſer 
tebden Verſuche kommt der. in den bipden Vorigen 


| ſcbr 
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Helwer⸗ 
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durch bag Mauerwerk giengen, erhizt wurden, und 
daß bey einem Feuer in allen gekocht werden konnte. 
. Dbgleich feiner dieſer Keſſel mit dem Herde in un⸗ 
mittelbarer: Berührung ſteht, und manche wohl 15 
Fuß Davon entfernt find, fo werden fie bach alle 
mit großer Reichtigfeit erhizt, nemlich dunch bie 
Hige, welche bey Deffrung ber eifernen Schieber in 
den Canaͤlen frey cixculirt. 
Da jeder Keſſel fünen eignen Canal, bat, ſo 
Kann jeder einzeln ober eine gewiße Anzahl berfelhen 
‚nach. Gefallen, geheist werden ; und.indem man bie 
Schieber eines Keſſels mehr ober weniger öffnet, fo £ 
’ fann' man mehr oder weniger Hie nach Erforbern 
‚ber Umftände unter den Keffel laſſen. Wenn einer 
der Keffel feine Hitze mehr noͤthig hat, oder wenn, 
dag Feuer zu ſtart war, ſo oͤffnet man einen beſon⸗ | 
dern Schieber, der mit einem großen Canal. in Ver⸗ 
Bindung ſteht, wodurch .alle Hite oder ein Theil dere, 
gelben nach, Gefallen gerade in: den Schornflein ge— 
‚ führt wird, ohne daß fie einen Keſſel beruͤhrt. Das. 
Feuer wurde durch ein’ Zugläch in der Thür’ der, 
Aſchengrube unterhalten, wodurch die Luft einen 
fregen Zutritt zum Feuerherde erhielt... Wenn. es 
keiner Hise mehr bedurfte, fo wurde dad. Feuer.. 
durch gänzliche Verfchliegung des Zuglochs und aller 
“Dämpfer oder der Candle. ausgeloſcht. 
W— — Der 


"und über’ Hothparung. 2 13 


Der Feuethecxb hatte eine ehrunde Beſtalt, 3 
Buß lang, 3 Fuß 5 Zoll weit nd 18. Zoll hoch⸗ 
oben-war er mit einer-doppelten. Woͤlbung verſehen, 
fo daß zwiſchen beyden Wolbungen 4 Zoll Luft bes 
. findlih war. Die Leurung wurde durch eine Dee 
“nung auf den Herd gelegt, die mit einer doppelten 
eiſernen Thuͤr verſehen war, welche beſtaͤndig ver⸗ 
ſchloſſen blieb. Die Feurung brannte auf einem kiſer? 
nem Roſt, und die Luft, die das Feuer unterhielt, 
kam von unten durch bie Aſchengrube in bem Roſte, 


Der Berinf der Bike, auf den Wege vom n Beuer« 
berde bis zu ben: Keffeln wurde dadurch verhuͤtet, 
daß die Verbindungs Tanaͤle boppelt waren. Der 
innere Canal in welchen bie Httze geleitet wurde, 
und der im Lichten 5 Zoll Weite und 6 Zoll Hoͤhe 
hatte, lag gleichſam in einem groͤßern Canal Mor 
lirt, fo daß diefer innere Leitungs⸗Canal (ber aus 
Ziegeln beſtand) an allen Seiten von einer 
- wen Zoll dicken Schicht von eingefchloßnen 
Luft umgeben war. . Der: äußere ‚verfchließende Ca⸗ 
nal war unmittelbar mit dem Mauerwerk verbunden, 
und baher war die Anlage der doppelten Candle 
nicht zu bemerken. Der Nugen ber doppelten Car. 
näle in. ber boppelten Wölbung übte dem Feuerherde 
heſteht darin, daß ſie die dite mehr sufam- 
Sraf ». Rumfork Ken.u.xh. DB men 


4 


meht aus duͤnnem versinnten Eiſenbleche beſtehen, 
haben bie Geſtalt eines hohlen Kegels, die Hoͤhe des 


26. Ueber Behandlung der deuerhihe 


menhalten, und verhuͤten, daß ee nicht in dem” 
Brauernerff verloßren geht. 


| Da ich bey meinen vielen Verſuchen gefunden ha⸗ 
Be, daß die eingeſchloßne duft das beſte Mittel iſt, das 
Entweichen der Feuerhitze zu verhuͤten *), fo benutzte 


ich dieſe Entdeckung bey jenen oͤkonomiſchen Anlagen: 


und meine Verſuche waren nicht ohne Erfolg. 


Nicht Allein ber Herd und die Leitungscanaͤle 


| Wwiſche⸗ dem Herde und den Keſſeln waren mit eins 


geſchloſſener Luft umgeben, ſondern fie wurden auch 


Bau benutzt/ die Hitze in den Keſſeln feſt zu halten 


und das Entweichen derſelben in die Atmosphaͤre zu 


auf den Keſſeln dewirlt. Dieſe Deckel ſ. Kupf. 
Taf I. Abbild. 1. u. 2.), welche aus Zinn ober viel⸗ 


Kegels War ungefehr einem. Drittheil feines Durch⸗ 


Se durch das Verfuͤgen der Bänder der beyben Des 


- del mittelſt duͤnner Platten ‚von*Eifenblech voͤllig 


eingeſchloſſen. Der Boden des Deckels paßte genam 


in die Deffnung des Keffels.und verfchloß diefen aufs _ 
genaueſte mittelſt eines zwey Zoll breiten/ Randes, 
dee J 


| > ‚Siehe Philefophical —** 2700. P. I. 


verhindetn. Dies wurde durch Doppelte Deckel 


⸗ 


mieſſers gleich; und -die darin befindliche Luft wur⸗ 


ı\®$ - N) 
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der in ben Reffel hineintrat; und an die nme Platte 
des Deckels geloͤthet war. Der Dampf vonder fos 
enden Fluͤßigkeit wurde durch eine, einen halben 
‚Boll. weite Rohre abgeleitet , bie durch den hohlen 
Segelförmigen Dedel gieng,. und bie unten und oben * 
an den Deckel fo angelöthet war, daß die Luft in der | 
Hoͤhlung des Deckels voͤllig .eingefchloffen, und von 
der Verbindung mit der. äußern atmosphärif-Nen 
Luft ſowohl als von den Daͤmpfen des Keſſels vollig 
getrennt blich, 


Einige diefer hohlen Dedei nbpfte ich mit Pelz⸗ 
werk aus, allein ich fand nicht, daß dieſe den Waͤr⸗ 
Weſtoff beſſer an ſich gehalten haͤtten, als jene, beren 
Höhlung bloß mit Luft gefuͤlt war. . 


Um. die vielin Sremben, bie aug Neugierde biefe 
Rüche befuchten, von bei großen Vorzügen der dop= 
pelten Deckel vor den einfachen gu überzeugen, ließ 
ich einen einfachen Deckel don derſelben Geſtait wie 


die übrigen verfertigen, fo daß er, nicht davon uns  " 


terſchieden werden konnte, wein er einen Keffel Br» 

| deckte. Allein da er feinen Boden hatte, und alfa 
wifchen dern heißen Dampf in bem Keffel und der’ 
 "Doerfläche des Deckels feine eingefchloßne Luft ber 
findlich war, ſo wurde er, ſobald er einen kochen⸗ 
m Sem bebedhte, ſo außerorbeutlich heiß, Daß 

Br wen 
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man ſich beym Beruͤhren leicht verbrennen Sonnte. 


Dahingegen war ein doppelter Deckel von 


demſelben Material, und auf einem gleichfalls ko⸗ 


chenden Keſſel, nur mäßig warm, daß man bie 
"Hand lange ohne die mindeſte Veſchwerde darauf 


halten konnte. 


Es begreift ſich yon dis, daß durch bie hͤchte | 
und. heftige Erhitzung der eihfachen Deckel, der fale 


ten Atmosphäre, die fie beſtaͤndig umgiebt; eine 
große Menge Waͤrmeſtoff mitgetheilt werden muͤſſe. 


Daher zeigt diefer Verſuch auf eine überzeugende u 


"und anfallende Weife den: großen Nutzen ber dop⸗ 


pelten Dedel; und ich habe feitbem bag Vergnügen 


-gehabtezu bemerfen, daß ſie allmaͤhlig alzemein im 
Gebrauch. gekommen find. Br . 


Es iſt vielleicht: ganpunndthig. meinen keſern zu 
ſagen daß der Hauptzweck, warum ich mir mit der 


Anlage dieſer Kuͤche ſo viele Muͤhe gab, das Verlan⸗ 


gen war, nuͤtzliche Verbeſſerungen in Hinſicht der Be⸗ 
handlung der Feuerhitze und der Holzſparung allge⸗ 
mein einzufuͤhren. Eine in aller Ruͤckſicht ſo intereſſan⸗ 


"te, in ihren Folgen fo wichtige, und in Bayern voͤllig 


neue Anftalt, als ein oͤffentliches Arbeitshaus, nach, 


„einem wohlthaͤtigen viel umfaßenden Plane angelegt, 


wo unter einem Dache mehrere Manufactur-und Far 
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brikwaaren verfertigt werden — "oo die Armen und 
Duͤrftigen von beyden Geſchlechtern und allen Altern 
einen behaglichen Zufluchtsort, und fuͤr ihre Kraͤfte 
und Faͤhigkeiten paſſende Arbeit finden; und wo der 
Fleiß nicht buch Strafen, fonbern durch die 
wohlthätigften Belohnungen und. durch die mildefte - 
Behandlung getveckt wird; folch eine Anftalt, glaube 
te ich, koͤnnte nicht fehlen. bie Auͤfmerkſamkeit des 
Publikums zu erregen und eine große Menge Be⸗ 
ſuchender herbey zu ziehen. Dieß ſchien mir eine 
gängige Gelegenheit, bie Sffentliche Aufmeeffamfeit 
auf nuͤtzliche Verbefferungen zu leiten. Daher nahm 
ich meine Maßregeln fo, daß nicht allein die Küche, _ 
fondern auch das Backhaus, die Stubendfen, die 
* Rampen, verfchiebne Geraͤthſchaften und Maſchinen, 
die bey den verſchiednen Manufacturen gebraucht 
. wurden, alle oͤkonomiſche Anlagen und Vorrichtun⸗ 
gen, zur Erleichterung eines nüglichen Ermwerbfleis 
fe8 — als eben fo vide ‚Mafler | ‚dur Nachabmung 
dienen konnten. F 


Allein bey den Einrichtungen zur Holzſparung 
hatte ich außerdem unmittelbaren oͤffentlichen Nutzen, 
einen nicht minder wichtigen Nebenzweck, der mich 
antrieb alle migliche Aufmerffamfeit darauf zu ver⸗ 
wenden „ nemlich, mir eine genauere Kenntniß der 
... | Natur 


w 0 
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Natur der Feuerhitze und der Gefeke ihrer Wirs- 


kungsart zu verſchaffen. In dieſer Abſicht wurde 


der Maſchinerie, die mir damals zu ſehr zuſam⸗ 
mengeſetzt ſchien, um im gemeinen Leben wahrhaf⸗ 


tem Nuten zu ſcheffen, noch verſchiednes hinzuge⸗ 


fuͤgt. . 
So wurde 3 B. ber Dampf ‚ Ar son kochen | 


| den Fluͤhigkeiten empor Big, anftatt ihn entweichen - 


zu laffen , durch Kehren in ein Zimmer unmittelbar 
über der Küche: in ein Faß voll kaltes Waſſers ger 
leitet, dem er feine Hitze mittheilte.. Mit biefens 


ohne neue Seurungsfoften ertwärmten Wafler wur⸗ 
. den am folgenden Tage die Keffel ſtaͤtt Kalten Waſ⸗ 


fers angefüllt. Damit: dieß warme Waſſer während 
der Nacht nicht erfalte ‚ wurde dag. Faß, worin es 
Befindlich war in ein größeres Faß geſtellt und der 


g8wiſchenraum zwiſchen beyden mit Wolle ausge . 


fuͤllt. Das Abkühlen bes Dampfs auf ſeinem We⸗ 


ge vom Keſſel bis in das Faß, wo er ſich verdich⸗ 


tete, wurde badurchapeihütet, daß man bie Verbin⸗ 
bungsrähren mit wolligten Schaaffelen bedeckte, 


und fo die Berührung der Falten. atmosphärifchen 
Luft verhinderte. Durch biefe Vorrichtung wurde. 


der Wörmeftoff, der fonft als Dampf in bie Luft 


entwichen waͤre, auf ſeiner Flucht angehalten, und 
am folgenden Tage in ben. Keſſel zuruͤckgebracht. 


>. | Durch - 
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Durch eine andere Vorrichtung wurde auch det 
Rauch in Eontribition deſezt. Indem er unter ben 
Keſſeln hervor kommt und durch den Schornſtein ente 
weichen will, wirb er aufgehalten, und unter einen 
großen mit kaltem Waſſer angefüllten Keſſel geleitet; 


woran er ben größten Theil feines bey ſich haben · 


ben Wärmeftoffs abfebte. Da ich uͤberdies van dem 
gänzlichen Trocknen des Brennhoheg, und felbit von | 
deſſen Erwärmung , ehe es zur Feurung gebraucht 
wurde, große Vortheile erwartete, ſo leitete ich den 
Rauch von zwey Keſſeln unter eine eiſerne Platte, 
die der Boben eined Dfend war, in welchem dag 
fuͤr einen Tag in. ber Kuͤche nöthige Brennholz 24 
. Stunden Jang getrodiet wurde, er man es ver⸗ 

Brannte _ 


Mm einer Hleinern Küche (dicht neben der os 
Schricbenen) bie als ein Muſter zur Nachahmung an⸗ 
gelegt war, und die zum Beſehen beſtaͤndig offen 
ſtand, waren 5 Keſſel von verſchiedener Größe, 
alle von einem Feuer heizhar, in einem halbkreis⸗ 
foͤrmigen Mauerwerk befindlich. Der davon auf⸗ 
ſteigende Rauch -heifte.nach Gefallen entweder een 
Ofen, oder Waſſer, welches ein hoͤlzernes Faß, 
das aufrecht auf dem Mauerwerk ſtand, enthielt: 

Eine kupferne auswendig veninnte Roͤhre, die durch 
bas 
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bag. Faß gieng, leitete den Rauch. "na wo fie in 


ben Boden des Faſſes hineintrat war eine runde 
£upferne Platte .: und dieſe verſchloß eine runde 
Deffnung im Boden bed Faſſes, etwas großer als 


- ber Duschmeffer ber Roͤhre. Die runde Platte war am 


Boden. des Faſſes feft genagelt und durch eine Lage . 
von Pappe zwiſchen bem Metall und bem Holze 


waſſerdicht gemacht. Die Roͤhre war an die Platte 


geloͤthet, und hatte 6 Zoll im Durchmeſſer. So⸗ 


bald ſie durch die runde Platte in das Faß trat, 
zertheilte ſie ſich in drey kleinere Roͤhren, jede un⸗ 


gefaͤhr 4. Zoll im Durchmeſſer, welche parallel.ngbey 


| einander, durch bie ganze Länge des Faſſes liefen. 


Dann fliegen fe durch drey verſchiedne Loͤcher im 
obern Boden des Faſſes in einen Canal, der au 
Schornſtein führe 


x“ 1 


. Diefe Sägre, , die den Kan, durch das Faß 


leitete, war. deswegen in mehre Aeſte zertheilt, um 


die Oberflaͤche, wodurch dem. Waſſer die Hitze - 


Rauchs mitgetheilt wurde, zu vergrößern. Das 


Faß wurde aus einem Wafferbehälter , welcher oben. 
im Gebäude befindlich war, durch eine bleierne Bere. 
bindungsroͤhre mit Waſſer verſehen, und die Vor⸗ 


richtung war {9 angelegt, daß eben foviel Waffer: 
als man aus dem heſt um Gebrauch abzapfte, fon 


gleich 


Dr” — 
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gleich wieder aus dem MWafferbehälter hineinfloßt 
Sobald es aber in dem Faſſe wieder ſeine gehoͤrige 
Höhe erreicht hatte, fo floß Mein. laltes mehr aug 
dem Waſſerbebaͤlter hinzu. 


Nichts erregte das Erſtauen unb die Neugierde 
derer die biefe Küche beſuchten mehr, als wein fie 
Waſſer in einem hölzernen Saffe chen, und ko⸗ 
chend heiß durch einen metallnen Hahn ausfließen 
fahen. Ich habe die Art, wie dieß bewerkſtelliget 
wurde, abſichtlich genau beſchrieben, weil ich glaube, 
daß eine Ähnliche Vorrichtung in manchen Zalle mit 


. großen Nutzen angewendet werden koͤnnte. Es laͤßt 


fich ſchwerlich eine Einrichtung erfinden, wodurch 
die Waͤrme dem Fluͤßigkeiten mit geringern Verluſt 


mitgetheilt werden kann; und da das Holz: nicht 


allein an ſich ſelbſt ſchon ein vortrefflicher Nichtleiter 


des Waͤrmeſtoffs iſt, ſondern auch leicht durch ein⸗ 


geſchloßne Luft, Pelzwerk oder". andere Ähnliche 
Koͤrper, welche den Waͤrmeſtoff binden, umgeben 
werben kann, ſo iſt der Verluſt des Waͤrmeſtoffs 
auf dieſe Weiſe faſt gänzlich gu verhindern. j 


Warum fönnte man nicht die großen Salz ober 
Hraupfannen-, worin eine große Menge Waſſer ge⸗ 


focht oder abgeraucht werden fol, von Holz vere 


fertigen laſen und mit wagerechten eiſernen oder 
| „Fupfeis 


1 
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rkupfernen Roͤhren verſehen, die mit dem Herde im 
Verbindung ſtaͤnden md den Rauch durch die dar⸗ 
“in befindliche Fluͤſſigkeit leiteten? Aber es iſt hier 
nicht der Dre, mich bey biefen Gegenftande aufzu- 
halten, ich kehre daher je meinen Küchen zuruͤck. 


um die Suppe, welche die Armen aus bem 
Arbeltshauſe bekamen, zu bereiten, mußte man das 
Seuer 5 Efunden unterhalten, indem fie, wenn fie 
ganz gut ſeyn ſollte über drey Stunden lochen 
auäte, on Ä 
Die in der PR gefräuhtiche se Jarrng was 
trocknes Büchenbolf, wovon bis Klafter, 5 englie 
Fche Fuß 8:% Zoll lang, eben fo hoch und 3 Fuß 
15 300 breit, und ungefehr 2000 Bayeriſche Pfund 
ſchwer, 5% Gulden auf den Markte koſtet. Dee 
; sägliche Verbrauch dieſes Holzes, wenn" fir rooo 
Perſonen Suppe gekocht wurde, belief fich auf 500 
Bayeriſche Pfund, ober auf}, oder noch genauen = 
auf > Klafter, welches 43 Kreutzer koſtet. Dieß 
macht an taͤgltchen Feurungskoſten, für eine Perſon 
zu fochen, Kreutzer. . 


Um die täglichen Feurungskoſten u berechnen; 
wenn eben biefe Suppe in Privatfüchen gekocht 
wuͤrde wollen wir annehmen daß jene‘ 1000 Men⸗ 

ſchen 
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ſchen, die mus der dffentlichen Küche de8 Arbeits⸗ 
hauſes gefpeift werben, in Samilien von 5 Perſo⸗ 

nen getheilt wären; bieß wuͤrde gerade 20a Fami⸗ 
Tien. ausmachen. Da nun um in jener Öffentlichen 
Küche für 1000 Perfonen zu kochen, ‚300 Pfund 
Holz erfordert werden, fo würden diefe, unter, 

. 800- Gamilien vertheilt, für jede täglich ı% Vfund 
geben. Nach dieſer Berechnung muͤßte alſo eine 
Klafter Holz, die 2000 Pfund wiegt, zum Kohn . 
für eine Samilie von 5 Perſonen 1466 Tage ober 
& Jahr und 6 Tage binreichen. — Aber nach den 
genaueſten Unterfuchungen über ben wahren Holz 
verbrauch in Privatfamilien, beym Kochen über off⸗ 
nem Feuer, wie es jetzt noch allgemein gebraͤuch⸗ 
lich iſt, ergiebt ſich, daß 5 Pfund gute Crbfenfuppe 
faum bey weniger als 15 Pfund trockenem Buͤchen⸗ 
Holz biteitet werden koͤnnen; folglich wuͤrde eine 
Stlafter von ſolchem Holze, anflatt für eine Familie 
von 5 Perfonen. zur täglichen Bereifung einer Suppe , 
4 Jahre büngureien h laum 5 Monate hinreichend 
Tepn. le ’ 


"Hieraus erhellet, daß der Holzverbrauch in den 
Küchen der Privat-Zamilien fi zu dem Holzuer- 
brauch in ber erfien Küche des Arbeitshaufes zu 
. Rünchen bey Bereituug von ein und derfelben Men- 

nn ge 
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- Supfernen - Ä Roͤhren verſehen, die mit dem Herde ie 


. Verbindung fländen And den Rauch durch die bare _ | 
in befindliche Fluͤſſigfeit Teiteten? Aber es ift hier 


nicht der Drt, mic) bey dieſem Gegenſtande aufzu⸗ 
halten, ich kehre daher zu meinen Küchen suräd. 


Um. bie Spppe, welche die Armen aus dem \ 
J Arbeltshauſe bekamen, zu bereiten, mußte man das 


Feuer 5 Stunden unterhalten, indem fie, wenn fie 


ganz gut ſeyn ſollte, über drey Stunden lochen 
J außte, Ä Zu 


| Die in der sie: achriutie ge Zarung mes j 
trocknes Büchenholg, wovon die Klafter, 5 englie 


ſche Fuß 8% Zoll lang, eben fo hoch und 3 Zuff 


1% 300 breit, und ungefehr 2300 Bayerifche Pfunb 


(2 


ſchwer, 5% Gulden auf den Markte koſtet. Der . 


raͤgliche Verbrauch dieſes Holzes, wenn” fiir 1000” 
Perſonen Suppe gekocht wurde, belief fich auf 300 u 
Bayeriſche Pfund, oder auf : fr Oder noch genauer: 


auf Klafter, welches 43 Kreutzer koſtet. Dieß 
macht an taͤgltchen Seurungöfoften, für eine Perſon 
zu kochen, Kreutzer. 


Um die täglichen Seutungäfoften. zu berechuen; 


wenn eben dieſe Suppe in Privatkuͤchen gekocht 
wuͤrde, wollen wir annehmen daß jene 1000 Men- 


(hen 
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ſchen, die aus ber dffentlichen Küche de Arbrits⸗ 
hauſes gefpeift werden, im Samilien von 5 Perſo⸗ 
nen getheilt wären; dieß wuͤrde gerade 200 Zamis 
lien. ausmachen: Da nun um in jener öffentlichen 
Küche für 1000 Perfonen zu fochen, ‚300 Pfund 
Hol erfordert werben, fo würden diefe, unter. 
. 800- ‚Samilien vertheilt, für jede täglich 15 Pfunk 
geben.’ . Nach. biefer Berechnung, müßte, alfo eine - 
Klafter Holz, die 2200 Pfund wiegt, zum Kohn . 
für eine Samilie von 5 Perfonen 1466. Tage ober 
& Jahr und 6 Tage hinreichen. — Uber nach den 
genaueften -. Unterfuchtingen über den wahren Holz 
verbrauch in Privatfamilien, beym Kochen uͤber offa 
nem Feuer, wie es jetzt noch allgemein gebraͤuch⸗ 


lich iſt, ergiebt ſich, daß 5 Pfund gute Erbfenfuppe 


faum bep weniger als ı5 Pfund trockenem Büchen» 
holz biteitee werden koͤnnen; folglich wuͤrde eine 
Llafter von ſolchem Holze, anſtatt fuͤr eine Familie 


von5 Perſonen zur täglichen Bereitung einer Suppe 


4 Jahre bünuregen,, r laum 5 Monate binreichend 
ſeyn. . a 


Hieraus erhelfet, daß der Holzverbrauch in den 
Küchen der Privat-Zamilien fich gu dem Holzver⸗ 
brauch in ber erfien Küche des Arbeitshaufes zu 
Muͤnchen bey Bereitung von ein und derfelben Men: 

rn ge 
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ge von Erbfenfuppe verhält wie 10 zu N). 


. Mllein hierbey muß ‚man bemerken, baf ber Unter. 
ſchied in der Menge dee Holzverbrauchs nicht 6108 
in der Verſchiedenheit ber beyden Methoden die 
Feuerhitze zu behandeln ſeinen Grund hat. Denn, 


außer den Wirfungen bie eine gewiße Einrichtung | 


ber Mafchienen hervorbringt, erforbert eben dieſelbe 


Einrichtung weniger Feurung, je größer. die auf eitte 
. ,.: mal gubereitendbe Menge der Speiſen, und je großer 


ber Keffel iſt; daher iſt die Holzſparung, Nie durch 


das Kochen in Großen bewirkt wird, fehr betraͤcht⸗ 
lich. Doch diefer. Punct wird an einem: andern Drit 


mehr ins Sicht geſeit werden. 


| Die Küche in dem Arbaͤtthauſe wurde im An⸗ 


fang des Jahrs 1790 beendigt. Um eben die Zeit 

wurden zu, München unter meiner Leitung:ztoen an⸗ 
dere große oͤffentliche Kuͤchen gebauet, nemlich die 
Küche ber Mitfeär-Ykademie , und bie Küche, sum 


militärifchen Eßſaal im engliſchen Garten gehoͤrig, 


wo waͤhrend der alljaͤhrlichen Muſterung 200 Offi⸗ 
ziere ſpeiſten. In dieſem engliſchen Garten, ber .über 


eine 


u ) Da in der Folge die Kuͤche des Arbeitshauſes MWgeaͤn⸗ 
dert und nach beſſern Grundfägen eingerichtet wurde, 


fo ward die Holzſparung noch weiter getrieben, wie man _ 


J weiterhin in dieſer Abhandlung ſehen wird. 


\ 


Über die e Solbarung. Ba 0 BE 
„eine beutſche Meile im Umfange bat, if ein Wire ' 


aus; eine; Mayerey and ein Molkenhaus. Dieſe 
Anlagen gaben mir Gelegenheit noch vier andere 


Kuͤchen zu bauen; nemlich zwey fuͤr das Mirche- 
haus, eine fuͤr die Meyerey, und eine fuͤr das Mol⸗ 


tkenhaus. Die Beſtimmung dieſer Kuͤchen war ſo 


verſchieden, daß ſie nicht allein jeden Proceß des | 
Kochens in fich begriffen, ſondern auch Gelegenheit 


Barboten, diefelben Operatidnen nach einem vers 
ſchiednen Manfiftabe vorzunchmen und folglich viele 


intereffante Verſuche in. Rücficht der Behandlung. 
der Seuerhige und der Holzſparung anzuftellen. 
Ich habe biefe Gelegenheit nicht unbenutzt gelaffen, | 


einen. Gegenſtand genau zu unterfuchen, der fchpn 


lange meine Aufmerffantkeit gefeffelt hatte, und ber 


für. mich, fehr intereſſant war. Da die: Verficche, die 
in dieſen verfchiednen Anftalten während 6 oder 5 


Jahren angeſtellt wurden, zu zahlreich find, als daß 


fie alle einzeln angefuͤhrt werden koͤnnten, fo will 
ich mich begnuͤgen die allgemeinen Etgebniſſe (refults) 
derſelben angugeben, und nur. bie wichtigſten beſon⸗ 
ders auszeichnen. Sch halte es für unndthig, mich 
über die eigenthuͤmliche Bauart biefer Küchen weit⸗ 
ldufig einzulaffen, da mit allen viele Abänderungen 
vorgenommen - find, und Feine berfelben ihre erfte 
Einrichtung behalten hat. Gelegentlich werde ‚ich 

; die 
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die Grundſaͤtze angeben, nach welchen fie erbquet wut⸗ 
den, und welche Fehler ich dabey wahrnahm. Aber 
wenn ich auf dic. Verbeſſerungen komme, welche bie 
Probe der Erfahrung ausgehalten haben, und die 
ih als nachahmungswuͤrdig empfehlen kann, fo 
werde ich mich bemuͤhen in meinen Veſchreibungen 
ſehr genau zu feom 


u wird · nach benvben gefagten hoffentlch nicht 
ſchwe falten, ſich einen richtigen Begriff von der 


Bauart der Küche des Arbeitshaufee , auch ohne 


Huͤlfe einer Zeichnung, zu machen. Die Kuͤche der 
Militaͤr⸗Akademie wurde nach einem andern Grund⸗ 
BB. angelegt. Anſtatt alle Keſſel von einem 
Feuerherde heitzen zu laſſen, hatte jeder Keſſel 
ſeinen eignen Herd; und obgleich alle Keſſel mit 
doppelten Deckeln verſehen waren, wie in der 
Küche. des Arbeitshauſes, fo ſuchte man doch die 
mit dem Dämpfen enttweichende Hige nicht aufsus . 
‚ fangen, fondern man Heß fie ungehindert in bie - 
Luft verfliegen. . Denn man hatte burch Verſuche, 

bie in der Küche des Arbeitshaufes angeſtellt waren, 
gefunden, daß ‚bey einer gehoͤrigen Behandlung des 
Feuers, wenn nemlich die Feuerhige gerade hin⸗ 
reiche, die Fluͤßigkeit ſtark oder mäßig, fochend zu 
erhalten, bie Menge ber erzeugten Daͤmpfe unbe⸗ 
„wich 


— 
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N grächtlich iſt, und bie Dadurch verfliegenbe Hitze bie 
Mühe des Auffangens nicht belohnt. Jeder Feuer⸗ 
herd hatte einen eiſernen Roſt, auf dem das Holz 
brannte. Die Oeffnungen zum Fenerherde und zur 
Aſchengrube waren jede mit beſondern eiſernen Thaͤ⸗ 
ren verſehen. * Mr — 
Da ich hernach bemerkte, daß bie eiſerne Then 

Bor der Oeffnung, in melde dag Holz auf den 

"Herb gelegt ward, zu heiß wurde, und dag dich mit⸗ 
hin einen: beträchtlichen Verluſt des Waͤrmeſtoffs 
veranlaßte, fo wurde und dieſem Uebel, ohne neue: j 
Koften auf doppelte Thüren verwenden zu muͤſſen, 
abzuhelfen, bie eiferne Thür weggenommen, und an 
Ihrer Stelle ein hohler Zylinder oder vielmehr abge⸗ 
ſtumpfter Kegel von gebranntem Thon’ ober gemein " 
ner irdner Waare angebracht. Dieſer Kegel war an 


ſeinem breiten Ende 4 Zoll lang, 6 Zoll im Dur 


meſſer innerlich, und 8 Zol im Durchmeſſer aͤußer⸗ 
lich; an feinem fpigern Ende 5: Zoll im Durchmeſſer 
innerlich und 75 301 im Durchmeſſer äußerlich. Er . 
wurde. in bie Deffnung des Feuerherds mic feiner. 
Are in einer magerechten Stellung gebracht, mit 
dem breitern Ende nad) auswärts befeſtigt und mie 
m. Mauerterf durch Mörtel verbunden, fo daß 
feine obluna nun das Loch bildete, wodurch das 

Holz 
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Zu Hol auf den Feuerherd gelegt ward. Diefe Deffe 
| nung wurde mit einem paflenden. Stopfer von ge 
' brannten Thon verſchloſſen. Da dieſer Koͤrper ein 
Nichtleiter des Waͤrmeſtoffs iſt, oder da die Hitze 
ihn nur langſam und mit großer: Schwierigkeit 
durchdringt, fo war die äußere Oberfläche dieſes 
Kegels und feines Stopfers niemals ſtark erbizt; 
folglich war bie Menge des Waͤrmeſtoffs z bin fie 
der Atmosphäre mittheilten nur fehr gering. Diefe 
"Vorrichtung wmurge hernach viel einfacher eingerich⸗ 
tet; indem man flatt ‚des hohlen Kegels einen Ziegel 
"wählte, 10 Zoll ins gevlerte und 23 Zoll did, mit -- 
. einem rundem Loch in der Mitte 55 Zoll im Lichten 
und 6 Zoll im äußern Durchmeffer, der mit einem 
gebrannsen irdnen Stoͤpfer verfehen war. (S. Kupf. 
Tafel I, Abbild. No. 6. 7. “8. 


Ein viereckigter Zegel mit einem Loch "iR 
einem hohlen Zylinder als Deffnung für den Herd 
deshalb vorzuziehen weil er nicht allein wohl⸗ 
feiler, ſtaͤrker und dauerhafter iſt, ſondern weil er 
auch. wegen feiner Geſtalt leicht an feinem Platze be⸗ 
feſtigt und mit dem Mauerwerke verbunden werden 
kann. Wenn man ſich zu dieſen durchloͤcherten Zie⸗ | 
geln nebft ihren Stopfern gute Modelle verfchafft, 
fo kann man fie für eine Kleinigfeis verfertigen laſſen. 

’ An. 
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An München verfertiget‘ fle der Hoftöpfer v von ber 
beften Erde, und ein Ziegel mit feinem Stopfer füs 
ſtet nur 24 Kreutzer. Ich ließ verſchiedene von einem 
Steinhauer aus Sandſtein hauen, allein ein folcher 
koſtete mir 1 Gulden und 30 Kreutzer. Obgleich 
dieſe leztern ſehr sweckmäßig waren, fo fand ich fie 
doch nicht vorzuͤglicher, als die von gebrannter - 
Steinwaare, und ba bie letztern viel moplfeiler und . 

. eben fo dauerhaft find, fo verdienen fie den Vorzug. 
Damit der Stopfer in die Deffnung genau einpaſſe, 
und fie verfchließe, (welches durchaus noͤthig iſt, wie 
man in ber. Kolge fehen wird) fo kann man fie mit 
feinem naſſen Sande glaͤtten. 


Da ich. mich gleich- anfänglich überzeugte, wie 
wichtig: es ſey, fo ‚unumfchränfter Herr. der Luft, 
die man sur: Unterhaltung bes Seuerd in den Seuer- 
herd läßt, zu bleiben, daß man fie nach Gefallen . 
mehr: oder weniger zulaſſen, oder ganz ausfchliegen 
kann, fo fahe ich bey allen meinen Feuerherden vor 
züglich darauf, die Oeffnung in die Afchengrube mit. 
. einer genau paffenden Thür feft zu verfchließen, und | 
der Luft nur durch ein halbrundes Loch in der Mitte 
der Thür, woran ein Regifter befindlich iſt, den Zu⸗ 
gang zu verſtatten. Diefe Vorrichtung iſt bey allen’ 
gutangelegten- Zeuerherben unumgänglich noͤthig, fie 
Graf v. Rumford kl. Schr. U. CHE C moͤgen 


s 
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mögen groß. oder klein ſeyn (© Kupfertafel IT. 
| Abbild. 9 bis i69 | 


Bey meiner Einrichtung gebrauchte, ich eine | 


“ große Menge Keſſel, und oft von derſelben Groͤße. 
Ich benutzte dieſen Umſtand durch Verſuche zu be⸗ 


ſtimmen, welche Geſtalt fuͤr die Keſſel die beſte, oder 
welche Geſtalt derſelben zur Holzſparung am zweck⸗ 


maͤßigſten ſey. Zwey oder mehrere kupferne Keſſel 


von einerley Groͤße und Dicke, aber von ver⸗ 


ſchiedner Geſtalt, wurden auf einerley Weiſe in einen 


verſchloſſenen Feuerherd eingemauert, und eine ge⸗ 
wiſſe Zeit zu einerley Küchengefchäften gebraucht. 


Die unter jeden verbrauchte Feurung wurde genau j 
aufgezeichnet, und fo die Vorteile ihrer verfchied- 


nen Geſtalt ausgemittelt. Einige dieſer Keſſel wa⸗ 
ren tief und enge, andere weit und flach; einige 


hatten einen flachen, andere einen kugelfoͤrmigen 
Boden, und bey noch andern war der Boden einwaͤrts 
m die Höhe gezogen wie bey den gewöhnlichen glaͤ⸗ 
ſernen Bouteillen. Die Ergebniſſe dieſer Uns, 


terſuchungen waren ſehr intereffant und. führten 


mich zu einer Außerft wichtigen Entdeckung. Sie 


Iehrten- mich, nicht allein welche Geſtalt für Kepel - 


am zweckmaͤßigſten iſt, fondern auch (und dieß ift 
noch wichtiger) warum eine Seftalt vor der. andern 


ben 


5 
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Ben Vorzug derdient. Sie gaben mir neues Licht 
über die Art wie bie Slamme und ber heiße 
Dampf ihren Wärmeftoff abfegen,’ und gaben mie 
Die idee zu einer fehr wichtigen Verbeſſerung der in» 
nern Bauart der Feuerherde, deren ich mich feitbens 
wit dem beften Erfolge bedient habe. 


Um aber diefen Gegenftand deutlich and befrie⸗ 


digend ins Licht zu ſetzen, und ihn fuͤr diejenigen, 
welche in dergleichen Unterſuchungen nicht geuͤbt 


find, gemein verſtaͤndlicher zu machen, fo iſt noͤthig, 
etwas zurück zu gehen, und ibn in wiffenfchaftlicher 


Ordnung abzuhandeln. Es war freylich nicht meine 

Abſicht, eine eigne Abhandlung über die Feuerhitze 
zu liefern, allein da man die erften Grundfäße dieſer 
Wiſſenſchaft nothtvendig Fennen muß, um die pras 
etifchen Negeln und Vorſchriften über die Behand» 
fung der Seuerhiße, die ich in der Folge empfehlen. 
werde, auf einen feften Grund zu bauen, fo wird 
man e8 nicht für überfläffig oder zwecklos halten, 
wenn ich diefe Materie weitläuftiger betrachte. 


Ich habe mir vielleicht dadurch fehon Tadel zur 
gezogen, daß ich in diefer Abhandlung fo wenig 
Methode beobachtete, und die Unterfuchung der er⸗ 
ſten Grundfäge der Wiffenfchaft, wovon ich handle, 
ſo lange zuruͤckſetzte. — Man iſt vielleicht der 

C⸗ Mey⸗ 
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Meynung, baß bie folgenden Unterfuchungen alten. an⸗ 
dern«Forfihungen hätten vorgehen müffen, daß fie, 
ſtatt in der Mitte des Buchs abgehandelt su werden, 
gleich in der Einleitung oder im Anfang des erften Ca⸗ 


pitels hätten erdrtert werden ſollen. — Aber wenn ich 


mich bey der Anorbnung meines Buchs eines Fehlers 


ſchuldig gemacht habe, ſo iſt dieß mehr einem Irrthum 
meiner Beurtheilung, als einem Mangel der Aufmerk⸗ 


ſamkeit zuzuſchreiben. Ich ſtrebte mehr darnach ein 
nuͤtzliches Buch zu ſchreiben, als der Verfaſ⸗ 
fer eines glaͤnzendes Werks zu werden und 
ich machte mir fein Getoiffen daraus, bie angenommer 
hen Kegeln der Afthetifchen Darftellung da zu ver- 
nachläßigen, wo fie meinem Hauptzweck, der dffent- 


‚lichen. Gemeinnuͤtzigkeit im Wege zu fiehen 


fcheinen. — Ich. überzeuge mich vollfommen, daß 


mein Buch, wenn es mirflich Nugen fchaffen fol, - 


von vielen gelefen werben muß, die weder Zeit noch 


Luſt haben, fich durch eine wiffenfchaftliche Abhand- ' 
| Yung über einen fchmwierigen und bunfeln Gegenftand : 


durchjuarbeiten. Daher habe ich mic) bemüht, 
‚ meine Lefer mehr in die Lage und Stimmung hin 


einzulodea, worin ich fie zu ſehen winfche, - 


wenn fie fich einen vollftändigen Uederblick des Ges 
genflandes, den’ ich ihnen vorgelegt habe, verfchaffen 


wollen » als fie gewaltſam hinein zu zwingen. 
Wenn 


— 
- 


m 


" i 


Bean ich mich hierben einiger Kuͤnſte bedient habe, 
ſo erwarte ich Verzeihung. Meine Abſicht war nicht 
allein unſchuldig, ſondern fie berechtigt mich Mar, 
Dank und Achtung von den Leſern zu fordern. Ich 

vuͤnſchte ſie ſo weit als moͤglich fortzulocken, ohne 


daß ſie die Schwierigkeiten des Weges gewahr wer⸗ 
den ſollten; und nun da wir ſo weit mit einander 


gegangen, und dem Ende unſrer Reiſe nahe find, 
ſo beffe ich ‚- daß ie mich nicht verlaſſen werden. 
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m 1 Eavitel 


uUeber die Erzeugung'des Wärmertoffe bei Vets 
brennung ber Brennſtoffe. — Ohne das Wefen 
des Waͤrmeſtoffs zu Eennen, kann man dennod die Ges 
feße feiner Wirkungsart erforfhen. — Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß die Luft und nicht der Brennſtoff die Hitze bey 
der Verbrennung hergebe. — Erklaͤrung der Wirkung 
des Blaſens in dad Feuer. — Don Feuerherden, wor⸗ 
in ſich das Feuer ſelbſt anblaͤſet. — Von Windofen. — 
Das Verhalten dieſer Feuerherde durch Argands Lampe 
erläutert, — Es iſt ſehr wichtig, die Menge ber Luft, . 
die in ben verfhloffenen Fenerherd dringt, in feinee 
Gewalt zu haben. — Nugen der Klappen oder Dim: 

° pfer in den Echornfteinen verſchloſſener Feuerherde. —. 
-  Mllgemeine Regeln und Vorſchriften, um verfhloffene 
Feverherde anzulegen, mebit ejner volftändigen Erklaͤ⸗ 
sung der, Grundſaͤtze, worauf fi diefe Regeln grunden.- 





Din m mich in jene bunfeln und hoͤchſt ſchwierigen u 
Forſchungen über das Weſen bes Feuers einzu⸗ 
laſſen, woruͤber die Meynungen der Philoſophen.aller 
Zeiten getheilt waren; — ohne beſtimmen zu wollen 


ob eg ein ſolches Ding als eine feurige Fluͤſſig— 


eit gibe oder nicht — ob das was wir dige Ar 
| of) 


\ 1 
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meſto) nennen, durch Anhäufung ober vermehrte 
Thaͤtigkeit einer folchen Slüffigfeit hervorgebracht _- 
werde ; — oder ob fie bloß von einer vermehrte Bew 
wegung der Beftandtheile des erhigten Korperg ente 
fiche oder von irgend einer elaftifchen Slüffigfeit, 


wovon jene Beſtandtheile umgeben 'feyn, und auf. 


bie fie wirken, oder durch bie fie in Thätigfeit geo 


ſetzt werben follen; — Kurz ohne mich mit dem Lee 


fer in diefem enblofen Labyrinth ber Dunfelpeit und 
Ungewißheit zu verirren, wi ic) meine Sorfchungen 
auf nüslichere Gegenftände, die bem menfchlichen 
Faſſungsverinoͤgen leicht begreiflich gemacht werden 
toͤnnen, befchränfen. ‚Dahin rechne ich 5. B. die 
Entdeckung der ſinnlichen Eigenſchaften des Waͤrme⸗ 
ſtoffs, die vortheilhafteſten Methoden ihn zu erzeu⸗ 
gen und ihn mit Gewißheit und Erfolg bey allen den 
Proceſſen zu leiten, wobey er in der Hausbaltung J 
angewendet wird. a | 


Ob ich ind nicht zu beſtimmen wage, was 
Her Wärmeftoff eigentlich ift, und eben fo 
wenig Mepnungen. und Vermuthungen barüßer vor⸗ 
zubringen gefonnen bin, fo muß ich doch, da er 
offenbahr. die Fähigkeit befigt, erregt ober erzeugl, - - 
vermehrt oder angehäuft, gemeffen und son einem - 
Körper auf den andern übertragen zu werden, von ihm 

ſagen,/ 
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‚fagen, daß man ihn erzeugen, Linſchließen, 


leiten, zerſtreuen koͤnne. Denn ich muß mich dieſer 
Ausdruͤcke bedienen um mich verſtaͤndlich zu machen. 


Es iſt zwar nicht bekannt, wie viel Waͤrme⸗ 
ſtoff bey der Verbrennung einer gewiſſen Menge ir 


gend eines Brennfloffd erzeugt werben koͤnne; allein 
es iſt mehr als mahrfcheinlich, daß die Menge 


groͤßtenthells von der Behandlung des Feuers ab⸗ 
‚hängt. Auch ift es ſehr wahrſcheinlich — und viel⸗ 
Teiche voͤllig gewiß — daß der erzeugte Waͤrmeſtoff 


nicht bleß den Brennſtoffen, ſondern groͤßtentheils, 


wo nicht ganz, der Luft, die dag Feuer nährt 


und unterhält, feine Entfiehung verdankt. Es iſt 


befannt, daß Luft bey der Verbrennung. unumgäng«e 


lich noͤthig if; e8 ift ferner bekannt, daß der reine 


- Berbrennung brennbarer Körper zu bewirken, hier⸗ 


bey eine merkliche Veraͤnderung erleidet, oder wirk⸗ 
lich bey dieſem Proceß zerſetzt wird. Da nun bey 


. 7 


Iheil. dor atmosphaͤriſchen Luft (der etwa 3 des Gan -⸗ 
zen ausmacht) welcher allein die Kraft beſitzt, die 


⸗ 
* 


dieſer Zerſetzung der reinen Luft eine große Menge 


4J Hitze entbunden oder augehäuft wird, fo haben viele 
. daraus. ben fehr mahrfcheinlichen Schluß gegogen, 
daß bey weiten der groͤßte Theil der Feuerhitze, die 


u ſich bey der Verbitunung brennbarer Korper erzeugt; 
aus 


r 
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aus dieſer Quelle ihren Urſprung nimmt. — Aber 
es mag hun die Luft obender Brennſtoff den Wärme 


floff hergeben, fo fcheint es doch völlig gewiß zu 


fen, daß die Menge deſſelben ſehr von der Be⸗ 


handlung des Feners abhaͤngt, und daß fie 


in dem Maaße groͤßer iſt, je vollkommner die Ver⸗ 


brennung oder Zerſetzung des Brennſtoffs erfolgt. 
| Hoͤchſt wahrſcheinlich Hält die Jerfeßung ber Luft mie 


ber Zerfegung bes Brennftoffs gleichen Schritt. 
Es iſt allgemein bekannt, daß die Verzehrung 
des Brennſtoffs ſehr beſchleunigt und der Grad der 


Hitze verſtaͤrkt wird, wenn bie Luft, die dag Ver- | 


brennen bewirkt, ununterbrochen und mie: einer ge«  . 
wiſſen Schnelligkeit dem Feuerherde zuſtroͤnmt. Da⸗ 
her trägt.das Anblafen des Feuers, wenn der Luft 
form gehsrig geleitet wird, und nicht zu ſtark ift,- 
zur Beſchleunigung ver Verbrennung und zur Ver⸗ 
ftärfung ‚der Hitze bey. Aber wenn man dag Bla⸗ 
ſen nicht gehoͤrig leitet, ſo dient es mehr dazu, das 
Verbrennen zu verhindern als zu befördern, und 
wenn es gar zu ſtark ift, fo wird dag Feuer ganze’ : 

lich ausgeloͤſcht. Es giebt kein auch noch fo ſtaͤr 
kes Feuer, welches nicht durch hinlänglich flarfeg 
Dlafen des Windes ausgeköfcht werben könnte, und 


zwas eben. fo unfehlbar gewiß, als durch einen 
Strom kaltes Waſſer. Sogar Schießpulver, viel⸗ 


leicht 


⸗ 
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„Aber ein Seuerherd, ber vollkommen ſeyn ſol, 
maß ſo angelegt ſeyn, daß die Verbrennung der 
Feurung und die Erzeugung der Hitze gelegentlich 
beſchſeunigt ober verzögert werden kann, ohne die 
Feurung vermehren oder vermindern. zu dürfen. 
Wenn der Herd verfchloffen ift, fo kann dieß leicht 
durch ein Zugloch in der. Thür ber Afchengrube ger 
ſchehen. Denn da dieß ſchnellere Verbrennen von der 
Menge der Luft abhaͤngt die das Feuer unterhaͤlt, 
fo, kann man durch mehr oder minderes Oeffnen des 
Zuglochs mehr oder weniger kuft in den’ Feuerherd 


. firdmen faffen, folglich wird mehr oder weniger 


FSeurung verzehrt und mehr ober weniger Hitze er⸗ 
zeugt. (Die Zeichnung 9 zeigt die Geſtalt des Zug⸗ 
vn, wie ich fie gewoͤbnlich machen. laſe). or. 


| Damit biefi Zugloch die. gehörige Wirkung life, 
fo muß man in dem Schornflein oder Rauchfange 
eine Klappe oder einen Dämpfer anbringen, - 


der mehr oder weniger geöffnet werben kann, je, 


nachdem man mehr oder weniger Luft in. den Feuer⸗ 
berd zulaffen will. Dieß Zugloch und der Daͤm⸗ 
pfer find auch dazu fehr.gut zu gebrauchen, um dag 
Feuer auf einmal auszulöfchen ; denn fobald beyde 
gefchloffen find, fo verlifcht dag Feuer augenblick« 
lich, und die Halb verhrannte Feurung wird, anſtatt 


IN 
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fie ohne Nutzen fortbrennen zu laſſen, erſpart. 
Eben dieſe Wirkungen: kann man auch ohne Daͤm⸗ 
pfer Heroorbringen, wenn man den Rauch, nachdem. . 
er ben Feuerherd verlaffen hat, einige Fuß tief une 
ger die Höhe des Roſts, worauf die Feurung brennt, 
| ſinken laͤßt, ehe er in den Schornſtein empor ſteigt. 
| Ein andrer wichtiger Umſtand, worauf man ben 
Anlage eines. Zeuerherdes vorzüglich achten muß, if - 
bie rechte Zurichtung und Lage ber Feurung. Denn 
damit die Verbrennung: gut von flatten gehe, muß ' 
nicht allein die Seurung ihren rechten Platz haben, | 
 "fondern fie muß auch gehörig zugerichtet und gelege 
ſeyn; nemlich die feften Theile des Brennſtoffes müfe 
fen eine gehoͤrige Groͤße haben, die einzelnen Stuͤcke 
müffen nicht zu nahe an einander liegen, daß fie den 
freyen Zug ber Luft zwiſchen fich nicht verhindern, ° 
noch auch zuweit von einander entferut feyn. Ueber» 
dies iſt es ſehr gut, wie ich aus eigner Erfahrung 
weiß, wenn der Herd ſo eingerichtet iſt, daß ein⸗ 


zelne Stuͤcke Feurung, 16 wie fie durchs Verbren. | 


nen an Grüße abnehmen , von felbft in der Mike - 
te des Seuerher des sufammen fallen. Bey Eleis 
net Feuerherden, wo es am nöthigften ift, kann 
man es dadurch bewirken, daß man bie Feu—⸗ 
‚rung auf \inen Roſt brennt, ber die Geftalt eines 
Abſchnitts einer hohlen Kugel oder einer - Schüffel 

= re bat. 
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Sat.: (S. Kupfertaf. I. Abbild. 3 und 4.) Ich 5b 


diene nich auch jet Feiner andern Roſte mehr, auffer - 


Ken Fehr breiten und großen Seuerherden. Wenn. 
. man. zur Feurung Holz gebraucht, fo muß man es 


in Heinen Stuͤcken zu 4 bis 6. Zoll Länge ſchneiden 
laſſen. ‚State der eifernen Roſte, habe ich Fürzlich 
Mofte von gebrannser irdner Waare ober vielmehr 


Hielen Löchern zum freien Durchzug der Luft verſehen 


' find. Dieſe irdnen durchloͤcherten Pfannen, die fer 
dick und ſtark gemacht werden, find viel wohlfeiler 
als die: eiſernen Roſte, und nach meinen Erfahrun⸗ 

gen, leiſten ſie beſſere Dienſte als jene, wovon der 


Grund nicht ſchwer aufzufinden iſt. Zuweilen habe 
ic) für große Feuerherde Roſte machen laflen, teren 
Stäbe aus gemeinen Backſteinen beſtanden, die eckigt 
gemauert waren, und "auch diefe Kofte haben bren 
Entʒweck vollkommen erfuͤllt. 


Da nun der Theil Ber euft, welcher | 


Kohle: :Schüffeln: oder Pfannen. eingeführt,. die mit . 


Ex - 


wirklich gerfegt wird, indem fie auf die ge- | 


hoͤrige Weife, und in der gehörigen Menge dem 


Feuerherde zu ſtroͤmt, und mit der brennenden Feu⸗ 
rung in wirfliche Serührung kommt, gur Erzeugung 
bes Wärmeftoffs beyträgt; fo iſt es einleuchtend, 
| daß alle Luft, die ohne zerſetzt zu werden, ihren 


Weg 
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Weg in ben Seuerherb und wieder aus denfelben 
finder, ein Dieb iſt; daß ſie nicht nur. nichts zut 
Erhitzung beytraͤgt, fondern ſich auch auf Koiten 
des Feuers erhitzt, und, indem ſie heiß durch den 
Schornſtein verfliegt, einen wirklichen Verluſt der 
Waͤrme verurſacht. Dieſer Verluſt iſt oft ſehr 
betraͤchtlich, und die Verhuͤtung deſſelben iſt fo 
wichtig, daß man bey Anlage der Feuerherde nicht 
Aufmerkſamkeit genug darauf verwenden kann. 


Wenn ber Senerherb auf allen Seiten durch eine 
Mand eingeſchloſſen ifty und bie Oeffnung, wodurch 
man bie Feurung einlegt, zugehalten wirb, To kann 
‚feine Luft von der Seite auf das Feuer ſtoſſen. 
Allein wenn der Roſt breiter iſt als der Haufen 
brennender Feurung, wie es oft der Fall fein muß; 
ſo ſtiehlt ſich eine Menge Luft durch die Seiten des 
Roſts in den Feuerherd, ohne durch die Flamme zu 
gehen. Aber wenn man anſtatt eines eiſernen Roſts, 
eine durchloͤcherte hohle irdne Pfanne nimmt, deren 
Boden eine Dicke son 2, 3, oder 4 Zoll hat, und 
alle Luftloͤcher nach einem gemeinſchaflichen Mittel⸗ 
punct, wo · der Brennpunct des Feuers iſt, richte, 
ſo kann dieſes diebiſche Hineinſtroͤmen der kalten Luft 
in den Feuerherd groͤßtentheils verhuͤtet werden. 
Diefem Uebel kann mon auch bey dem Gebrauch 

eiſerner 


en a 
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eiferner Noften u dadurch vorbeugen, . wem man 
ben Feuerherd dicht unter dem Roſt in der Geflalt 
eines umgekehrten abgeftumpften hohlen Kegels ver 
engert, fo dag deſſen obere Deffnung oder Durch⸗ 
meffer dem innern Durchmefler des fFreisförmigen 
Mandes, des Noftes ‚gleich ift ‚der untere aber, 
burch den die Luft in den Feuerherd tritt, ungefähr 
& jenes Durchmeflerd ausmacht. (S. Kupfertaf..I. 
Abbild. 5.) Diefe untere Deffnung muß unmittelbar 
under dem Mittelpunct des Roſts, und fo nahe alg 
möglich, feyn. Jedoch muß ran gwifchen "der 
aͤußern oder untern. Seite: der eifernen Staͤbe des 
Roſts und ber ianern Oberfläche des umgekehrten 


Kegels einen Fleinen Zwiſchenraum laſſen, damit die 


Aſche in die Afchengrube fallen fann. 


Die Geftalt und Größe ber Afchengrube ift voͤl⸗ 
lg gleichgültig ; nur muß fie weit genug fein, um. 
ber zur Unterhaltung des Feuers nöthigen Luft einen 
freyen Durchzug zu verſtatten. Ueberdies muß ihre 
Deffnung, wodurch die Luft eintritt, mit einer ge⸗ 
nau paffenden Thür, die mit einem Zugloch vers 
fehen ift, verfchloffen. werden innen. "Die Noth⸗ 
wendigkeit völlig Meifter von dem Wege, wodurch ” 
die Luft eindringt, zu ſeyn, iſt ſchon oben hinläng- 
lich eroͤrtert. — Es iſt vieleicht kaum noͤthig bier 

no 


J. 
und über Holzfparung. u? 
uoch zu erinnern,. daß bie Luftlächer in den irdnen 
Mannen, die man ſtatt der eifernen Roſten gebrau⸗ 
chen will, oben enger als unten ſeyn muͤſſen, da⸗ 
mit ſie nicht von kleinen Kohlen und Aſche verſtopft 
werden. Bun on 2 
Ein großer Vortheil der nach obigen Vorſchrif⸗ 
ten eingerichteten Geuerherbe befteht auch darin, daß 
fie fich zu. allen Arten von Feurung ſchicken. Man 
- Yan darauf’ ohne Unterſchied, mit gleicher‘ Leichtig⸗ 
keit: und gleichen Vortheilen, Hol, Steintohlen 
und Torf brennen. Auch Fann man zwey ober meh. 
reter veerſchiednen Brennſtoffe zugleicher Zeit ohne 
alle Unbequemlichkeit gebrauchen. Ja ivenn man das 
Feuer mit trocknem Holze ober einem andern brenn⸗ 
baren Material angezuͤndet hat, fo kann man bie 
Hitze hernach durch eine wohlfeilere Feurung, die 
ſchwieriger und langſamer brennt, unterhalten. — 
Einige Brennſtoffe ſind vielleicht vortheilhafter, den 
Topf zum kochen zu bringen, und andere, ihn fon 
chend zu erhaften. Diefer Umſtand wuͤrde wahre - 
Scheinlich zu anfehnlichen Erfparungen Anlaß geben, 
wenn man ihn: mit gehörigen Aufmerkſamkeit ber - 
achtete. 


Ich habe oben, gezeigt, daß bie Berengerung 
desjenigen Theils des Feuerherdes, der unter deg 
Brafv. Kumfordell. Scht. u. DD Ref 
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Roſt liegt, dazu dient, daß die Luft / auf eine vor⸗ 
theilhaftere Weiſe einſtroͤmt. Dieſe Einrichtung. bat: 
aber einen nod) wichtigern Nutzen. Die Hitze, bie; 


Izwiſchen den Staͤben desRoſtes niederwaͤrts dringt, 
Wird, anſtatt in der Aſchengrube verloren zu gehenn 


von den beyden Seiten bes, umgefehrten ‚hohlen Ke⸗ 
. geld, wogegen fie fich ſtoͤßt, aufgehalten, und 
| feige wieder mit dem Luftſtrome, der das Feuer un⸗ 
terhaͤlt, zum Feuerherde empor oder wird unmittel⸗ 
bar von dieſer kegelfoͤrmigen Oberflaͤche zuruͤckge⸗ 


worfen, fo daß fie nach zweiy oder drey Spruͤngen 


von Seite zu Seite, wieder unter den Boden des 
Keſſels ſchaͤght. | 
Aber um“ ſich von biefem Gegenſtande einen 
Haren und - deutlichen . Begriff machen zu Finnen, 
muß man alle Umſtaͤnde gengu prüfen, die ſich bey - 
der Verbrennung brennbarer Körper ereignen, und 
unterſuchen, wie und unter welcher Geflalt bie er⸗ 
zeugte Hitze ſich aͤußert, und wie ſie geſammelt anf⸗ | 
gehäuft, eingeſchloſſen und geleitet werben kann. 
gier afnet ſich ein weites gelb für philolobhi⸗ 
ſche Forſchungen. — Da aber dieſe unterſuchun⸗ 
sen nicht allein intereſſant und unterhaltend ſon- 
dern auch im hohen Grade nuͤtzlich und wichtig ſind, 
. -. Se 


\ | und. ‚über Holzharung Br. 


fo werden es mir bie Leſer verzeihen, wenn ich mie 
ihre vorgügliche Aufmerkſamkeit bey Behandlung dies . 
fer hoͤchſt inkereffanten aber ‚zugleich. fehr dunleln 
und ſchwierigen Materie erbitte. 


Der waͤhrend der Verbrennung der rennſtoſſ 
etzeugte Waͤrmeſtoff offenbahrt ſich auf zwey Wer . 
gen; nemlich in dem heißen Dampfe, der von der 
Flamme empor feige, womit er gleichfam gebums 
ben iſt, und in den Wärmeftrahlen Kealorific rays) 
die ſich von. dem Feuer nach allen Richtungen ver 
breiten. Diefe Strahlen fonnen eigentlich mehr ers 
hitzend (calorific) (d. i. faͤhig in allen Koͤrpern, 
von denen fie aufgefängen werden, Hitze 
iu erzeugen) als heiß genannt werben. Denn | 
wenn fie frey durch einen Mittelkoͤrper durch gehen 
G%. durch eine Maffe Luft)_fo theilen ſie einem 
ſolchen Mittelkoͤrper gar keine Hitze mit; auch ſchei⸗ 
nen fie feinen hohen Grad der Hitze im Koͤrper zu 
erregen, von deren Hberfläche fir zuruͤckgeworfen 
werden, und in biefer Hinficht haben fie eine voll⸗ 
fonmme Aehnlichteit mit den Sonnenſtrahlen. 


In welchem Verhältniß dieſe ſtrahl ende 
Hige (radiant heat) (wenn ich mich dieſes Aus« 


drucks bedienen darf) mit derjenigen flieht, die von 
‚De | bren⸗ 


N 
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Hrennenden Koͤrper im Rauch und heißen Dampf 
entweicht, iſt nicht genau beſtimmt. Indeß iſt fa 
viel gewiß, daß weit mehr Waͤrmeſtoff in den 

beißen elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten ſichtbar und. un» 
ſichtbar vom Feuer verfliegt, als alle Waͤrmeſtrah⸗ 
fen zuſammengenommen hervorbringen koͤnnten. 
Aber obgleich die Menge des ſtraählenden Wär- 
meftoffs geringer ift als der in dem heißen Dampf 
befindliche (den man zum Unterfchiede gebundntn | 
Wärmefloff (combined heat) nennen könnte): 
60 iſt erſterer doch noch zu bedeutend, als daß e er 
uͤberſehen werden darf. | 


Daß die Hitze, welche von den aus beennenden 
Koͤrpern ausſtroͤmenden Waͤrmeſtrahlen erzeugt oder 
erregt wird, in der That betraͤchtlich iſt, beweißt 
die Hitze, welche man in einem von Caminfeuer er- 
waͤrmten Zimmer fuͤhlt. Denn da aller mit Rauch 
‚and heißem Dampfe gebundner Waͤrmeſtoff durch ben 
Scornftein entweicht, fo ift eg ausgemacht, daß 
die Vermehrung ber Wärme im Zimmer , die das 
Caminfeuer veranlaßt, lediglich den Waͤrmeſtrahlen 
zu zuſchreiben iſt, die von der brennenden Feurung 
ausſtroͤmen. | 


7. .- - 
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Man fann die Wirkfamfeit dieſer Warmeſtrahr⸗ 
Ten auf verſchiednen Wegen zeigen, aber auf keine 
Weiſe auffallenber, als durch folgenden einfächen 


Verſuch. Man ſtrecke, wenn das euer hell auf; - 
bdem Herde brennt, ‚den Arm ‚mit geöffneter Hand, 
and mit ausgeftreckten und nach den Seuergerichteten 


Fingern, in gerader ‘Linie: gegen den Mittelpunck 
des Feuers. Wenn die. Hand in der Entfernung 
von zwey bis drey Ellen vom Feuer Bleibt, fü 
wird die Hige faum fühlbar werden, das Feuer 
müßte denn ſehr groß ſeyn. Aber wenn man, ohne 
den Arm zu bewegen, bas Handgelenk aufrwärte 
beugt, fo dag man die flache Hand lothrecht dem 


Feuer zufehrt, fo wird man bie Hige nicht nur ſehr 


merklich füglen, fondern man wird fie, wenn Sa@ 


geuer groß iſt und heil brennt, in folder Stäfe : 
empfinden, daß man fie nicht ertragen kann. 


_ Srennenbe gerſer ſenden indel nich allein. 


. Wöärmeftrahlen aus. Alle Körper, feuerfete und 
unverbrennliche ſowohl, als entzändbare — flüßiger 


fo gut als feſte laſſen dieſe Strahlen in großer Men⸗ 
ge ausſtroͤmen, ſo bald ſie bis zu dem Grade er⸗ 
hitzt find. daß fie in der Duntelbeit leuchten, oder 
bis fie rothgluͤhend find. Auch fo gar Koͤrper, bie 


m ‚geringere Gratt edit ind als zu. ihtem ſt ch t⸗ | 


baren 


— 
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- Baren Leuchten nöthig iſt, fenden Waͤrmeſtrahlen 


nach allen Richtungen aus. Dieß iſt eine durch 
Verſuche bewieſene Thatſache. — Worin das Weſen 
dieſer Strahlen eigentlich beſtebe laſſen wir dahin 
geſtellt ſeyn. Eine ihrer bekaunten Eigenſchaften iſt 


die, daß fie: Hitze erzeugt; auf dieſe muß man alfa 


bey allen: Anlagen fein Augenmerk richten, wobey 
man Erſparung der Feuerhitze ober der deuruns 
‚ dom Pned hat. 


albe cieſe Warmehtrahlen erzeugen in bein. Bu 
der Hitze, von Welchen fie aufgefangen oder 


Verfchluckt werben, aber nicht in’ dem Mittele : 


förper (medium) durch den fie hindurch gehen. 
Man muß alfo jenen Körpern, die fie aufzufangen 
beſtimmt ſind, eine ſolche Lage geben, daß ſie die 
fo empfangne Hitze leicht und nothwendig dem 


Koͤrper mittheilen muͤſſen, auf ben fie wirken ſollen. 


0⸗ 


Die von mir empfohlenen verſchloſſenen Feuer⸗ 


herde, die ich in der Folge näher beſchreiben werde, 


erfüllen dieſen Zweck vollkommen. Da in benfelben 


das -Zeuer uͤberall fa wohl unter dem Roſt ale zum 
Seite, kurz aller Orten, außer wo ber. Boden des 


Keſſels der Flamme zugekehrt iſt, fich eingeſchloſſen 
befnndet, ſo larn feiner dieſer Strahlen entweichen; 
3 “ Ueber: 


% 


- 


« 


Ueberdleß find die Baumaterialien zu dieſen Feuer ⸗· 


herden, nemlich Backſteine und Mörtel, fo ſchlechte 


Leiter der Hitze, daß nur ein kleiner Theil derſelben 
davon eingeſogen, der Mauer mitgetheilt und zer⸗ 
ſtreuet wird und auf die Art verlohren geht. Aber 
die Einſchlieſſung der Hitze oder des Waͤrmeſtoffs iſt 
ein fo wichtiger Geaenftand, Baf er in einem eignen 
Eapitel abgehandelt gu werden verdient. IJ 


ın. 
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Eiche Hält, .:f6 wird: das Ende berfelbin ,: "woran 
man fie gefaßt hat, heißer werden ald-Holg, aber 
bey weiten in geringen; Grade als ein metallner 
Nagel. Unter allen Körpern, womit man:nuf dieſe 
Art. Verſuche anſtellen ann ,: giebt es vielleicht feine 
wen, Dieiden Waͤrmeſtoff. mit gleicher: Lachtigleit 
Such ihre Deſtandtheiie burchlaſn *), | 
at 220 1 
Den Wameſtof einfchließen ir alfo nichts Ä 
anders, ald das Entweichen beffelden aus dem heißen 
Korper.wotin er beñudlich iſt, und worin er ge» 
ſperrt · bieiben ſoll, verhuͤten. Dieß kann nut bar 
durch bewirkt werden, daß man den heißen: Körper 
mit einer Subſtanz umgiebt, die den Waͤrmeſtoff gar 
nicht „oder nur mit großer Schwierigkeit durchlaͤßt. 
Wenn es fuͤr ben Waͤrmeſtoff eine voͤllig undurch⸗ 
dringliche Huͤlle gaͤbe, ſo haͤtte man Grund zu glau⸗ 
ben ‚Bach damit mit it umgebenet erbigter. ‚Rüie 
v. ., ' . per 


27 um den unterſchied der Leitungskraft verfejlebuer me: 

| talle su zeigen, machte Ingenhouß folgenden Verſuch. 
Er uͤberzog völlig gleiche metallne Epfiuder mit einer 
' bürmen Dede von gefhmolzenem Wachs, Daum hielt 
er das eine Ende Diefer Sylinder in lochendes Waller, 
und bemerkte, wie weit die Wachsdecke durch die Hitze 
des Metalle geſchmolzen wurde, und wie onen ber ' 
Waͤrwmeſtoff hindurch gieng. 


über bie: Holzſparung. . 59 


ser beftändig heiß bleiben würde. Aber man kennt | 
keine folche Materie in der Natur, und es iſt nicht 
wahrfeheinlich , daß eine ſolche vorhanden Me 
Körper; die den Bärmefif leicht ober ſchnell 
durchlaſſen heißen Leiter des Waͤrmeſtoffs; ſolche 
die fie aber mur fehr langſam oder mit Schwierigkeit 
Surchlaffen, Nichtleiter oder fchlechte Reiter 
deſſelben. Die Beywoͤrter, gut, fchlecht, mittelmäßig, 
vortrefflich, tr. ſ. w. werden ohne Unterfchied von Le i⸗ 
teen und Nichtleitern gebraucht. Ein guter 
Leiter z. B. iſt ein ſolcher, der den Waͤrmeſtoff ſehr 
Teicht durchläßt; ein guter’ Nichtleiter ein ſolcher, 
ber ihn nur mit großer Schwierigkeit durchlaͤßt. 
Ein mittelmäßiger ‚Leiter fan auch mit" gleichem 
Recht ein mittelmäßiger Nichtleiter genannt werben. 


Solche Körper, welche die ſchlechteſten Leiter 
oder vielmehr die beften Nichtleiter des Waͤrmeſtoffs 
find, fehicken ſich am beften zu Hüllen, den Waͤrme⸗ 
ſtoff einzuſchließen. — ' Alle Metalle find vorzüglich 
gute Leiter bes Waͤrmeſtoffs; — Holz und über 
haupt alle leichten, trocinen und ſchwammigen Kit. 
ser find Nichtleiter; Glas, ob gleich ein harter und 
dichter Koͤrper, ift ein Nichtleiter. Dueckfilber, Waſ⸗ 
ſer, und alle Fluͤſſigkeiten ſind Leiter; aber Luft 


und 


\, 
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md Überhaupt alle elaflifche Fluͤſigkeiten, den 
Dampf nicht ausgenommen, find Nichtleiter. 


Einige kürzlich angeſtellte Verfuche, bie noch 
nicht belannt gemacht finb, laſſen mich.nermuthen, 
daß W aſſer, Duedkfilper und alle nicht elaftifchen 
Fluͤſſi gkeiten den Waͤrmeſtoff nicht von Theil. zu 
Theil durch ſich durchlaſſen, wie er ohne Zweifel | 
durch alle feſte Körper. durchgeht; ſondern daß ihre 
Leitungskraͤf te weſentlich. von der großen Beweglich⸗ 
keit ihrer Theile abhängen ‚tur daß fie den Wär: 


J meſtoff mehr for eh, a fffen (transport) als ihm 


einen Durchgang erlauben. Doch ich will: jetzt nichts 
vorwegnehmen was ich zu einer andern Zeit weit⸗ 
laͤutiger abzuhandeln gedenke. 


IM B 


Die Leitungskraft eines feſten gerpers in ſeiner 
unzertrennten Maſſe iſt viel groͤßer, als wenn der⸗ 
ſelbe Körper zu Staub zerſtoßen oder in kleinere 
" Etüde zertheilt ift. Eine eiferne Stange ober Platte 
4. B. ift ein beſſerer Wärmeftoffleiter als Eifenfeile, 
und Saͤgeſpaͤne find ein befferer Nichtleiter als Holz; 
trockne Holzafche iſt ein noch befferer Nichtleiter als 


 bende; der allerhefte Nichtleiter aber ift ſehr trockne 


und zum feinften Pulver. geftoßne Holzkohle - De: 
die Holztöhle vollig unverbrennbar ift, wenn ſie an 
einem. Orte, zu dem keine frifche Luft Zutritt bat, 

einge» 


. und aber ‚Selafparung: 5 6 ur 


eingefchloffen- wird, fo ſchidt fie ſich ganz vorzůg · | 
dich dazu, den Wärmefioff einzäfperren, zumal 
wenn bie Hitze ehr flark if. — Aber unter allen 

Subftanzen, deren man fich ald Hilfen zur Ein« 
ſchlleßung bes Waͤrmeſtoffs dedienen kann, ift feine 


mit groͤßerem Bortheil zu gebrauchen, als. gemeine. 


atniosphäsifche Luft. Die Natur. ‚bedient fich ihres 
zu dem Endzweck und wir fönnen nichts behres thun 
ale tie nachahmen. 
Die Wolle, bag Peigwerk der Thiere und Di 
Federn der Vögel verdanten ihre Wärme ohne allen 
Zweifel ber in ihren Zwifchenrdumen befindkichen 


Luft. Da die Luft won dieſen Koͤrpern finrf angee | 


zogen wird, fo wird fie eingefperrt, und bildet eine 
Schutzwand, die fowohl die Falten Winde von dem 
Körper des Thieres abhält, als auch verhindert, 
daß der Waͤrmeſtoff aus dem Koͤrper des Thiers in 
die Atmosphaͤre entweichen kann. Auf eben dieſelbe 
Weiſe erhaͤlt die Luft im Schnee ben Waͤrmeſtoff den 
Winter uͤber in der Erbe. Die Wärme aller kuͤnſt⸗ 
lichen Bekleidung hängt von eben diefer Urfache eb; 
und wenn man biefen Umſtand genauer kennte und 
mehr beachtete, fo müßten roichtige Verbeſſerungen 
bey Behandlung bed Waͤrmeſtoffs davon die unfehle 
baren Bolgen ſeyn. Ein großer Theil unſers Lebeus 
wird 
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sder einem andern beißen Lande das ich bereiſet ha⸗ 
be, doppelte Fenſter gefehen zu haben. 2 


Aber der Nutzen doppelter Fenſter und boppel« 
ter Wände ſowohl in heißen als kalten Laͤndern iſt 
fo wichtig, daß ich Gelegenheit nehmen werde, 
davon. an einem andern Orte weitläuftiger gu han». 
dein. Indeß will ich hier nur fo viel bemerfen, baß 
nicht die böppelten Glasſcheiben, ſondern die zwi⸗ 
ſchen den beyden Fenſtern eingefchloßne Luft, 
dem Waͤrmeſtoffe den Durchgang erſchwert. Hienge 
dieß bloß von der Dicke des Glaſes ab, ſo würden | 


zwey mal fo bicke Glasſcheiben eben die Wirkung - | 


haben. Allein die vermehrte Dicke der Fenſterſchei⸗ 
ben hat noch nie ein Zimmer waͤrmer gemacht. 


Aber die Luft iſt nicht nur ein Nichtleiter bed 
Waͤrmeſtoffs, fondern ihre nicht leitende Kraft kant 
noch mehr vermehrt werden. Um fich einen richtiges 
Begriff zu machen, wie die Luft ein fchlechter Waͤr⸗ 

ffleiter, oder was einerley ift, ein beßrer Nicht 
leiter derfefben wird, als fie in ihren natärlichen 
freyen Zuſtande ift, fo muß man die Art, wie bie . 
Luft den Waͤrmeſtoff durchläßt, beachten. Nun er⸗ 
hellet aus den Ergebniffen viele Verſuche, bie 
ich zur Unterfuchung dieſes Gegenſtandes ange⸗ 
ffellt und in der Seſclſchaſt der Wiſſenſchaften vor⸗ 

geleſen 
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gelefen habe *), daß obgleich jedes eu fttzeilch en 
für (id ſelbſt Waͤrmeſtoff von andern Koͤrpern 
annehmen, oder ihn andern Koͤrpern mittheilen 
tann, dennoch keine Mittheilung des Waͤrme⸗ 
ſtoffs zwiſchen einem und dem andern 
gingelnen Lufttheilchen flatt findet. . Dar: 
aus folgt, daß wenn, gleich ‚die Luft Wiener 
ſtoff fortf uͤhrt oder von einem Ort oder einen | 
Körper jun andern überträgt (transport), den- 
noch eine ‚ganze Maffe von Luft in einem vollig ru⸗ 
higen Zu ſtande aller ſeiner Theilchen, wenn fie 
in. diefem Zuſtande verbleiben koͤnnte, | 


| für den Waͤrmeſtoff gang undurchdringlich ſeyn, 


oder daß eine ſolche Maſſe von Luft ein vollem · 


ner Nichtleiter feyn wuͤrde. 


Wenn nun der Waͤrmeſtoff durch eine Maſſe 
kuft hindurch geht, bloß wegen der Bewegung, die 


er darin hervorbringt, wenn er in dieſem Falle for te 


geſchafft— nicht durchgelaffen-mwird, fo iſt 
einleuchtend, daß alles, was die innere Bewegung 
ber Luft hemmen. und verhindern kann, die leitende 
Kraft derfelben vermindern muß, und dieß habe ich 
auch in der That fo gefunden. Meine Verfuche. zeige _ 

ten, daß eine gewiſſe Menge Warmeſſof— der durch 
oo - eine 

S. Philofophical trantactious 2790, 


ur, 
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eine 3 I Zoll dicke Wand oder Schicht aingeſchloſtner 
Luft in 93 Minuten feinen Weg fand, zu ſeinem 


Durchgange durch dieſelbe Luftſchicht 213 Minuten“. 


gehranthte, wenn man „5 Theil Eiderdaunen, feines 
Pelwerf ober feine Seide mit ihr vermiſchte. 


Aber wenn man Koͤrper mit der Luft miſcht, ung u 
ihre innere Bewegung zu hemmen und fie zur Eine 


Schließung der Wörmeftoffe geſchickter zu machen, ſo 
muß man dazu bloß Nichtleiter des Waͤrmeſtoffs 
waͤhlen, ſonſt ſtiftet man mehr Schaden als Nutzen, 
wie ich ſelbſt aus Erfahrung weiß. Wenn ich ſtatt 


der Eiderdaunen, des Pelzwerks oder der feinen Sei⸗ 
de zu dieſer Abſicht eine gleiche Menge aͤußerſt 


feinen gefchlagenen Silberbrat gebrauchte, fo war, 
dem Waͤrmeſtoff der Weg durch die hemmende Luft⸗ 
ſchicht nicht nur nicht verſchloͤffen, ſondern vielmehr 


durch dieſen Zuſatz ſehr erleichtert, indem dieſe 


Miſchung von Luft und feinen Metallfaͤden den Waͤr⸗ 
meſtoff leichter durchlies als die Luft allein gerhan, 
haben mürde. 


a 


Ein andrer Umſtand, worauf man bey der 
Wahl der Koͤrper ſehen muß die man mit Luft mi⸗ 
ſchen will, uͤm den Waͤrmeſtoff einzuſchließen, iſt 
die Feinheit und Zartheit ihre Theile. Denn je fei⸗ 


ner ſie find, befto größer ift ihre Dberfläche i in Ver⸗ 


I- 
- 
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haͤltniß ihrer Dichtigkeit und deſto wirkſamer werden 
ſie die Bewegung in den Lufttheilchen verhindern. 
Grobes Pferdehaar würde dieſen Endzweck nich - 
ſchlechter erfuͤllen als der feine Pelz eines Biebers, 
obgleich hoͤchſt wahrſcheinlich kein weſentlicher Un⸗ 
terſchied in der chemiſchen Miſchung der beyderley 
Haare ſtatt findet. Aber nicht bloß die Feinheit der 
Theile eines folchen Körpers und feine Eigenfchaft alg 
Nichtleiter, machen ihn allein geſchickt, als ein 
Einfchließer des Waͤrmeſtoffs gebraucht zu werden, 
Es giebt noch eine andere — aber verborgene — 
GEigenſchaft, die darauf einen großen Einfluß zu ha⸗ 
beſn fcheint, daB manche Korper zu dieſem Gebrauch 
paſſender find ald andere. Dieß ift eine gewiſſe An- 
ziehung, bie zwifchen gewiſſen Körpern und per Luft 
fiat finder. Man weiß, wie hartnädig die Luft 
beim feinen Pelzweri der Thiere und den Federn der 
Voͤgel anhaͤngt; und man kann leicht darthun, 
daß dieſe Anziehung ſehr wirkſam die Bewegung, 
der in den Zroifchenräumen jener Korper befindlichen 
Luſt, verhäten, und folglich den Durchgang des 
Waͤrmeſtoffs durch diefelben verhindern muß: : 


Vielleicht giebt es eine noch verborgnere Urfach 
Hie eine Subſtanz zur Einfchliefung des Waͤrme⸗ 
ſtoffs gefchickter macht alg bie andere. Ich habe 

| i ‚Dusch. 
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durch einen unbesweifelt richtigen Verſuch baige⸗ 
San *), daß der Waͤrmeſtoff durch den torricelli⸗ | 
ſchen leeren Raum hindurch gehen kann; obgleich 
mit mehr Schwierigfeit als durd) Luft (denn die 
Leitungskraft der Luft verhaͤlt ſich zu der des torri⸗ 
ctelliſchen leeren Raums wie 1000 zu 604 oder bey⸗ 
nahe wie 10 zu 6). Aber wenn der Waͤrmeſtoff 
einen Durchgang findet, wo keine Luft iſt, ſo muß 
er in dem Falle noch durch einen feinern Mittelkoͤr⸗ 
per, als Luft iſt, hindurchdringen; — eine Sub⸗ 
ſtanz, die hoͤchſt wahrſcheinlich alle feſten Koͤrper 
mit der groͤßten Leichtigkeit Hurchdringt, und die 
gewiß auch entweder das Glas oder das Queckſilber 
durchdringt, die man bey der Verfertigung des tor⸗ 
ricelliſchen lerren Raums gebraucht hat. | 


Doc) die Art und Weife, wie der Waͤrme⸗ 
ßoff dem einen Körper von dem andern mitgetheile- 
wird, mag ſeyn welche fie wolle, ſo if boch fo viel 
zur Gnuͤge beiviefen, daß er mit großer Schwierig⸗ 
keit durch eingeſchloſſene Luft dringt. Die Kenntniß 
dieſer Thatſache iſt ſehr wichtig, da le ung bie 
Magßregeln an die Hand giebt, wie wir mit Sicher⸗ 

Es beit 
| 2) &, meine Verſuche über den Warmeſtoffi in Philofen fi 
ebiea transatious Vol. 76. | 
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beit und keichtigkeit den Waͤrmeſtoff einfchließen, und 
| feine Wirkſamkeit auf nuͤbliche Zwecke richten fönnen.- 


Aber die atmosphaͤriſche Luft iſt nicht der ein⸗ 
zige Nichtleiter des Waͤrmeſtoffs. Alle Luftarten, 
kuͤnſtliche ſowohl als natuͤrliche, und uͤberhaupt 
alte elaſtiſche Fluͤſſigkeiten, den Dampf nicht ausge⸗ 


nommen, ſcheinen dieſe Eigenſchaft in eben ſo voll⸗ 


kommen Grabe su beftgen,. als bie atmosphaͤriſche 


Luft. 


Daß der Dampf ein Dichtleiter des Warme⸗ 
ſtloffs ſey, bewies ich durch folgenden Verſuch. 
7 Ich verſchaffte mir eine große runde Bouteille von 

fehr duͤnnem und durchſichtigen Glaſe mit einem en⸗ 
gen Halſe, deren Boden einwaͤrts gieng, ſo daß er eine 
hohle Halbkugel etwa 6 Zoll im Durchmeſſer bildete. 
Dieſe Bouteille Die etwa 8 Zoll im Durchmeſſer hielt, 
wurde mit faltem Waffer gefüle, und auf einen ' 


Dreyfuß in eine lache Eupferne "Schäffel , ungefäßr 


10 300 im Durchmeffer, die etwas Waffer (eva # a 


Zoll tief) enthielt, geſtellt. Dann wurde eine Lam⸗ 


pe mit Spiritus unter die Mitte dieſer Schuͤſſel ge⸗ 
ſetzt. Nach wenigen Minuten fieng das Waſſer in 
ver Schuͤſſel an zu kochen und die Hoͤhlung in dem 
Boden ber Bouteille ˖fuͤllte ſich mit Dampfwolken, 
bie ſich 4 bis 5 Minuten mit erſtaunlicher Schnel« 
rn | | Iigfeie 


or 


/ 


und über Sesparung, u 69 


Kgkeit im Kreife Herumtrjeben; hernach ſich aber all⸗ 
maͤhlig aufhellten, nachdem fie eine Menge Luft uns 
ter der Bouteille hervor getrieben hatten. Nach 8 


‚oder 10 Minuten (als meiner Vermuthung nach die - 


bey. dem Dampf In ber Hoͤhlung der Bouteille zus 
rück geblichne Luft einerley Temperatur mit dem 


Dampf-haben-mogte) verfhtwanden diefe Wolfen 
gänzlich, "und obgleich das Waſſer mit großer Hefe - 
tigkeit fortfochte, fo wurde doch ber Inhalt in der 


Hoͤhlung der Bouteille ſo voͤllig unſichtbar, und es 


war ſo wenig von Dampf zu bemerken, daß faſt 
Zweifel bey mir aufgeſtiegen waͤren, ob ſich wirklich 


Dampf erzeugt haͤtte, wenn nicht beſtaͤndig Streifen 


Waſſer an ihren Seiten niedergetroͤpfelt wären, Da 


ich einen Augenblick die eine Seite-der Bonteille aufe 
hob, und etwas Falte Luft darunter treten. lieh, ſo 


geigten fich die Wolfen fogleich wieder, trieben fih 


einige Minuten - ſchnell im Kreiſe herum, und ver⸗ 
ſchwanden dann allmaͤhlig wie vorhin. Dieſer Ver⸗ 
ſuch wurde verſchiedne Male wiederholt, aber immer 
mit dem naͤmlichen Erfolg; der Dampf wurde immer 
ſichtbar , wenn ſich kalte Luft mit ihm miſchte; er 
erhielt aber alsdann ſeine Durchſichtigkeit wieder, 
fobald ein Theil ber Luft ausgetrieben war, und 
der zuruͤckbleibende Theil die Temperatur des Dampfs 
erreicht hatte. Da ich bemerkte, daß der Damgf 
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durch die unter die Bonteille gelaßne kalte Luft zund 
Theil verdichtet twirde und Wolfen bildete, fo war 
ich neugierig: gu fehen, was für Erfcheinungen fich' ers 
eignen würden, wenn ich einen kalten feften Körper 
unter die Bouteille brächte. Ich ſchloß fo. Iſt bei 
T:ampf ein Leiter des Wärmeftoffe, fo muß ein Theil 
Heffefben aus dem Dampfe in den Falten Korper tres 
ten und ed müffen fich folglich Wolfen Bilden. Iſt 
der Dampf aber ein Nichtleiter, dag beißt, fann 
ein einzelnes. Sheilchen Dampf einen. 


Theil feines Wärmefloffs feinem be 


5 Ren waren, ber Dampf fo volllommen burchfichtig 


machbarten Theilchen wicht mittheilen, 
fo wird feine Wolfe entfichen, weil in bem Falle 
Der Kalte. Körper nur diejenigen Dampfiheilchen affi⸗ 
ziren kann die er unmittelbar beruͤhrt. Der Erfolg 
bes Verſuchs bewieß, daß der Dampf wirflich-ein 
Michtleiter des Wärmeftoffs if. Dem 
obgleich ber. bey dieſem Verſuch gebrauchte Körper 
ſehr groß und Falt war, Cich hatte nemlich dazu 
ein Stüc Eis von der Groͤße eines Huͤhnereyes ger 
nommen, und auf-einen Kleinen Dreyfuß von Drath 
nter bie Bouteille gefeßt) fo wurde doch, fobald 
wie Wolfen » : bie ſich beym unvermeiblichen Hinein⸗ 
Bringen der falten Luft bildeten, als ich die Bous- 
geile zum Einbringen des Eiſes aufhob-, verſchwun⸗ 


und 


und unficheban, daß nicht die mindefle Spn® 
von Truͤbheit irgendwo zu fehen war, 
Pogar.nicht:an dem Eife, das beym allmaͤhligen Zero 
ſchmelzen ſo helle und durchſichtig wie der feinſte 
Bergeryſtall ſchien. Diefer Verſuch, den ich zuerſt 
im November 1793 zu Florenz anſtellte, wurde mehre⸗ 
remal in Lord Palmerſton's und Fontana's Gegenwart 
wiederholt. —. Bey dieſen Verſuchen war die Lufs 
nicht "gänzlich under ber’ Bouteille heraus getrieben; 
23 blieb im Gegentheil ein beträchtlicher Theil der» _ 
ſelben mit dem Dampf gemiſcht, ſelbſt nachdem die 
Wolfen ganz verſchwunden waren; hiervon uͤber⸗ 
zeugte mich ein beſondrer Verſuch, den ich zur Aus⸗ 
mittlung dieſer Thatſache anſtellte. Aber diefer Um- 
Hand macht das Ergebniß dieſes Vetſuchs chen fo. 
ſeltſam, als erſtauenswuͤrdig. Saft ſollte es ſchei⸗ 
nen daß weder die Dampfmaſſe noch die Luftmaſſe 
von dem Eiſe abgekuͤhlt wurden. Denn wenn die 
ganze Luftmaſſe abgekühlt wäre, fo würden fich 
hoͤchſt wahrſcheinlich die Wolken wieder gezeigt 
haben. 

Die Ergebniſſe (relults) dieſer Verſuche, ver⸗ 
glichen mit den oben angefuͤhrten, wodurch ich die 


vortheilhafteſte Geſtalt für die Keſſel auggumitteln 


ſuchte, oͤffneten mir ein ganz neues Feld fuͤr die 
Everulation und fuͤr Verbeſſerungen bey Behand⸗ 
1 | fung 
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lung der Feuerhitze. Sie bewieſen, daß nicht allein 

kalte Luft, fondern-auch heiße Luft, heißer Dampf, 

und heiße Mifchungen von Luft und Dampf Nichte 

leiter des Waͤrmeſtoffs find, folglich, daß der heiße 

- Dampf, der von brennder Feurung empor fleigt; | 
und ſogav die Slamme ſelb ſt Nichtleiter find. 


| Diet wird Man vielleicht für eine fühne Btr 
bauptung halten, allein ein wenig ruhige Ueberlegung, 
eine forgfältige‘ Prüfung ber Grfcheinungen bey der j 
Berbrennung, und die Mittheilung des Waͤrmeſtoffs 
durch die Flamme werden beweiſen, daß fie hinlaͤng⸗ 


u Uchen Grund hat. Uberdieß fi nd die Vortheile ſehr 


wichtig , die aug ber Kenntniß dieſer Thatſache ges _ 
zogen werden koͤnnen. Doch dieß ‚berbient raber 
unterſucht zu werden. 


— 
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IV. Capitel. 
Bon der Art und Weller" wie ber Wärmeftoff buch bie 
Flamme andern Koͤrpern mitgetheilt wird. — Die 
Flamme wirft auf Körper eben fo wie ein Heißer 
Wind. — Die Wirfung: bes Loͤthrohrs bey Verne 
rung der Lebhaftigkeit der Flamme erilaͤrt, und durch 
Verſuche erlaͤntert. — Die, Kenutniß ber Art und 
Weiſe, wie der Waͤrmeſtoff von der Flamme mitgetheilt 
wird, üſt noͤthig/ um die vortheilhafteſte Geſtalt der 
Keſſel zu beftimmen. — Öllgemeine Grunbfäke, wo: 
nach Keffel von ieder Größe eingerichtet werben müfen. 





Men die Flamme nichts anderes ift, ald Dampf - 

oder eine Mifchung von Luft und Dampf, welche 

beyde Nichtleiter des Waͤrmeſtoffs find, fo ergiebt 

fich von ſelbſt, daB die Flamme, ungeachtet ihrer 

großen Hige, auch bie Eigenfchaften der Körper, wors 

aus fie befteht, beubehalten, und alfo gleichfalls mr 

- Nichtleiter bleiben muſte. . Die nicht leitende Kraft : 

ver Luft ſcheint dadurch nicht geſchwaͤcht zu werben, 

wenn fie bis jur Semperasur des ſiedenden Waſſers 
erhitzt 
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lung der Feuerhitze. Sie bewieſen, daß nicht allein 
false Luft, fondern-auch heiße Luft, heißer Dampf, 
. und heiße Mifchungen von Luft und Dampf Nichte 
leiter des Waͤrmeſtoffs find, folglich, daß der heiße 
Dampf ‚, ber von brennder Feurung empor ſteigt, 
und fogar die Slamme ſelbſt Nichtleiter ſind. 


Dieß wird man vielleicht für eine kuͤhne Ber 
bauptung halten, allein ein wenig rubige Ueberlegung, 
eine forgfältige‘ Prüfung ber Erſcheinungen ben der. j 
Berbrennung, und die Mittheilung des Waͤrmeſtoffs 
durch die Zlamme werben beweiſen, baß fie hinlaͤng⸗ 


| uüchen Grund Hat. uberdieß find die Vortheile fehr 


wichtig, die aus ber Kenntniß dieſer Thatfache gez 
zogen werden koͤnnen. Doch dieß ‚verdient vie 
unterſucht zu werden. | 


Zr 
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IV. Eapitel 
Bor der Art und Weiſe, wie. ber Wärmeftoff bush die - 
Flamme andern Köipem. -mitgetheilt wird. — Die 
Flamme wirft auf Körper eben fo wie ein beider 
Wind. — Die Wirkung. des Loͤthrohrs bey Vermeh⸗ 
‚mung. ber Sebhaftigfeit ber Flamme erklärt, und durch 
Verſuche erläutert. — - Die, Kenutniß der Art und 
Weiſe, wie ber Wärmeftoff von der Flamme mitgetheilt 
wird, iſt noͤthig, um bie vortheilhaftefte .Geftalt der 
”  Keffel zu beſtimmen. — Allgemeine Grundſaͤtze, wo⸗ 
nach Keil von jeder Grip ei eingeeiitet Werben i müfen. 





W. die Flamme nichts anderes iſt, als Dampf 
oder eine Miſchung von Luft und Dampf, welche 
beyde Nichtleiter des Waͤrmeſtoffs find, fo ergiebt 
ich von ſelbſt, daß die Flamme, ungeachtet ihrer 
großen Hige, auch bie Eigenfchaften ber Körper, wor» 
aus fie beſteht, beubehalten, und alfo gleichfallg ein 
Nichtleiter bleiben muſte. . Die nicht leitende Kraft 
der Luft fcheint dadurch nicht geſchwaͤcht gu werden, 
wenn fie bie sur Tewperatur des fi iedenden Waſſers 

— erbist 
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erhitzt wird, und ich fehe feinen Grund, warum 
diefe Eigenfchaft der Luft oder einer andern elafli» 
ſchen Slüffigkeie durch eine noch fo flarfe Vermeh⸗ 


. zung der. Temperatur verringert werben follte. 


Bleibt & Dampf oder Luft Bey ber Temparatur von 
2ı2 Graden Fahrenheit ein Nichtleiter des Waͤrme⸗ 


liaffs, warum ſollten es begbe nicht, bleiben Keg 


1000 Graben, oder wenn: fie rothglůhend ſi nb?, Ich 
ſehe warlich wicht ein, wie ein Körper einer ſo we⸗ 


Fentlichen Eigenfchaft beraubt‘ werden koͤnn te, 
dhne zu gleicher Zeit gaͤnzlich verändert zu werden; 


und Niemand wird ſtch einbilden, daß kuft oder 
Dampf. eine chemiſche Entmiſchung erleiden, Bloß 
weil fie. bis sur Temperatur. des rothgluͤhenden Ei⸗ 
ſens erhitzt werben. Aber ohne mich weiter auf 
dieſe, wie ich glaube, buͤndigen Raͤſonnements zu 
ſtuͤtzen will ich durch Verſuche und Erfahrungen zu 


beweiſen ſuchen, bafıdie Flamme in ber r übten 
Nichtheiter des Birmeſtos if nd 


— 3 


Angenommen elf, en was man fir wohl 


nicht ableugnen wird — daß Luft ein Nichtleiter iſt, 


wenigſtens nach dem Sinne, wie ich dieſen Aus⸗ 
Brut gebraucht habe, fo werde ich zu beweiſen ſu⸗ 


“chen, daß bie Flamme vSllig. eben folche Wirkungen 


vn Mittheilung des Waͤrmeſtoſts äußert, wie ein 
heißer 


/ 
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heißer Wind, und nicht anders. . Wenn wir Bied - 
gelingt, ſo ſehe ich meine’ obige Bedauptuns als bine | 
lanslich Serien an — 0.24 
Die fing eines fan Windſtoſſes bey! Abs. 
Hßtung eines heißen ‚Körpers‘ iſt zur Gnüge befannt; 
und bie Urſach deffelben läßt ſich aus der nichtleiten⸗ 
den Eigenfchäfe der Luft 'erHären. “Dem wenn ‘die 
Theilchen ber kalten Luft‘, bie: einen heißen Koͤrped 
beruͤhren, mit Leichtigkeit den von dem heißen Koͤr⸗ 
per empfangenen Waͤrmeſtoff andern fie unmittelbat 
umgebenben Lufttheilchen mittheilen koͤnnten, uns 
dieſe wieder andern und fo meiter fort‘, ſo wuͤrbe 
der Wärmefiöff eben fo ſchnell entführt wer⸗ 
den, als ihn der heiße Koͤrper verlieren 


kann, und feine Bewegung der Lufttheilchen/ für 


Wind oder. Windftoß wuͤrde die Abkühlung‘ eined 
Körpers mierflich erleichtern oder befchleunigen. Ja 
durch einen Ähnlichen Schluß fünnte man beweiſen, 
daß wenn: die Flamme wirklich ein vollkommner 
Waͤrmeſtoffsleiter wäre, jeder darin getauchte kalte 
Körper immer fo ſchnell erhist werden "Wihrkte, 
als er Wärmefkoff aufsunehmen fähik 
ift, und weder irgend eine Bewegung ber Innern 
Theile der Slamme, noch die Schtielligfeit,; womit 
fie um ben-Falten Körper waren fönnten eine merk 

Tine 
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Sic Wirkung auf die leichtere oder ſchnellere Erhitzung 
tzes Koͤrpers aͤußern. Aber iſt hie Flamme ein Nichte 
leiter des Waͤrmeſtoffs, fo wird ihre Wirkung, der 
eines heißen Windes voͤllig ähnlich ſeyn, und folg⸗ 
lich hängt ſehr viel von der Art ab, mie -fie dem. - 
Körper, welchen fie erhigen foll, zugeführt und bee 
gebracht wird. Nur bie Theife derfelben, die mit 
dem zu erhigenden Körper in wir fliche Beruͤh⸗ 
rung kommen, theilen ihm Waͤrmeſtoff mit; und 
je groͤßer die Zahi der verſchiednen Theilchen der 
Flamme iſt, die mit ihm in Beruͤhrung gebracht 
werden, deſto groͤßer wird die Menge des mitge⸗ 
theilten Waͤrmeſtoffs ſeyn. Dieß iſt ber Grund, 
. Barum man bie Flamme mit Heftigkeit gegen den zu 
erhitzenden Koͤrper ſchlagen, und ſo auf ihn ſtoßen 
laſſen muß, daß ihr Strom gebrochen wird, und 
ſich jn derſelben Wirbel bilden. Denn bie “rejßende 
Bewegung der Flamme verurſacht eine ſchnelle Folge 
heißer Theilchen. baͤßt man unſere angenommien 
Grundfaͤtze als wahr gelten, ſo ergiebt ſich, daß 
"jede Art innerer: - Bewegung unter den Theilchen der 
Flaunme ſehr kraͤftig dazu mitwirken muß, die Mit- 
- . theiluug des Waͤrmeſtoffs zu befchleunigen. | 
Die Wirkung bes Loͤthrohrs iſt hinlänglich bes 
kannt, Aber ich glaube nicht, daß die Art, wie 
EEE SE e8s 
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es die Wiriſamkeit der Flamme vermehrt, je ſchon 
befriedigend erklaͤrt iſt. Gewoͤhnlich bildet man ſich 
ein, daß ber Strom von friſcher Luft, der aus dem : 
Loͤthroht durch die Slamıme geblafen wird, wirklich - 
das Maaß der Hige vermehre; ich vermüthe hinge- 


gen, das Lethrobr thut nicht viel mehr, als Hab ed 


den wirklich in ver Flamme vorhbandnen 


Waͤrmeſtoff auf einen gegeben Punct richtet: 


Ein Luftſtrom kann feinen Wärmefloff ergeugen 
ohne zu gleicher Zeit zerfeßt zu werben, und um in 
einem Feuer zerfeßt zu werden, muß er unmittelbat 
bie brennende Feurung ober zum mwenigften ben nicht 
brennenden entzünbbaren Dampf berühren, der da 
von empor fleigt. Aber läßt ſichs wohl denken, daß 
es irgend etwas brennbare, und boch nicht wirfe 
lich brennendes in der hellen, leuchtenden und voͤllig 
Succhfichtigen Flamme einer Wachskerze geben 
tiune? — Das Loͤthrohr hat indeß eine eben ſo 
merfliche Wirkung, wenn man es gegen die helle 
" Slamıme einer Wachskerze richtet, al8 wenn ed ge 
braucht wird die Wirkſamkeit ber Lampe eines Glas 
wbeiters zu vermehren. * 

Da ih bemetkte, y daß die Emirung der Art 
wie der kuftſtrom von einem Loͤthrohr zur Verſtaͤr⸗ 
tung der Wirffamkeit der Slarıme beotragt⸗ vieles 

Licht 


I 


⸗ 


.g8° VE. Ueber Sefanbtung ver Feuerbite 


Licht über Die Unterfuchung verbreiten würde, anf 
welche. Art die Flamme den Körpern Waͤrmeſtoff 


mittheilt, fo ſtellte Ich folgende Verſuche an, deren 


Ergebniſſe, wie ich glaube, ertſcheidend ſind. 


—— glaubte „ ber gegen die Flamme eines; bren⸗ 


ſamke it der Flamme auf den Koͤrper, wogegen fie 


geblaſen wird, verftärkt; oder daß er die Menge 


J 


nenden Korpers gerichtete. Luftſtrom eines Loͤthrohrs 
koͤnnte zur Vermehrung ber Staͤrke der. Flamme nur 
auf zwey Wegen wirken, entweder daß es die W ir k⸗ 


des bey der Verbrennung erzeugten Waͤrmeſtoffs 


weſentlich vermehrt. Um nun durch Verſuche zu be⸗ 
ſtimmen, welcher von dieſen Urſachen jene Wickung 
zuzuſchreiben ſey, oder wie viel jede dazu beytrage/ 
ſchlug ich folgenden Weg ein. Ich fuͤllte eine große 


Blaſe, die uͤber vier Maaß (gallons) hielt, mit 


Kohlenſaͤure, bie bekanntlich die Verbrennung 


der Körper niche zu unterhalten fähig ift und bie‘ 


folglich einer Flamme, wogegen fie geblafen wird, 


‚feinen Wärmefloff zuführen kann. Ich Bermu« 


thete, wenn diefe Luftart, durch dag Loͤthrohr gegen 
die Flamme einer Wachskerze geblaſen, eben die 


Wirkung äußerte als die gemeine Luft, fo wäre dieß 


ein deutlicher Beweiß, daß die vermehrte, Stärke 
ober zbätigfeit der Flamme, die von der Anwen⸗ 


Jung 


‘ 
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-Qung. des Loͤthrohrs entſteht, nicht einer wir 
lichen Vermehrung des Wärmefoffe 
zugefchrieben . werden müffe, fonbern vielmehr "der 
Bewegung der Flamme — ihrer Richtung auf einen 
Punct — der Heftigkeit, womit ſie gegen den zu er⸗ 
hitzendon Koͤrper geſtoßen wird, und dem ſchnellen 
Zufluß friſcher Theilchen des heißen Dampfes. 
Ich befeſtigte die mit Koblenſaͤure gefuͤllte Blaſe 

an ein Loͤthrohr, deffen Ende fich gegen bie belle - 
Slanıme einer fo eben abgefchnupften Wachgferze 
richtete. . Ein Drud auf die Blafe trieb bie Slamme . 
gegen eine kleine Glasroͤhre, die ſehr bald rothgluͤ⸗ 
hend, und fogar gefchmolgen wurde. Nach mehren 
| Wiederholungen dieſes Verſuchs, wobep Ich zugleich 


anmerkte, wie viel Zeit zum Schmelzen der Glas⸗ 


roͤhre erforderlich war, wenn die Flamme mit Koh⸗ 
lenſaͤure auf dieſelbe geblaſen wurde, aͤnderte ich 
den Verſuch dahin ab, daß ich ſtatt der Kohlenſaͤure, 
gemeine atmosphaͤriſche Luft nahm. Ich gebrauchte | 

dabey dieſelbe Kerze, daſſelbe Loͤthrohr und fogas - 
Diefelbe Blafe um die Verſuche voͤllig gleich zu ma⸗ 
then», Der Unterſchied beſtand alſo bloß in den da⸗ 
bey angewandten Luftarten, wonach man feine Wire“ 
Eung entdecken und Beftimmen fonnte. 
Die Ergebniffe dieſer Verſuche waren ſehr ent⸗ | 

ſcheidend und bewieſen auf e eine befricdigende Weiſe, 
| a daß 
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daß die Wirkung des Loͤthrohrs auf'eine Helle Slam: 
me nicht in einge wirflichen Vermehrung des Wär: 
. „ meftoffs beſteht, fondern in einer flärfern Thaͤtigkeit 
der Flamme, die davon entſteht, daß ſie mit Heftig⸗ 
keit und gebrochnen Wirbeln auf die Oberfiaͤche ber 
Körper geblafen wird. Denn bie Wirkſamkeit des 
Loͤthrohrs war bey dieſen Berfuchen- gleich große 
ich. mogte mich der Kohlenfänre oder ber aumopha 
riſchen Luft bedienen. 


Aber da die Entſcheidung der Frage in wiefern 
die Flamme Waͤrmeſtoff mittheilt, von großer Wich⸗ 


tigfeie ift, fo blieb ich hier mit meinen Sorfehungen 


‚nicht ſtehen, fondern ich wiederholte die Verfuche 
ſehr oft und änderte. fie auf vielerley Weiſe ab. 


Zuweilen nahm ich Kohlenſaͤure, zuweilen atmos 


phaͤriſche Luft, zuweilen Sauerſtoffgas und endlich 
zuweilen Stickgas. Es würde zu viele Zeit weg⸗ 
nehmen, alle dieſe Verſuche einzeln anzufuͤhren, ich 


will alſo nur bemerken, daß ſie alle bewieſen daf x 


die Wirfungsart des Loͤthrohrs nicht in einer. wah⸗ 


ten Vermehrung des Waͤrmeſtoffs, ſondern darin 


beſtehe, daß es der Flamme, auf die es blaͤßt, nur 
Richtung und ſchnellere Bewegung giebt. 


Man muß ſich erinnern, daß mein veupethea 


bey dieſen Verſuchen war, zu entdecken, wie die 


Slamme 


x 
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Zlamme andern Koͤrpern Warmeſtoff mittheitt und 

durch welche Mittel diefe Mittheilung su erleichtern _ 
fey. — Will man durch Einblafen ins Feuer 
Sie Stärfe der Hige vermehren, fo muß der Luft⸗ 
ſtrom fo geleitet werben, daß er die Verbrennung - . 
beſchleunigt; mar muß ihn auf die gluͤhende Ober ⸗ 
flaͤche der breunenden Feurung richten und nicht auf 
den rothgluͤhenden Dampf oder die Flamme, die da⸗ 
von aufſteigt, und in denen die Verbrennung hoͤchſt 
wahrſcheinlich ſchon vollendet iſt. In dieſem Falle 

wird die Wirkung des. Blaſens ſehr von der Be⸗ 

ſchaffenheit ber angewandten Luftart abhängen. 


Die Ergebniſſe obiger Verſuche wit dem Loͤth⸗ 
rohr wird jeder, der die Sache. reiflich erwägt, ale 
voöoͤllig entſcheidend gelten laſſen. Die Vortheile, bie: 
san von ber Kenntniß der durch-fie erhärteten That⸗ 
fache ziehen: kann, find offenbar, Iſt die Flamme 
oder der heiße Dampf, der von brennenden Koͤr⸗ 
pern aufſteigt, ein Nichtleiter des Waͤrmeſtoffs, und - 
muͤſſen ihre Theilchen um einem andern Körper Hitze 
mitzutheilen, eingeln in unmittelbare Berührung 
mit jenem Körper gebracht werden, fb. folgt offene 
Kahr, daß auf die Geftäle eines Keffels und deffen. 
Feuerherd fehe viel ankoͤmmt, und daß eine fol- 
he Geſtalt derſelben die vortheilhaftefte ſeyn 

Graf v. RNumford kl. Sthr. IT. Thl. * muß. 


so VI. Ueber Behandlung ber Feuerhitze 
nf, welche die innere Bewegung in der Flamme 
am meiſten befoͤrdert und wechſelsweiſe ſo viele Theil⸗ 
‚hen berfelben ‚mie bem Korper der erhitzt werden 
fon in Berührung bringt. Die Dberfläche des Kefa 
ſels muß nicht allein fo groß ale möglich fenn, fon» 
bein ber Keſſel muß auch eine folche Geftalt Haben, 
daß die Flamme’ mit Heftigfeit dagegen fchlagen, — 
ſich daran brechen, und über feiner operfläche in 
Wellen und Wirbeln ſpielen lann. 


Die Hauptteaſt der fange muß alte gegenden 
Hoden des Keſſels und. nicht gegen deſſen Seiten ges 
richtet feyn. Denn wenn man die Flamme an den 
Iothrechten Seiten des Keſſels frey auffteigen laͤßt, 
ſo ſchluͤpft fie über feine Oberfläche ſchnell hinweg, 
und da fie auf ihrem Wege fein Hinderniß findet, 
wodurch fie in Wellen und Wirbel gebrochen wird, 
fo gleitet fie ruhig hin wie ein Strom in einem 
ebnen Bette. Eben die heißen Theilchen des Dampfs 
bie mit dem Boden des Keffeld von ungefähr in un- 
mittelbare Berührung gekommen find, werden be- 
ſtaͤndig von dem auffteigenben Flammenſtrome gegen 
die Oberfläche des Keſſels gedrückt, und verhindern 
daß feine anderen heißen Theilchen fih. dem Keſſel 
nähern fönnen, und daß alfo bey weiten der groͤßte 
aha ber Flamme und des heißen Dampfes, anſtatt 

den 
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ben Keſſel su beigen, durch den Schornſtein in die 


Wfl verfliegt und ganz verlohren geht. — Der, 


Betrag dieſes Verlufts an Wärmefloff, welcher 
von ber fehlerhaften Geftalt der Keffel und ber fchlech» 
ten Bauart ihrer Feuerherde veranlaßt wird, 
fann man nach den Verſuchen berechnen, bie um 
folgenden Kapitel‘ vorlommen. | N 


1 ⸗ 
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v. Capitel Br 


R Nachricht von Verſuchen mit Keſſeln und Generherbeit, vr“ 
verſchiedner Geſtalt und umfaug angeſtellt; nebſt Be⸗ 
merkungen und Beobachtungen uͤber ihre Ergebniſſe und 

uͤber dje Verbeſſerungen, die davon hergenommen wer⸗ 
den koͤnnen. — Nachricht von einigen Verſuchen, die im 
Großen is einer Braupfanne angeftellt wurden. — 
Nachricht von einer Braupfanne nach einem verbeſſerten 
Plane eingerichtet. — Ergebniſſe verſchiedner Verſuche⸗ 
die mit dieſer neuen Braupfanne angeſtellt wurden. — 
Bon den Vortheilen, die für die Holzſparung bey Ko⸗— 
hen der Slüffigfeit entfiehen, wenn es im Großen ge: 
ſchieht. — Einfhränkung dieſer Vortheile. Nachricht 
von einer Veraͤnderung die mit der neuen Braupfanne 
vorgenommen wurde, um beym Kochen Seit zu er— 
Tparen. — Verſuche die bie Wirkyngen diefer Ver 
änderung zeigen. — ECine Berechnung der verhält:” 
nißmaͤßigen Menge Waͤrmeſtoffs, die aus 
geroͤſteten Steinkohlen (coaks), Holzkohlen und Eiher- 
Holz erzeugt wird. — Verechnung wie viel Steinkohlen 
zu einem Roch-Proceß noͤthig find, wobey Holz zur 
Feurung gebraucht war. — Berechnung der Geſamt⸗ 
menge des Waͤrmeſtoffs, die bey der Verbrennung ver 
ſchiedner Seutungeazten bervorgebracht werben kann; 
und 


"a 
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And von der wahren Menge bes Waͤrmeſtoffs, die uw . 
ter verſchiednen Umſtaͤnden beyn gachenrroceſſen ve 
Tohren gebt. 4 u 


0 
_ 





Mas ich im vorigen Gapitel geſagt babe, wiiß .- . 
Hinlänglich fepn meinen Leſern eine beutliche Idee 
von dem Detail und den Verbindungen des abgehane 
helten Gegenflandes zu geben „ und fie werden alles 
abe Schwierigkeit begreifen, was ich etwa noch 


binzufuͤgen werde; ſie werden ferner die verſchied⸗ 


nen Abſichten leichter uͤberſehen, die ich bey den 
Verſuchen, wovon ich jetzt Rechenſchaft ablegen will, 
im Auge hatte, und werden die daraus gezogenen 
Stift richtig zu beurtheilen im Stande fon, | 


Die bier folgenden Verſuche fi nd nur ein kleinet 
Cheil von denen, die ich waͤhrend ber letzten 7 Fahre 
uͤber den Waͤrmeſtoff theils ſelbſt angeſtellt habe; 
theils unter meiner Aufſicht anſtellen ließ. Wollte 
ich fie alle mit ihren Nebenumſtaͤnden befanne mar _ 
then, fo würden fie mehrere Bände füllen. uebrigens 
war es ein gluͤcklicher Umſtand fuͤr mich, daß dieß 
Verzeichniß der Verſuche ſo baͤndereich iſt; denn 
Tonft würde ich e8 mit nach England hinuͤber genom⸗ 
men haben, und es wuͤrde mit meinen übrigen Pd 
vieren verloren gegangen feyn, als ich bey meiner 

— — An⸗ 
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v. Eapitel iv 


‚+ Nachricht von Verſuqhen mit Keſſeln und Geinerherbeit von 
verſchiedner Geſtalt und Umfaug angeſtellt; nebſt Ber 
merkungen und Beobachtungen uͤber ihre Ergebniſſe und 
"über die Verbeſſerungen, die davon hergenommen wer⸗ 
den koͤnnen. — Nachricht von einigen Verſuchen, die im 
Großen is einer Braupfanne angeſtellt wurden. — 
Nachricht von einer Braupfanne nach einem verbeſſerten 
Plane eingerichtet. — Ergebniffe verfchledner Verſuche⸗ 
die mit dieſer neuen Braupfanne angeftellt wurden. — 
Bon den Vortheilen, die für die Holzſparnng beym Ko— 
‚hen der Klüffigfeit entfiehen, wenn es im Großen ge: 
ſchieht. — Einſchraͤnkung diefer Vortheile. Nachricht 
von einer Veraͤnderung die mit der neuen Braupfanne 
vorgenommen wurde, um bepm Kochen Zeit zu er. 
ſparen. — Verſuche die die Wirkyngen dieſer Ver⸗ 
Anderung zekgen. — Eine Berechnung der verhaͤlte 
nißmaͤßigen Menge Waͤrmeſtoffs, die ame 
geröfteten Steinkohlen (coaks), Holzkohlen und Eider- 
Holz erzeugt wird. — Berechnung wie viel Steinkohlen 
zu einem Noch: Proceß nöthig And, wobey Holz zu. 
Feurung gebraucht war. — Berechnung der Geſamt⸗ 
menge des Waͤrmeſtoffs, die bey der Verbrennung ver⸗ 
ſchiedner heurungtarten bervorgebracht werben kann⸗ 
und 
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And von der wahren Menge des Waͤrmeſtoffs die um 


ter verfhiebnen Umfänden beyn Säcenprocefien ven, | 


— 


Toren gebt, oo 





Mas ich Im vorigen Eapitel gefagt babe, wich DE 


Hinlänglich ſeyn meinen Leſern eine deutliche Idee 
von dem Detail und den Verbindungen, bes abgehan⸗ 
delten Gegenſtandes zu geben, und ſie werden alles 
ohne Schwierigkeit begreifen, was ich etwa noch 
binzufuͤgen werde; ſie werden ferner die verſchied⸗ 
nen Abſichten leichter uͤberſehen, die ich bey den 


Verſuchen, wovon ich jetzt Rechenſchaft ablegen will, 
im Auge hatte, und werden die daraus gezogenen 


Schluͤfſe richtig zu beurtheilen im Stande ſeyn. 
5. A 


Die bier folgenden Verfuche find nur ein Fleinee 
Cheil von’ denen, die ich während der letzten 7 Fahre 
fiber den MWärmeftoff theils ſelbſt angeſtellt habe; 
theils unter meiner Aufficht anftellen Tief, Wollte. 
ich fie alle mie ihren Nebenumftänden befannt mar 
then, ſo wuͤrden fie mehrere Bände füllen. uebrigens u 
war es ein glüclicher Umſtand für mich, daß diefß 


Merzeichniß der Verſuche fo bänbereich ift; denn 


Tonft würde ich e8 mit nach England hinüber genom⸗ 


men haben, und es wuͤrde mit meinen übrigen PL 


vieren verloren gegangen ſeyn, als ich De meiner 
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Ankunft in London, nach einer eilffaͤhrigen Abwe⸗ 
fenheit, auf dem St. Pauls Kirchhofe beraubt 


wurde. 


Als ich bey meinen erſten unterſuchungen uͤber 
ben Waͤrmeſtoff vorherſahe, daft ich Gelegenheit. ha⸗ 
birn wuͤrde, mit kochenden Fluͤſſigkeiten viele Verſu⸗ 
che zu machen, ſo entwarf ich mir zur leichtern 
Ueberſicht derſelben eine gedruckte Tabelle, in ‚die 
Ä ich jeden merkwuͤrdigen Umſtand regelmaͤßig und hie 
| Bicle Mühe eintragen könnte. Da diefe Tabelle auch - 
andern, die ſich mit ähnlichen Unterſuchungen be> 
| ſchaͤftigen, nuͤtzlich werden und meinen Leſern zu⸗ 
| gleich einen deutlichern Begriff von der Art, meine 
Verſuche anzuſtellen, geben kann, fo will ich die 
Nachricht von einem Verſuche, in derſelben Form, 
wie er in der gedruckten Tabelle eingetragen iſt/ bier 
witthellen. | U 4. 
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” Die bier mitgetheilte Tabelle enthält bie” Nach⸗ 
richt von ‚einem Verſuche mit einer fehr großen Men⸗ 
ge Waſſer Aber dieſe Tabellen paſſen eben ſo gut 


sur Aufzeichnung der kleinſten Quantitaͤten. Die 


Barowieterhoͤhe iſt nach Parkfer Zollen augegeben, un 
: die, - -Brade des Thermometers nach hahrerheit. 
Maaß und Gewicht lind Bayeriſch. 


Was die ueberſchrift A allgemeine Reſultate bee 


u Verſuchs bedeutet, braucht keiner Erklaͤrung; aber 


was unter dem Ausdbruck beſtimmtere Reſultate 
{precile refults) verftehe, barüber muß ith mich 
naͤher erklären, j 


Da tch oft Geiegenbeit'patte die Erdebniſe von 
Verſuchen zu vergleichen, die zu verſchiednen Zeiten 
und Jahrszeiten angeſtellt waren, und wobey ſich 
manche Unterſchiede fanden, ſo mußte ich dafuͤr das 
gehoͤrige in Rechnung bringen. So iſt z. B. die 
Temperatur bes Waſſers, im Keſſel, wenn das 


.. euer. barunter angezuͤndet wird, felten in. zwen 


Verſuchen ganz gleich; ferner weicht der Grad der 
KRedenden Hitze nach den Veraͤnderungen des Drucks 


ber: Atmosphaͤre oder nach der Höhe des Queckſil⸗ 


‚ber Staudes im Barometer, ab. Dieſe Berechnung‘ 
. ber. vorfommenden Unterfchiebe ließe fich am beten 
„wachen, wenn man auf ber Zabl der Waͤrmegrad⸗ des 
3 . ſchon 


vn ) ' 


„* 
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ſchon heißen Waſſers und der Menge der Feu⸗ 
rung, bie verbraucht wurde, um es bis auf ben. 
Grad Zu erhitzen, durch Nechnung zu beftimmen 
ſuchte, wie viel Feurung noͤthig geweſen wäre, um 
das Waſſer bis zu 180 Graben, oder vom Gefrier⸗ 
punct big zum Siedepunet, zu erhigen. Dann dag 
Gewicht des bey dem Verfuch gebrauchten Waffe ® 
nit dem Gewicht der Feurung, bie jenes Hs zw 
180 Graden, oder von Gefrierpunet big zum Siede⸗ 
punct, erhitzen kann, dividirt; dieß giebt die 
Pfundiahl des eiskalten Waſſers, welches haͤtte 
sum Kochen gebracht werden: fönnen, mit 
der von einem Pfund verbrannter Feurung erzeugten 

| Hitze, beym mittlern Druck der Atmosphare auf beit 
"Spiegel ber Meeresfläche, R 


Die SEtadt minchen, wo alle folgenden in Bere 
ſuche amgeflellt wurden, hat eine fehr hohe Lage 
über den Epiegel des Meers, ba fle im Mitrelpunet 
„ von Deytfchland liegt. Die mittlere Höhe bes 
Duedfilberg im Barometer ift nur 28 englifche: Zoll, 
Folglich. kocht das Waſſer zu München bey einer nie: 
drigern: Temperatur: als zu London. . Dieſer Unter: 
ſchied ift. zu groß, als daß man ihn überfehen duͤrfte. 
. Er. beträgt 3 Grab nach Fahrenheit. Der Sieden. 
unct iſt im Durchtchnit ju München. 2095 Grab 
or | | | Fah⸗ 


4 
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| Fahrenheit, da er in allen nahe am Meere gelegen 

nen Orten 2ı2 Grad iſt. Alm. meine Verſuche und 

Berechnungen zu vereinfachen und nuͤtzlicher fuͤrs 

Allgemeine zu machen werde ich immer auf dieſen Un⸗ 
terſchied Ruͤckſicht yehment. 


. Die nach) obigen Grundfäsen, aus den wirkli— 
chen Ergebniß eines jeden Verſuchs gezognen Berech⸗ | 
nungen, bie ich aus Mangel eineg beffern Ausdrucks, 
beftimmteres Kefultat(precife refult) genannt babe, 
zeigen aufs genauefte den verhältnißmäßigen Nutzen 
der mechaniſchen Einrichtungen. und der Behandlung 
der Feuerhitze bey den Verſuchen ſelbſt, inſofern beydes 
auf bie Holzſparung Betug bat. Denn je mehr eis⸗ 
kaltes Waffers bey der fich von einer gewiſſen Mens 
ge Feurung erzeugten Hitze zum Kochen gebracht wer⸗ 
den kann, beflo, bollfommuer muß auch, wenn ſonſt 
alles gleich iſt, die Einrichtung und Bauart. bes 
Feuerherdes ſeyn. 


Unter dem beſtimmteren Reſultat habe ich zu⸗ 
weilen nolh eine Berechnung aufgeführt, tie viel 
kochend heißes Waffer, nach. Ergebnif des 
Verſuchs, mit der Hise von ı Pfund Feurung eine 
Stunde lang kochen d-erhalten werden fonnte, 
Zwar habe ich dieß ein beflimmteres Nefultat ge? 
nannt, allein es fan in den meiſten Faͤllen niche 

| dafür 
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für gelten, teil es ſchwer hält die Menge ber 
Feurung im Beuerherde zu berechnen, bie in dem 
Yugenblich, da das Waffer anfänge zu’ lochen, noch 
hir verbrannt iſt. | 


Ich werde bie folgenden Verfuche nicht genau 
n der Ordnung anführen, in welcher fie angeftelle 
ind, fondern werde ſie ſo ordnen, daß die aug ihren 
Ergebniflen zu ziehende Belchrung fogleich deutlich 
die Augen faͤllt. Zu mehrerer Bequemlichkeit wer⸗ 
x ich ſie unter Nummern anzufuͤhren fortfahren, 
veil ich damit im erſten Capitel angefangen habe. 

Ster. Berfuc. In der erfien Küche des 


ltbeitshauſes zu München Betrug: ber tägliche Ver⸗ 
rauch der Feurung, wenn für 1000 Menfchen 


Speife ( Erbfenfuppe ) gekocht ivurde, 300 Pfund 


zuͤchenholz. Da nun jede Portion Suppe r Pf. 
iegt ſo beträgt dies 0,3 Pf. Holz für jedes Pfund 
Suppe. 

Gter Verfuch. Die erſte Küche im Arbeits⸗ 
uuſe wurde eingerißen und nach einem andern Plan 
banet. Statt der kupfernen Keſſel wurden eiferne 
m halbrunder Geſtalt genommen, und jeder dieſer 
effel befam feinen eignen abgefonderten verſchloß⸗ 
m Feuerherd. Sie wurden mit ihrem Rande in dem 
dauerwerk aufgehängt, fo daß die Flamme freier 

Spiel: 


‚86. VI Ueber Behandlung der Feuerhitze 
Ankunft in London, nach einer eilfjährigen Abwe⸗ 


fenheit, anf dem St. Pauls Kirchhofe beraubt 
| wurde. 


/ 


Als ich beyn meinen erſten Unterfuchungen über 
Sen Waͤrmeſtoff vorherſahe, daß ich Gelegenheit ha⸗ 
bin würde, mit kochenden Fluͤſſigkeiten viele Verſu⸗ 
che zu machen, ſo entwarf ich mir zur leichtern 
Ueberſicht derſelben eine gedruckte Tabelle, in die 
ich jeden merkwuͤrdigen Umſtand regelmäßig und ohne 
Siele Mühe eintragen könnte. Da diefe Tabelle auch 
andern, die fich mit ähnlichen: Unterfuchungen be> 
| ſchaͤftigen, nuͤtzlich werden und meinen Leſern zu⸗ 
| gleich einen deutlichern Begriff von der Art, meine 
VWerſuche anzuſtellen, geben kann, fo will ich die 

Nachricht von einem Verſuche, in derſelben Form, 
wie er in der gedruckten Tabelle eingetragen iſt, bier 
witthellen. 


— 
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x 


\ 


Die hiet mitgetheilte Tabelle enthält die Nachs⸗ 


um sicht von einem Verſuche mit einer fehr großen Men⸗ 


ge Waſſer Aber dieſe Tabellen paſſen eben ſo gut 
sur Aufzeichnung ber kleinſten Quantitaͤten. Die 

3 Baromeeterhoͤhe iſt nach Pariſer Zollen angegeben, un 
\ Die, - Grade des Thermometers nach Fahrenbeit. 

Maaß und Gewicht lind Bayeriſch. 


Was die ueberſchrift A allgemeine Reſultat⸗ bes 


nn Verſuchs bidentet, braucht feiner Erklärung ; aber . 


wa, ‚unter. dem Ausbruch  heflimmtere Reſultate 
Bu {precife refults) verſtehe, barüber muß ich mich 
näher erklären. \- 


Da ich oft Gelehendeit Hatte die Ethebnifſ vor 
Verſuchen zu vergleichen, bie zu verfchichnen Zeiten 
und Yahrszeiten angeftelft waren, und moben fih 
manche Unterfchiede fanden, fo mußte ich bafür dag 
gehörige in Nechnung bringen. Co iſt z. B. bie 
Temperatur des Waſſers, im Keſſel, wenn da 
..  Zeuer. barunter angezuͤndet Wird, felten. in zwey 

Werſuchen ganz gleich; ferner weicht der Grad der 


Niedenden Hitze nach ben Veraͤnderungen bes Drucks 


der Atmosphäre oder nach der Hoͤhe des Queckſil⸗ 
ber Standes im Barometer, ab. Dieſe Berechnung 
der vorkommenden unterſchiede ließe ſich am beſten 

wachen, wenn man aus der Baht ber Wärmegrabe des 
4 . ſchon 


en re.) 


| Ä . und über Sehraungi Br 89 


schon heißen Waſſers und der Menge der Feu⸗ 
rung, bie verbrauchte wurde, um es bie auf den, 
Grad zu erhißen, durch "Nechnung zu beftimmen 
ſuchte, wie viel Feurung noͤthig gewefen wäre, um 
das Waſſer big zu 180 Graben, oder vom Gefrier⸗ 
punet bis zum Siedepunct, zu erhitzen. Dann das 
Gewicht bes bey dem Verſuch gebrauchten Waſſerrdß 
mit dem Gewicht der Seurung, bie jenes bie u 
180 Graben, oder von Gefrierpunct big zum Siede⸗ 
aunch, erhitzen kann, dividirt; dieß giebt die 
Pfundzabl des eiskalten Waſſers, weiches hätte, 
jum Kochen gebracht werden fönnen, mit 
Ser von einem Pfund verbrannter Feurung erzeugten 
Hitze, beym mittlern Drud der Amospfiire anf beit 
Spiegel: der Meeresfläche, | \ > 


Die Stadt München‘; wo alle folgenden Ver⸗ 
Suche angeftellt wurden, hat eine fehr hohe Lage 
über den Epiegel des Meers, ba fle im Mittelpunet 
von Deysfchland liegt. Die mittlere Höhe des 
Duedfilberg im Barometer iſt nur 28 englifehe: 30h, 
Folglich. kocht das Waſſer zu München bey einer nie⸗ 
drigern Temperatur als zu London. . Dieſer Unter⸗ 
ſchied iſt zu groß, als daß man ihn uͤberſehen duͤrfte. 
Er beträgt 23 Grab nach Fahrenheit. Der Siede—. 
unct iſt im Durchſchnitt zu Muͤnchen a2095 Grab 
Fah⸗ 


⸗ 


N 
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| hahrenheit, da er. in allen nahe am Meere gelege 
nen Orten 2ı2 Grad iſt. Um meine Verſuche und 
Berechnungen zu vereinfachen und nuͤtzlicher fuͤrs 
Allgemeine zu machen werde ich immer auf dieſen un⸗ 
terſchied Ruͤckſicht vehmen. W 


Die nach obigen Grundſaͤten, aus den wirkli 

chen Ergebniß eines jeden Verſuchs gezognen Berech⸗ 
nungen, die ich aus Mangel eines beſſern Ausdrucks 
beſtimmteres Reſultat( precife refult) genannt babe, 
zeigen aufg genauefte ben verhältnigmäßigen Nutzen 
der mechaniſchen Einrichtungen, und der Behandlung 
der Feuerhitze bey den Verfuchen ſelbſt, inſofern beydes 
auf die Holzſparung Betug hat. Denn je mehr eis⸗⸗ 
kaltes Waſſers bey der ſich von einer gewiſſen Men⸗ 
ge Feurung erzeugten Hitze zum Kochen gebracht wer⸗ 
den kann, deſto vollkommuer muß auch, wenn ſonſt 
alles gleich iſt, bie Einrichtung und Bauart bes 
Feuerherdes ſeyn. 


Unter dem beftimmteren Reſultat habe ich zu⸗ 
wellen not eine Berechnung aufgeführt, wie viel: 
kochend heißes Waffer, nad, Ergebniß des 
Verſuchs, mit der Hige von’ ı Pfund Feurung eine 
Stunde lang kochen d-erhaften werben konnte} 
Zwar babe ich dieß ein beſtimmteres Reſultat ge? 
nannt, allein es lann in: den meiſten Faͤllen nicht 
| bafür 


und über Holzfparung: 9: 


dafuͤr gelten, weil es fchwer hält die Menge ber 
Seurung im: Feuerherde zu berechnen, die in dem 
Augenblick, da das Waſſer anfaͤngt zu kochen, noch 
nicht verbrannt iſt. 


Ich werde bie folgenden Verſuche nicht genau 
in der Drdnung anführen, in: welcher fie angeftelle 
find, fondern werde fie fo ordnen, daß die aus ihren 
Ergebniffen zu ziehende Belehrung fogleich deutlich 
iq die Augen fällt. Zu mehrerer Bequemlichkeit wer⸗ 


de ich fie unter Nummern anzuführen fortfahren, 


weil ich. damit im erſten Capitel angefangen habe. 


Ster. Verfuch. In der erſten Kuͤche des 
Arbeitshauſes zu München betrug ber tägliche Ver⸗ 
brauch der Feurung, wenn fuͤr 12000 Menfchen 
Speife (Erbfenfuppe ) gekocht wurde, 300 Pfund 
Buͤchenholz. Da nun jede Portion Suppe ı Pf. 
wiegt ſo beträgt dies 0,3 Pf. Holz für jedes Pfund 
Suppe. | 

6ter Verfuh. Die erfte Küche im Arbeits⸗ 
hauſe wurde eingerißen und nach: einem andern Plart 
erbanet. Statt der Fupfernen Keffel wurden eiferne 
von halbrunder Geſtalt genommen , und jeder dieſer 


Keſſel befam feinen eignen abgefondersen verſchloß⸗ 


nen Feuerherd. Sie wurden mit ihrem Rande in bem- 
Mauerwerk. aufgehängt, fo daß die Flamme freier 
Spiek 


9a VI. Ueber Behandlung der Feuerhiße 
ESpielraum um den Keffel behielt. Der Rauch fieg 


durch einen wagerechten Canal von 5 Zoll Breite 


und 5 Zoll Höhe in den Schornftein. Er war m 

dem Mauerwerke verfleckt und feine Deffnung in den 

Feuerherd war der Thuͤr gerade gegen uͤber, durch 
welche das Holz einlegt wurde. 


Das Feuer wurde auf einem flachen enen 
Roſte angemacht, der ungefähr 19 Zoll vom Boden 
des Keſſels abſtand. Die Afchengrubenthür war - 
mit einem Zugloche verfehen, aber in: dem Canale, 
welcher den Rauch zum Schornſtein führte, mar 
fein Dämpfer und dieß war ein großer Sehler. Die 
Deffuung zum Feuerherde hatte eine eiferne Thuͤr. 
Jeder biefer eifernen Keffel wog ungefähr 148 Pf: 
avoir du pois, bielt 255 englifche Zoll im Durch⸗ 
meſſer, war 14.935 Zoll tief, und faßte an Waffen. . 
31905. Pf, = 235,93 Pf. avoir du pais. Man ſieht 
aus dieſer Befchreibung, daß die Einrichtung diefer, 
Keſſel nicht, weſentlich von denen in andern Hofpis 
talfüchen von gewoͤhnlicher Bauart, abweicht. 


Durch forgfältig angeftellte und off wiederhohlto 
Verſuche fand ich, daß beim 43 ſtuͤndigen Kochen 
von 89 Portionen (ober 89 Pf.) Erbſenſuppe unten- 
einem biefer Keffel 43 Pf. trocknes Büchenholz ver« 
brannt wurden. Dieß beträgt Für jebes Pfunk 

0 Suppe 


mb. übe Sehen Zu 95 = 


uppe e 0,485 Pf. Hol. — Dep der- erſten Einrich⸗ 
ng dieſer Küche gebrauchte man nur 0,3 Pf. Holz 
ı Pf. Suppe. Daraus ergiebt fich, daß fie durch 
e Veränderungen in Hinficht der Holsfparung nicht 
ebeffert war. Die erwartete. ich au. Denn 
eine Abficht bey dem neuen Bau war nicht,. Holz 
fparen, fondern auszumitteln, wie viel Holz bey 
n Küchenproceffen, wie fie gewöhnlich im Großen 
Hofpitälern und andern Armenhäufern vorges 
mmen werden, verſchwendet wir» Ehe ich die 
ht wußte, konnte ich bie Vortheile von Verbeſſe⸗ 
ngen- nicht mit Genauigkeit berechnen, die ich bey 
age der Küchenfeuerherbe anbringen wollte. 

Um zu beſtimmen, in’ wiefern bie Menge ve: | 
olzes bey einem Küchenproceffe von der Geftalt des: : 
merherdeg, wobey ber Keſſel und alles: übrige un⸗ 
raͤndert bleiben, abhängt, machte ich folgende 
erfcht: 


zter und dter Verfuch. Hierzu wurden 
ep voͤllig gleiche, eiſerne Keſſel in der Küche des 
beitshauſes gewählt. Der eine wurde aus feinem 
'auerwerf ausgehoben ; fein Feuerherd verändert 
d nach einem verbefferten Plan angelegt. Der 
oft war kreisfoͤrmig und tief und fein Durchmeſſet 
f 22 Zoll verkleinert. Der Feuerherd erhielt Wer 

| bem 


94 Tr. Uber Behandluns der Feuerhite 
dem Roſt eine kegelfoͤrmige Geſtalt von 18 Zoll ui 


Durchmeſſer. Der Keſſel wurde auf dem obern. 


- 


. Rande der Mauer dee Herdes ſo eingeſetzt, daß die 


Flamme durch einen kleinen Zwiſchenraum ihn rund 
umfpielen konnte, ehe fie durch den Canal, ber den 
Rauch in den Schornftein leitere, entwich. Der 


Kanal hatte zwar feinen Dämpfer, allein feine Oeff⸗ 


nung nach innen wer fo verengert, daß dadurch 
Diefer Mangel einigermaßen erfeßt wurde. Nach⸗ 
bem er fertig war, wurde ein Verfuch gemacht, in 
diefem und einem andern mit nicht veränderten Kefr . 
felherd eine gleiche Portion Erbfenfuppe zu fochen. 


- Sn jedem Keffelkochten 89 Pf. Suppe und der Ver⸗ 


ſuch wurde in beyben sh gleicher Zeit angefangen 
und beendigt. Zur Seurung nahm man Eichenholg 


das einen Tag vorher in einem Ofen getrodinet war. 


Beyde waren mit doppelten Deckeln zugedeckt, die 


man nur beym Umruͤhren der Suppe abhob. Das 


Ergebniß dieſes am 7. November 1794 angeſtellten 
Verſuchs war folgendes: 
ater Berfuch] gter Berfuch , 


im Keſſel Kim Keſſel 
.No. 1. No. 8. 'mit 


verbeffertem 


Holzverbrauch, um 89 Pf. — See · | 
Ærbſeuſuppe zu fochen— 37 Pfund. | 14 Pfund. 


Wieder⸗ 





und über: Holzſparung - - 95 
‚BWicberhälung des vorigen Vaſuge mie‘ ‚nicht 
| getrocknete Fichtenholze. 

gier Verſuch vofer Verſuch 


im Keſſel Jim. Keſſel 
No. ı, No. 8. 


Holzverbrauch um 8 pf. tem Herde 


Erbſenſuppe gu lochen — 39 Pfund. J 16 Hund. - 





Zufoͤrderſt muß ich bey dieſen Verſuchen be⸗ 


mecke daß ſie verglichen mit dem 6ten Derfüch, 
die wichtige Thatfache beftätigen, daß Sichten- 
Holz beym Verbrennen mehr Hite oder Waͤrmeſtoff 
giebt alg Buͤchenholz. Dieß ift um fo auffallender, - 


dn es gerade gegen die allgemeine Meynung ſtreitet; 


aber um befto wichtiger iſt es, da der Preis des 


Fichten oder Tannenholzes an den meiſten Orten 
nur halb fo hoch iſt als des Buͤchenbolzes. 


Beym bten Verſuch tourden Pfund trocknes 


Buͤchenholz verbrannt um 89 Pf. Erbſenſuppe zu 
kochen. Beym Teen Verſuch gebrauchte man zu dem . ” 
nenlichen Proceß 37 und beym gten Verſuch 39 Pf 
trocknes Fichtenholz. Uber ich werde an einem an« . 


dern Drte Gelegenheit finden diefe Materie weitläu« 
figer abzuhandeln; indeß will ich hier nur fo viel 
demerken, daß alfe meine. Verfuche gang uͤberein⸗ 


> 


mit verbeffere 


‘“. 


6. Ueber Behandlung der Feuerhitze 


immend ben. Sag beſtaͤttigen, daß trocknes Fichten⸗ 
holz beym Verbrennen mehr Waͤrmeſtoff giebt als 
Buͤchenholz. Der Unterſchied iſt, wie ich Grund zu 


glauben habt, in ber That noch groͤßer, als ihn 
die obigen Verſuche andeuten. Doch dieß hängt: 
droͤßtentheils Immer von der Einrichtung des Feuer⸗ 


herds ab, und eg iſt fein geringer Vorzug ber von 


mir empfohlnen Feuerherde, daß ihre Bauart das 


gemeinſte und wohlfeilſte Brennhoß in Hinfiht der. . 
Ergiebigkeit der Feuerhitze uͤber das ſeltnere theurere N 


‚erhebt. 


Nach Spergleichnng ber Sefuktate ı des Ten gien 
gten und roten Verſuchs, laͤßt ſich der Vortheil des 


ſehr trocknen Breunholzes, vor dem weniger ge⸗ 


+ 


trockneten, berechnem Da ich dieß in der Folge 


. näher unterſuchen mwerbe, To will ich Hier nur an⸗ 


führen, daß bie Erfparnig beym trodnen Hole 


nicht ſo groß iſt, als der Unterſchied im: Gewicht 


bes bey den beyden Verſuchen gebrauchten Holzes. 


Um dieſe Erſparung genau zu beſtimmen, muͤßte das 
„Holz vorher gewogen werden ehe es getrocknet waͤre. 


Der Hauptzweck bey dieſen Verſuchen war, bie 


Wirkungen der verſchiednen Einrichtung der bey⸗ 


den Feuerherde zu beſtimmen. Der Unterſchied der 


Menge des verbrannten Holzes in beyden Zenerher- 


un - 


1% Pd 
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den unter voͤllig gleichen uUmſtaͤnden, beweiſt aufe 
einleuchtendſte, wie viel durch die angebrachten Ver⸗ 
beſſerungen gewonnen war. Es war mir. zwar ſehr 
daran gelegen, durch Verſuche den wahren Betrag 
der Vortheile zu beſtimmen, den meine Verbefferuns 

gen der Feuerherde: für bie Holsfparung gewaͤhrten; 


allein ich begnuͤgte mich nicht damit, bie von mie - 


angelegten Küchen von Zeit zu Zeit: zu vervollkom⸗ | 
nen, fondern ich Hab mir Mühe auszumitteln, wie 
viel ich durch jede Abänderung gewonnen hatte, 
Dieß war nicht allein noͤthig, um andere zur Nach⸗ 
ahmung und Einführung meiner Verbefferungen ans 
jureizen, fondern auch mich ſelbſt von den Fort⸗ 
ſchritten meiner Forſchungen zu überzeugen. 


Bey de der erſten Einrichtung ber Kuͤche in der Mi⸗ 
litaͤrakademie, wurden die Keſſel mit ihrem Rande 
in das Mauerwerk ſo eingeſetzt, daß ſie das Feuer 
frey umſpielen konnte. Den Rauch leiteten wage⸗ 
rechte Canaͤle, ohne Daͤmpfer, in den Schornſtein. 
Das Feuer brannte auf einem flachen viereckten eiſer⸗ 
nen Roſte. Der innere Durchmeſſet jedes Feuerherdes 
war 2 oder 3 Zoll weiter als der Durmeſſer ſeines 
Keſſels. Der Boden des Keſſels ſtand von 6 bis 10 
oder 12 Zoll uͤber dem Roſte. Die Thuͤr des Herdes 
blieb beſtaͤndig verſchloſſen. Die Thuͤr der Aſchen⸗ 

Graf v, Rumford ii. Schr. II. Thl. G grube 
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Die Durmeffer des Keſſels, worin bie Verſuche 
‚gemacht würden, waren folgende: Dberer Durch⸗ 


mieſſer 14,935, ‚unterer 13459 ,..Ziefe 14,52. englifche 


ZU. Er wiegt 37 Pf. (avoir du pois) und faßte, - 
‚wenn es ganz voll war, 73.Pf. (avoir.du,pois) 
Waſſer. Dig Reſultate von beyden Verfuchen, die 
ich lelbſt mit großer Genauigkeit und Sorgfalt an⸗ 


fftellte, waren r folgende. 


arten Ver⸗ ſuater Ben | 
or 2 fc, der er⸗ ſuch, "der 
. . Ä feuer⸗ 


Sy des Waßſers im Keffel 
nach Bayeriſchem ee — 145, 63 Pr Ai 63 pr. 







fang des Berſuchss. — — - 60% 
‚Seitböner das Wafler zum Ko⸗ u 

chen zu bringen. — — —| 67Min: | 30 Min. 
‚nolgverbramdi, das Waſſet um | — 

Kochen zu bringen. 9Pf. 38 
Zar an Hay Baby. _. s&t. 2. 3St. 
Zuthat an Holz dabey. — —| 5Pf. 23 Pf. 
Holzart. — ichtenhotz. Sirenen; 


Beſtimmtere Reſultate. = 


Eistaltes Waſſers bis zu ı80l- 
Grad oder zum Siedpunct zu 
„gehigen wit mit einen Pfundel - t pe 

— — 4,02 il, 3 

Waſer eine Stunde — — 
kochend zu erhalten mit einem!. 
Pfunde Hl | — — 17 Tau 5,50 | 


en \ ok 


U 


fernen Keſſeln (No. 1. und 2.) angeſtellt, bie rund 


und tief maren und 62 Pf. (avoir du pois) wogen. 


Ihre Durchmefle waren folgende 


Raser Dersefil 


TREE = 3 
Durcmefie (Ds — — 19, 8° 20,85 > 


Der Roſt, worauf, das Feuer unter jeden bieſer 
Keffel brannte, ift rund und hohl, und hält 11 
dem zıten Verſuche beſchriebenen gleich. Sie haben 


13. Setober 1794 gemacht. 


>» 


Die 





und über. Holzfparung. 08, 
5 "Die folgenden Verſuche wurden mit zwey kup⸗ 


Tieſfe a ee BF ah. 


Zoll im Durchmeffer. Ihre Seuerherde find dem bey 


beyde doppelte Deckel. Die Verſuche wurden den | 


⸗ 


J ’ x . Lg 
‘“. ' . 


os m. Veber Behantun ber Zeueifige 


Di⸗ Neſultate der mit dem Keffel No, 1, ange⸗ 
Beten Berface ſind folgende. 


er ker ı5ter 
|: fuch. 14 — — 
Waßſſer ⸗Menge im Keſſel — 
Anfang des Ber: Mr. Pf. Pf.Pf. 


ſuch 
Waͤrmegrad des Waſſersi mi | 
Keffel ben Anfang bes) a 
Verſuchs. — | 62° | 89° 1 64° | 853% 
Zeitdauer dag Waſſer zum Min. M. IM. | Min 
Kochen zu bringer. .| 78 | 61 | ı |. 62 
Holzwerbrauch, das Waffer| Pf. Pf. | Pf | Pf. 
zum Kochen zubringen. „| ı2 | 21,1 9 8 
Zeitdauer das Waſſer ko⸗Min. M. M. St. M. 
chend zu erhalten. 7a eg. 


uthat an So dabey. .| 
u 17 7 
Beſtimmtere Reſuitate. 
Eiskaltes Waſſer bis zu 
1800 Grad oder bis zum J 
era au erhigenmit| Pf. | Pf. pf. Pf.. 
olz. . 112,89 14 15116, 20 
Rochendes Waſſer eine a ” . 
Stunde kochend zu er⸗ Pf, 
halten mit ı Pf. Fe tim | — [108,40 


UU— 
J 


und uͤber Holzſparung u 203 


"Die Refultate der mit dem Keſſel No. 2. an 
demſelben Tage gemachten Verſuche waren ſol⸗ 


gende. | 
. ı7ter ıgter aigter goter 
ers Ver⸗ 5 ers |WBers |[arfer 
nd fuch. _ ſuch. ch u Verſuch 
— pe 


Ma en Menge imfef=] 

„. fel ben Anfang des Pr | Pf. YA Pf. une 
Verſuchs. e +4 187 1].187 1] ı87 | 187.1 
MWärmegrad des Waf: | 
ers im Keſſel bey 
Anfang des Ver⸗ 


ſuchs. «| 61° | 58° | 60° 550 sıg9. 
Zeitdauer, dag Waſſer 
m Küchen iu bein M IM. IM. IM. 


7515515’ I|60 | 
Solgperbraudh j das E 
Waſſer zum Kochen] Pf. | Pf- a ” 
zu bringen. . al — 
Zeitdauer, das Waſ⸗ 5 
‚ fer. kochend zu er-| M. | M. MM. SM St.m. 


halten. sı 171 818. 24 1. 10 
Zuchat an Holz dar Pf. Ä HM er 
ala, " A i aan: wůchẽ — Fichtẽ Vuchen⸗ 


Polz. Holz. Holz.Holz. Holz. 
BefimmtereRefultate.| | | 
Eisfaltes Waſſer bis I 
zu 180° Grad oder] j | 
big zum Siedprinet 
zu erhigen mit . A| pr. | Pr. | Pf. Pf. 
olz. . +115,92|14 33|17759j 2010| me 
Kochendes Waſſer eine u 
Stunde fochend zu 
halten mit ı Mr | .. 
Holz. da 1132,68] 1457 44 
Bey 
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Bey dem vorletzten dieſer Verſuche (No. 20.) wur» 
de die Holzſparung fg weit getrieben, als bey kei⸗ 
nem andern ‚von mir angeftellten Verſuche. Bey 
den folgendey Verſuchen, mit einem großen fupfernen . 
Keſſel, der im Arbeitshaufe nach den beften Grund . 


ſaͤtzen eingerichtet war, wurde die Holzſparung faſt 


eben ſo weit getrieben. Dieſer runde Keſſel hat im 
Durchmeſſer Oben 42,1 Unten 42,17 und Tiefe 18,54 
Zol. Er wiegt 784 Pf. (avoir du pois) unid faßt; 
wenn er gang vol iſt 714 Mr Waſſer bey der zen 
peratur von 55° 


& iſt oben mit einem given dZoll bicken Ringe 
eingefaßt, in beffen 3 Zoll tiefe Zuge ein runder 
flacher hölgerner Dedel paßt. Diefer beſteht aus 
drey, Stücken, die durch eiferne Hafpen sufammen 
bangen. Das eine Stuͤck figt am Keflel feſt, die 
beyden andern aber koͤnnen auf den Iegtern guräd 
gefchlagen werben, An bem feften Theil des Deckels iſt 
eine zinnerne, given Zoll weite, und mit einem Daͤm⸗ 
pfer verſehne Röhre angebracht, bie ben Dampf in 
eine enge hoͤlzerne, und. durch biefe aus dem Dache 
in die freye Luft leitet, Um dag. Entweichen des 
Waͤrmeſtoffs durch den hoͤlzernen Deckel noch ſorg⸗ 
faͤltiger zu verhuͤten, ſo wird auf ſeine obere aͤußere 
Oberfläche erforderlichen Sale eine dicke runbe 

| wollne 


und über Holzſparung I | 105° 
wollne Dede, die auf beyden Seiten mit grober | 
Leinwand eingefaße iſt, gelegt: 


u Obgleich der Durchmeſſer dieſes Kefſels mehr | 
als 40 Zoll beträgt, fo .hält doch fein Herd nur. 
11 Zoll im Durchmeffer, Dieß hindert aber das 


ſchnelle Erhigen des Keſſels nicht im mindeflen, wie 


man tvegen bes Fleinen Keſſelsherds wohl glauben 
mögte. Denn bie Flamme geht in einem fpiralfdr- 
gen. Canale zweymal um ben Boden des Keffels und _ 
einmal um bie Seiten, Wegen feiner vorzüglich gu⸗ 
ten Einrichtung ift er immer ber Lieblingsteſſel der 
Kuchenmaͤgde geweſen· — 


Zu den folgenden Verſuchen wurde mittelmäßig | 
getrocknetes Fichtenholz gebraucht. Die Stüde wa⸗ 
vn 6 Zoll lang und zwey Zoll di. Die folgende. 


Tafel zeigt die Reſultate von 5 Verſuchen, dieih - - 


ſelbſt gleich nach feiner neuen Einrichtung angeſtelt 
hatte. 


Wollen 
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—6G J zeſter azſter 2ſter Jasfter 
Dırz | Sevs Ver-Ver-⸗- [26fter 
fu. juch. ſuch. Lind. - Berſuch 


mu — — — 


Waſſermenge in den 
„sefel sum Anfange Sf. | Pf. | PF_| Pf. Pf. 
des Verſuchs. . .| 5068| 187.| 254] 508 | 508, 
Waͤrmegrad des Wafı Ä 
ſers im. Keffel. . - .] 48° 1 48° | 96° | 48° | 48°. 
geithaner, dag Waffer En u 
zum Kochen iu brin-| SEM} M. SEt.M St. MSt. M. 
gen 2.41 51 J2. 1512. 351 3. 1. 
2 Holgverbrauch , das | 
wWaſſer zum Kochen! Pf. Pf. Pf. PER] PE- 
24 


bringen. -. [2431 85 1123 25- 


Zeltdauer, des. fort] St.“ St. 
waͤrenden Kohens.| 3 I — — 31 — — 
Zuthat an Holz: da-| Pf 2) Du 
bey. r . . 657 — — 42 — 
Beſtimmtere Reſultate. > “ 
Eiskaltes Waffer Biel: 1. | 


zu 180°, ober bie) . un 

zum Kochen zu er⸗ - 

biben. mit. ! Pr.) PR | Pf. | Pf: er; Pf.“ 

olz. — 12,6 zAß] ?9r 0%. 

Kochendes Waſſer eine] ’ ba . 
Stunde fochend zu 

erhalten mit. ı Pf. | N 

Holz;. . 236, 61 — J— 338,66 — 
Ich wilf über die Reſultate dieſer Verſuche feine 
Bemerkungen machen, ob ſie gleich intereſſanten Stoff 
dazu hergeben, fondern fogleich zu einer andern Reihe 
Verſuche übergehen; die in einer großen kupfernen 
Braupfanne angeſtelt wurden. Sie iſt rechtwinklicht, 


hat 


. \ 


a 


- I \ 
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bat 10 Zuß Länge, 8-Fuß Breite, 4 Fuß Tiefe,und 
faßt 8176. Bayerifche Maaß. Der Feuerherb der: 
felben war nach ſehr fchlechten. Grundfägen angelegt, 
und in Betracht der darin verbrannten Feurung, 
war bie Holzverſchwendung ungeheuer, Es wurde 
in diefer Pfanne eine Are dünnes Weisbier . von 
Waitzen⸗Malz. debrauet. Da die Brauerey das gan⸗ 
je Jahr hindurch im Gange und der Holzverbrauch 
baben ſehr betsächtlich war, fe war bie Holsfpas - 
rung alletdings ein Gegenſtand von großer Wich- 
tigkeit, . . Den“ tägliche -Berbrauh an Brennholz 
(Fichtenholz) in diefer Hrauerey belief fich auf mehr 
als 4 Bayeriſche Klafter. Nachdem ich den Feuer 
herd An derſelben abgeändert und bie Pfanne mie 
einem hoͤlzernen Deckel verfehen Hatte, vfrminderte 
ſich der Holzoerbrauch auf 4 Klafter. 


In dem neuen Feuerherde den ich fuͤr dieſe an 

\.ne bauen ließ, wurde der Rauch unter iderſelben 
durch duͤnne Wände von Backſteinen in drey Züge 
(ftues) abgeſchieden, die ihre Richtung nach dey 


Länge der Pfanne nehmen. Der mittelſten Zug,; 


der- zweymal ‘fo weit iſt als eine ber Seitenzuͤge, 


amd’ ber einen: Noft:von 20. Zoll Breite-und 36 Zoll _ 


Länge, faßt, dient zur Aufnahme der Brennfloffe: 
die Deffnung deſſelben wird durch zwey eiferne 
| | Shiren, 


’ 


— 
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Chuͤren verfchloffen.; eine bintee ber ‚aübern. in ben 
M Entfernung von 8 Zollen. Der Roft, der im. vordern 
Naume des. Feuerherdes liegt, iſt wagerecht und 2a 
Zoll vom Boden der Pfanne entfernt. Die Luft, die 
das Feuer unterhaͤlt tritt unter den Roſt durch ein 
Zugloch in der Aſchengrubenthuͤr. | 
- Wenn die doppelten Thuͤren, die ben Eingang 
Ju dem Pfannenherde fchließen, zugemacht ſind, fg 
Feige die Flamme lothrecht gegen den Boden der 
Pfanne, geht dann den mittleren Zug, der den 
Feuerherd bildet, entlang, theilt ſich dann, und 
wendet fich in die beyden Seitenzuͤge, alsdann ſteigt 
fie in zwey wagerechte Züge, die über ein: ander. lies 
gen und bie ganze Pfanne umfreifen, Wen fie 
dann den Weg um bie ganze Pfanne gemacht bat, 
ſo entweicht ſie durch verſchiedne mit Daͤmpfern ver⸗ 
ſehene Canaͤle in den Schornſtein. (Die Anſicht der 
‚Abbildungen 17 und 18 auf Kupfertafel II, kann 
eine Idee von der Einrichtung diefeg Pfannenberdes 
geben, ob fie gleich zu einem andern Seuerherde gte- 
hoͤren, den ich auch bald befchreiben werde). . \ 
Da bie brennende Feurung . in einem ‚engen 
Raume liegt, da ihr beftändig friſche Luft zuſtroͤmt, 
und. ba fie von allen Seiten von binnen Backſtein⸗ 
waͤnden, (die als Nichtleiter wirken) umgeben iſt, 
- To muß die Hitze des Feuers äußert heftig feyn, unb 
5 | | bie 


J I 


X 
* _ , \ \ . Il» 
\ ß 


- n 


und Aber. Holzſparung. nn a0g 
bie Verbrennung des Holzes ſehr vollſtaͤndig gefcher. 


hen. Die Flamme, die im hoͤchſten Grade heil und 


Ichhaft, und mit feinem Rauche vermifcht iſt, ſchießt 
suit groͤſter Schnelligkeit unter ben Boden der Pfan⸗ 
uie hin, und wind: wegen dig Widerſtandes, ben fie 
auf ihrem Wege von ber Reibung. und..vaon’den ‚vie 


In Wendungen erleidet, in unzählige Wellen unb 


Wirbel gebrehet; ; welches ein angenehmes Schaufpisl 
gewäbrt.. | 


zung genießen koͤnnte, fo ließ ich mir in der Vorder⸗ 


wand Des Pfannenherdes ein Glagfenfter machen, | | 


⸗ 


Damit ih Bieten erdkenben Anbtie ohne St, Ä 


wodurch ich. das Feuer bey verfchlößnen Thuͤren des 


Feuerherdes ‚beobachten. fonnte, und ich wurde für 


meine Mühe. und geringen Koſten binlänglich bes 
lohnt. Man wird hierüber.‘ vieleicht ‚Lächeln -und. 


dieß für eine Findifche Einrichtung Halten. Aber 
ich bin uͤberzeugt daß viele und felbft ernfls 
hafte Philoſophen fich gefreuet haben wuͤrden, 
an meinem. Vergnuͤgen Theil zu nehmen. — Dieß 
Fenſter iſt und und haͤlt nur 6 Zoll im Durchmeſſer. 
Aber da die Hoͤlung der Wand kegelfoͤmig und in⸗ 
uerhalb weiter als außerhalb iſt, fo has das Fen⸗ 

fier Feld genug, alles beobachten ju laffen, was im 


Fenerherde vorgeht. Dieß Fegelfstmige Feuſterloch 


iſt in den Figuren 18 und ar durch punctirte Linien 


ange⸗ 
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angedeutet. Es it linkerſeits an der: hie” 26 
Feuerherdes befindlich« . Yıi dem aͤußern Eude bed I 
Lochs in der Wand iſt eine kupferne Roͤhre 4 Zol 


| lang und 6 Zoll im Durchmeſſer befeſtigt, und in 


— 


diefer Roͤhre IR eine andre kurze bewegliche Roͤhre 
eingepaßt; worin eine runde. Glasfchfibe befindlich 
iſt, die daB Fenſter hildet. Da die Vorderwand de 
Herdes dick ift, ſo iſt die Glasſcheibe weit genug 


vom Feuer entfernt, und fann alfo auch nichE ſehr 
Heiß werpen, zumaf bh ev in ber Hehluas ber Band 
| feinen ang siehe J 


> 
a zz A In 


4 
J 


ur Gin bey ber’ Deſchreibung dieſer kleinen Er⸗ | 


Antung deshalb fo weitläuftig geweſen, weil ich- fie 


für nüglich halte. Es giebt Falle, wo es fehe vor⸗ 


theilhaft it, genau zu wiffen, was in dem verſchlaßnen 
Herde vergeht, ‚und dieß fann man durch Oeffnung 
der Thür nicht erfahren Denn in dem Augeublick, 
da man die Thuͤr oͤffnet, dringt.die kalte duft. mit 
Heftigkeit in den Feuerherd, und ſtoͤrt die Orfonor 


mie des Feuers gaͤnzlich. Ueberdieß iſt das Oeffnen 


der Thür des Feuerherdes fuͤr die kochende Fluͤſſig⸗ 


keit ſehr nachtheilig, und veranlaßt allemal einen 


gewiſſen Verluſt an Waͤrmeſtoff; daher muß es fo. 


viel ald möglich vermieden. werden. — Ich gab 
vorhin zu verſtehen, daß mir das Fenſter nur Ver-⸗ 
| Hnügen: 


J 
N 
⸗ 


und über ‚Helsfharung;‘ ar 


gnuͤgen gewaͤhrt babe — aͤllein es leiſtete mehr 

es gewaͤhrte mir viele nuͤtliche Belehrung, und ver ⸗ 
ſchafte mir Gelegenheit, bie verfchiebnen. innern Des 
wegungen ber Flamme,s die man durch eigenthünt- 


liche Vorrichtungen im, Feuerherde berporbringen 


fann, zu beobachten, "und ihre verfchiebnen 
Wirkungen mit einiger Genauigkeit zu berechnen. 
Kurz das Fenſter machte mich: mit dem Fe uren näher 
befannt ‚, und in Bezug auf diefen Körper kann 
nichts, was nen iſt, unintereſſant ſeyn. 


Doch ich“ tehre von meiner Aðbſchweilung jur 

Um den obern Kand der Pfanne iff-eine Cinfagung 
von Eichenholze angebracht. Die Hier Balken, wor 
aus fie beſteht, find jeder 7 Zoll dick und 13 Soft 
breit. Der obere Rand der. Pfanne iſt mit diefe 
viereckigten hoͤlzernen Einfaffung duech ſtarke kupferne 
Naͤgel befeſtigt. Von dieſer hoͤlzernen Einfaſting 
erhebt fich ein hoͤlzernes Häuschen, ( nem 5 Haus: 
dach mit einer doppelten Kuͤmmung ähnlich ,' das 
dem Keſſel zum Deckel dient. Dieß Haͤuschen, deſſen 
Seiten inwaͤrts drey Fuß hoch find und auf deſſel 
Sbitze ein flaches Dach liegt, NE von leichtem Zim⸗ 
merholze 4 Zoll dicken (tannenen Balfen) verfertigt. 
Inwendig und auswendig ſind die Balken mit duͤn⸗ 
nen tannenen Brettern, bie an ben Ecken: in einan⸗ 
der: 
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| der gefuͤgt find, ausgefuͤttert, um den Deckel, wel⸗ 
cher dieß kleine Haͤuschen vorſtellt, fuͤr die Pfanne 
o paſſend als moͤglich zu machen. . Bon der Spitze 
wdieſes Deckels ſteigt eine offne hoͤlzerne mit einem 


Daͤmpfer verſehene Roͤhre (m Fig. 17.) etwa ı=. 


Zoll im Durchmeſſer lothrecht empor, geht durch 
das Dad) des Brauhauſes in die freie Luft, und | 
| dient zur Apleitung des Dampfes. 


| Auf beyden Seiten des Deckels ſowohl neben | 
den Maifchebottig als auch neben den Küptfäffern, 
‚ wo die. Würze hinein -Iduft, find große holzerne 


Klappenthuͤten (i und k Sig. VL), die durch Stris 


de ängegogen werben, welche über den an ben Bal- 
ken befeftigten Rollen laufen. Auch find an beyden 
‚Seiten bes Deckels Glasfenfter, wodurch man bie 
Slüffigfeie in der Pfanne genau beobachten kann. 
So fann man es, z. B. an ber Durchficheigfeit und 
Unfcheinbarkeit des Dampfs gleich ſehen, daß die 
viliuͤſſigteit Sad 


Wenn es waͤhrend des kochens abthig iR, eine ’ 
Thuͤr ober ein Fenſter des Deckels zu öffnen, fo_. 
mm man erſt dem Dämpfer bes Dampfſchornſteins 

oͤffnen, ſonſt würden die Nebenfichenden Gefahr 


| | daufen, bon dem mit Gewalt ‚heraus dringenden 


heißen Dampfe \ verbrannt zu werden. Uber ME der. 
Daͤm⸗ 


und über Holzfpatung. 6 2 1 


Sinöfer des Damwpffchornſteins offen, "fo. dringe | 


Fein Dampf in das Brauhaus und wenn auch die 


Thuͤren oder Fenfter des Deckels weit offen flehen. . 


Eine ähnliche Vorficht hat man auch beym Deffnen 


der Thuͤr des Feuerherdes zu beobachten. Wenn u 


die Dämpfer in den Candien , die den Rauch in den u 
Schornflein leiten, feſt verſchloſſen ſind (welches 


zum Einſchließen und Sparen ber Hitze noͤthig iſh 


und man oͤffnet die Thuͤr des Feuerherdes ploͤtzlich, ſo 


Schlägt oft der Rauch und zuweilen die Slamme ug E 


der Thür heraus. Dieß kann mar verhüten, wenn 


man unmittelbae vorher entweder den Dämpfer de - | 


net, oder das Zugloch in der Afchengruben « Tpıir | 
verſchlicüt. — 9 


3 . 


um bie zeit und. bie. * dald der keler ſo vid en 


‚als moglich zu fchonen, ohne doch etwas weſentli⸗ 


ches auszulaſſen, werde ich hier nur einen kurzen 


Abriß ber. allgemeinen. Reſultate von einer Reihe von 
Vẽrſuchen liefern, die mir mehr Arbeit, und Zeit geko⸗ 
ſtet haben, als es die Leſer koſten wuͤrde alle meine 
Abhandlungen zu leſen. Ich gebe gern zu, daß ich 
zuweilen fuͤr den Geſchmack bes Zeitalters zu weite 
ſchweifig bin; allein man muß erwaͤgen, daß mir 
ber. Gegenſtand meiner Unterſuchungen ſehr am Her⸗ 
zen liegt, — daß ich ihn mit dem behaglichen Lebens⸗ 
-Grafy. Rumford kl. Schr. U. Thl. H geruß 


—E 9 


! 
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genuf als genau verbunden anſehe, und daß die Sat» 

ge Gewohnheit, meine Gedanken damit zu beſchaͤftigen 

ad Über feine ausgedehnte Nutzbarkeit nach zu beit 
..$en, meinen Enthuſtasmus dafür erweckt und es mir 

‚ unmöglich gemacht hat, ihn mit kalter Gleichguͤltig⸗ 

keit zu behandeln, fo gleichguͤltig ober gar langwei⸗ 
‚Sig er auch andern ſeyn mag, die nicht gewohnt, 

| ‚ins ig aus demſelben Geſichtspunlte zu betrachten. 


Gleich zu Anfang dieſes Capitels habe ich eine. 
detaillirte Nachricht von einem Merfuche gegeben, 
Ser am 15. April 1795 mit der chen beſchriebenen 
Braupfanne angeftellt wurde. Ich will jetzt mit bdem 
allgemeinen Ergebniffe jenes Verſuchs, die mittleren 
Reſultate von zwey andern in derſelben Braupfanne 
eemechten Verſuche verdleichen. 








ermenge in der gran. 
anne. 


ge Ha au 
"daB Mailer 


tl 
um „Soden n bigen 
* — das Waſ oo 

—— G0o Pf. + 
a das Waſſer 6: 
au erhalte 0. 2.8. a 

z an 50 3 Daben oo. 
. Fihten un 


Veſtimmtere Reſultate. 


Eistaltes Maler er bis zn 290°] j 
Grad oder zum Kochen 
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Die Vergleichung ver Sefultare Biefer Berfuche 
mit denen in ben Keſſeln der Küchen des Arheits⸗ 
hauſes und der Militairakademie, fuͤhrte mich auf 
die Vermuthung, daß entweder die Braupfanne, 
oder ihr Feuerherd oder beyde zugleich einer großen 
Verbeſſerung beduͤrften. Denn bey einigen Verſu⸗ 
chen mit den kleinern Keſſeln war die Holzſparung 
ſo weit getrieben, daß ‚mit bem von einem Pfund 

920. Fichten⸗ 


216 VI. Meer Behandlung ber Seuefige 


dichtonholz erzeugten Wärmiftsff 20 Pf. eiskaltes 
Waſſer zum Kochen gebracht, werben konnten; 173 


Bier, wo die Mafchinerie noch mehr ing Große gieng 


Cund ich hatte freplich zu raſch gelchloffen ,' bak die 
Holzſparung. defto größer fen, fe groͤßrr der Keſſel 


ſey) zeigten die Reſultate biefer Verſuche, daß nicht 


einmal 13 Pfund eiskaltes Waſſer mit dem Waͤrme⸗ 


ſtoffe von einem Pfunde verbrannten Holzes iu Roa 
chen gebracht werben konnten. 


Die Verluche No. as = 25 und 26, die mit 
weinen: Zroͤßten Küchen» Keffeln angeſtellt waren, 
hatten mich freylich belehrt, daß der groͤßere Um⸗ 


fang eines Keſſels uͤber gewiſſe Grenzen keine groͤßere 


Holzſparung beyhm Erhitzen des. Waffers bewirkt. 
Allein da alle meine uͤbrigen Verſuche mein? 


‘fo war ich geneigt, eher eine andere Urfach ale die 
wahre bey biefer unerwarteten Erſcheinung in Der 


dacht zu haben. Ich fand mich fehr in meinen Er 
‚wartungen: betrogen, ba ich fahre, baf bie Brau⸗ 


pfanne ungeachtet aller auf die voßfonmme Einrid): | 
tung ihres Herdes verwandten Mähe, und ungeach⸗ 


tet. ihres großen Durchmeflers in Vergleichung mit 


— 


den bisher bey meinen Verſuchen gebrauchten Keſſeln, 


| mehr Holz zur Feurung erforbeite, als ein andrer 
| nach 


und über Holzſparung | ir 


nach denſelben Grundſaͤtzen eingerichteten Keſſel, der 
nicht ein Sünftheil feiner Größe hatte. 


: Diefer unerwahtete Erfolg. machte mich irre 
und beimrubigte mich — aber fihlug meinen Muth 
hicht: nieder. . Da ich bey näherer Unterſuchung 
- Fand, daß der Hoden der Braupfanne fehr did war, 

in Vergleichung mit der Dicke ber kupfernen Platte, 
woraus die Kuͤchenkeſſel verfertigt waren, ſo fiel 
mir ein, daß dieß vielleicht bie Haupturſach, ober 
wenigſtens eine ber Miturfachen, feyn koͤnn⸗ 
sen, die den größern Holzverhrauch ueranlaßt haͤt⸗ 
ten. Da nun dem Churfuͤrſten in der Nachbar⸗ 
ſchaft noch ein anderes Brauhaus zugehoͤrte, wel⸗ 
ches gluͤcklicher Weiſe eine neue Braupfanne be⸗ 
durfte, fo benutzte ich dieſe Gelegenheit zu einem 
Verſuche, wodurch ich nicht allein der zweifelhafte 
Umſtand entſchieden, ſondern eine wichtige neue 
Thatſache in Ruͤckſicht des Woaͤrmeſtoffs geltend ge⸗ 
macht werben konnte. 


"Sobald ich daher die churfuͤrſtliche Erlaub⸗ 


niß erhalten hatte, das’ andere Brauhaus nach 


meinem Gutduͤnken einrichten zu laffen, fo fparte 
ich feine Mühe, dieſes in aller Nüdfiche, zumal in 
Bezug ber Holzſparung ſo alone als moͤglich 


anzulegen: | u >. 
| 7 


\ 18 VI. uche Beratung ber Zarechihee 


Bey der Art zu brauen in Bayern, wo ge 

ganze Proteß, in fo fern man Feuerhitze babed * 
braucht, im Verlauf eines Tages angefangen und _ 
beendigt wich, iſt bie Zeiterfparuug beym Erhi⸗ 
gen des Waſſers und dem Kochen der Wuͤrze eben 
ſo wichtig als die Holzfparung, und aſordert alſe 
beſondere Aufmerkſamkeit. 


Die Mittel, die ich zur Einrichtung‘ beyder 
Zwxecke anwandte, wird man aus nachſtehender Bes 
ſchreibung der neuen Braupfanne und ihres Feuers . 

herdes kennen lernen. Auf ben Kupfertafeln II, 
UIV. und V. wird man davon eine vollſtaͤndige Ab⸗ 
bildung finden. 


Dieſe Braupfanne iſt 12 Fuß lang, 10 Sg 
breit und nur = Fuß tief, Die fupfernen Platten 
woraus fie verfertigt ift, haben. für ein fo großeg - 
Behaͤltniß eine fehr geringe Dicke, indem fie nur 7% 
‚eines englifchen Zolls beträgt. Sie wiegt mit Aus⸗ 
ſchluß der 64 Pfund fchweren Fupfernen Nägel nur 
674 Bayerifche Pfund. 


An dem Rande ber Braupfanne iR eihe ſtarte 
Einfaſſung von Eichenholz mit kupfernen Naͤgeln be⸗ 
feſtigt (a, b, Fig. 17.) und über derſelben iſt eine 
Bedachung oder ein ſtehender Deckel (Gig. 17.) in 
allen Stuͤcken der obigen Beſchreibung gleich. Der 

Boden 


7. und über Bolgfparung- ng 
veden der Braupfanne iſt flach und ruht wagerecht 
auf dem Rande der duͤnnen Backſteinwaͤnde, wo⸗ 
durch der Feuerherd in Züge (Aues) abgetheilt wird 
(Fig. 18). Diefe Zuͤge laufen nicht nach ber. Laͤn⸗ 
ge der Braupfanne fondern nach ihrer Breite, folg« 


lich iſt die Thür zum Fenerherd in dem Mittel der 
einen Seite derfelben. 


Die fupfernen Ylatten, woraus ber Boden dee | 
Manne beficht, laufen mit den Zügen im Herde 
gleich; und find gerade fo. breit, daß ihr Vereins 
gungefaum auf den Wänden der Züge ruht, außer 
über den mittelften Zügen ; denn ba diefer noch ein» 
mal fo breit ift als die übrigen, fo mußte ein Saum 
eine beträchtliche ‚Länge ununterftüßt bleiben. Die 


kupfernen Platten in dieſem Theil des Pfannenbo- 


bene find ſtaͤrker und dicker als bie übrigen. Sie _ 
baben gerabe eine Dicke von 0,118 eines englifchen 


Zolls. 


Das Feuer wird In dem mittelſten Zuge ange⸗ 
macht, der noch einmal ſo breit iſt als die andern. 
Unter dieſer Braupfanne ſind 5 Züge (Aues), nem⸗ 
lich einer in der Mitte oben im Lichten 44 Zoll breit, 
zwey auf jeder Seite deſſelben, einer 20 der an⸗ 
dert 19 Zoll breit und jeder 145 Zoll tief. Da abe 


die Scheldewaͤnde derſelben unten. dicker als oben 


„And, 


120 VI. Ueber Behandlung Wer Särerhige - ., 
find, fo iſt ihre untere Weite nur 73 Zoll. : Die 
Scheidewaͤnde find (Fig. 17.) mit punctirten Linien; 2 
angedeutet. 

Die Scheidewaͤnde laufen nicht: von einer Seite 
"ber Braupfanne bis zur andern, ſondern es bleibt 
an einem Ende eines Jedem ein eben fo breiter Raum, 
als zwiſchen den engern Zügen., „damit bie Flamme 
von einem Zuge in den andern einen freyen Durch⸗ 
gang behaͤlt. Sobald das Feuer auf einem runden 
Roſt in dem mittelſten Zuge brennt, (Fig. 18.) fo 
dringf die Slamme bis an das Aufierfie Enbe deffel· 
ben, theilt ſich dann, und koͤmmt durch die Seiten | 
zuͤge wieder nach vorn. Wenn fie an der Wand, | 
bie die Braupfanne nach vorn flüßt, empor geftier 
gen if, fo wendet fie fich wieder zur Rechten uns 
Linken, tritt in bie beyden dußern Seitenzüge und: 
fehre nach der Hinterfeite der Braupfanne zurück. 
Hier trat fie vor Abänderung des Fenerherbes in 
zwey Deffnungen ber Wand, die ben hintern hei. 
der Braupfanne trägt, dann vereinigten fich benbe 


Flammenſtroͤme, und giengen in einen 7 Zoll breiten. 


und 16 Z00 hohen Canal, ber die Auffenfeite der 
Braupfanne umkreiste. Nachdem fie ben Kreislauf‘ 
um den Keflel gang vollendet hatte, fo entwich ſie 
durch einem mit einem Dämpfer. verfehenen Eanat 
in den Schornſtein. 

u Aus 


und über: Balparung. >: 12. 


Aus dieſer Beſchreibung ergiebt ſich, daß die 
Flamme und der Rauch durch alle dieſe Züge einen 
Weg⸗ von mehr als 70 Fuß in beſtaͤndiger Beruͤh⸗ 

rang der Braupfanne zuruͤcklegen, ehe fie endlich 

durch den Schornſtein entweichen koͤnnen. Dieſf 
hielt ich fuͤr hinreichend, dieſen heißen: egpanfibeln 


Koͤrpern durch die Braupfanne allen Waͤrmeſtoff ent.· 


"ziehen zu laſſen, den ſie trotz aller Hinderniſſe abge⸗ 
ben koͤnnen, und ich glaubte, daß die Mittheilung 
deffelben an die Braupfanne durch die Wellen und 
Wirbel ſehr beſchleunigt und erleichtert werde, die 


durch die viele ſchnellen Wendungen und Kichtunge- .. 


veränderungen in ber Slamme auf ihrem Wege um 
die Pfanne Vntſtehen. Da die Verſuche in dieſer 
Braupfanne mit der aͤußerſten Sorgfalt und Auf⸗ 
merkſamkeit angeſtellt, und da ihre Ergebniſſe in 
manches Hinſicht wichtig und intereſſant find, fo. 
glaubte ich fie mit ihren Fleinften Details mittheilen 

zu möffen. ' 


Nachricht von den Berfuchen, ben 10 October - 
1796 bey ſchoͤnem Wetter in dem churfuͤrſtl. Brau⸗ 
hauſe Neuheuſel angeftellt. Barometerhoͤhe o8 eng⸗ 
Uſche Zoll. Fahrenheits Thermometer 36°.— Die 


SHraupfanne hielt nach englifchen Maaf an Länge 


‚21 Fuß 6,02 Zoll, an Breite 9 Fuß 7,723 300, und. 
_ - \ an 
& 


. x “ ‚ 
. . 
wor - Fr 7 


an Tiefe 2 Fuß 0,20% Zoll. Wenn fie ganz -biß sum | 


_ Rande voll war, fb faßteufie 1426 Pf. Waſſer, bey 


der Temperatur von 55°. Beym Anfang ber benden 
Verſuche No.29 und 36 enthielt fie 8120 Pf. beym 
Jaſten aber 11368 Pf. Waſſer. Zum Brennen wurde 
Sichtenholz in 3 öuß % ai langen Srüden ger: 
nommen. | 
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224 VL ume Beha tung der Baufiß 
Die folgende. Tabehe wird die Reſultate dieſet 





dry Verſuche auf eine deutliche und befrieigenbe 


Weiſe darthum · 
zofter. Softer | Sitten ; 
Tertuch. |. Xerfuch. A 
— | 1 


Waſſermenge tu, ber Brau- 
fonne zu Anfang des 
serfuche. 8120 Pf. | 8120 Pf. 138%. 

Wärmessad des Walfers “ 

de u Anfang des Werfucs.| - 50° 60%, 6° 

* — Hg N ier4m.seı.onserrm, 
Koden zu en. :4.M.|2&t.26M. 

j ern an —V 4 PORT, 
das Waſſer zum Kocen . 
au bringen. 4646 Pi. | 550 9. | 5 PE 


Beſtimmtere Nefltate, 


Bietalten Wafler zu 1g0°Impenae des / Menge des| Menge des 
ober DIS zum ‚Kochen zu] adaffere Wafers. Werere. 
erhipen mit ı a 1254 Pf.| 12,28 Pf. | 1459 WM. 

aeithaler um eisfaltes . —* 

affer mit: ber angegeb: 
nen Menge, Holz zum 








Kochen zu ringen. . .‚[4Ct.31M. 2St.59M. 35.85 


Beym erſten ueberblick der Kefultate diefer Ver⸗ 

- ſuche, verglichen mit denen-in den amdern Braus 
Haufe angeftelten, glaubte ich mit Befrembden zu 
ſehen, daß ich durch die Veränderungen wenig ges 
wonnen hätte. Allein ben forgfälltiger Unterſuchung 
‚Fand. ich, daß ich in Ruͤckſicht der Holz und Zeiter⸗ 
ſparung viel gewonnen hatte. Der Betrag dieſer 
Vortheile ergiebt ſich aus der Vergleichung der mitt⸗ 


leren Reſultate von beyderley Verſuchen. * 





3 unbiäber Heltparuncz; Als 
—. Deſtimmtete Kernltate: 
* [Beitbauer eisfal- · 
28 Mafferzum - 
Menge eigfalted Wan) Kochen zubrin ⸗ 


zum Kochen zu brin- | den mit ı Pf. 
gem Ph | Ho. ü 


> 





fe Claffe | MIC Sm 
oriter, Berfuch. |12,:06):° % 20 





i asfter Verſuch. Ja, 70| 4 20 
ne en | —. i 
7 Shmtie 8 8", 
Mitteljahl |12,385| 4 so Bu 

4 . 

Softer, Berfuch, 2258| 4 59 
Summe | 2482| 7 50 3 

Mittelzahl | 12741 3 45 


Die mitteiren Nefultate dieſer beyden Claſſen 
won Verſuchen find fcheinbar ſehr wenig von einan- 
der verſchieben : aber eben dieſer Umſtand wird Dex 
weiſen, daß bie neue Pfanne beſſer zum Holzſparen 
eingerichtet iſt als die Alte. — Wenn man bie Re- 
ſultate der in derſelben Pfanne, aber mit einer ver⸗ 
ſchiednen Menge Waſſer angeftellten Verſuchen gegen 
einander hält, fo findet ſich beſaͤndig, daß der 
Holgverbraud, in dem Maaß geringer war, als 
die Waffermenge größer war. Bey dem 23. Ver⸗ 
Kuh wurden. 127 Pf. Waſſer gebraucht, und das 
Refal- 


J 

| Se 
| | 

| 

| 

| 


asß VI. lebe Defanblung der Wuehite 


. Reſultat des Verſachs ergab, daß nicht mehr als 
19,74 eiskaltes Waͤſſer mit der Hitze von ı Pfund 
Holz zum Kochen. gebracht werben konnten; aber bey 
dem a6ften Verſuch, nat viermal ſo viel Waſſer 
(oder zog Pf. ) genommen waren, zeigten die Reſul⸗ 
tate des Verſuchs, daß 19,01 Pf. eskaltes Waſſer | 
mit ı Bf. Sol jum Kochen gebracht werden: konnten. 


Da mn bey der erſten Ciaſſe von Verſuchen 
(37 gſter Verſuch) die Waſſermenge (19,508 Pf.) 
viel größer tar als bey der zweyten (29-30 Ber: 
ſnch) (8120 pf) ſo wurde, bey vollig gleicher Ein⸗ 
richtung der Maſchinerie und der Behandlung bes 
Feuers, die Holzerfparung in dem Fall am größten 
geweſen ſeyn, wo das meifte Waffer gebraucht wur⸗ 
de, d. h. ben der erften Claſſe von Verſuchen. Da 

das aber nicht der Fall war, ſo folgt daß die bey 
der zweyten Claſſe von Verſuchen gebrauchte Pfan⸗ 
nehölsfparender eingerichtet: feyn muß als die erſte. | 


Aber. ‚wir. brauchen nicht fo weit m schen, um 
fuͤr die Thatſache Beweiſe zu ſuchen. Der Zaſte 
Verſuch iſt allein hinreichend die Sache außer allen 
Zweifel zu ſetzen. Bey dieſem wurde die Waſſer⸗ 
menge von 8120 Pf. zu 11,368 Pf. vermehrt, und 
die Holjfparung war fo beträchtlich, daß ſie die Bora 
zuͤge der neuen Braupfanne hinlaͤnglich beweiſt. 
2 Die 


und übet. deoluſpatung. Bart?) 
Die Bekamuns. Bet wären. 

JF Zeitdauer 
um eistal- 
tes Wafier 

Mengevont nach den 





Dom sıflen Verſuche 5; u 3.37 


Rom °7 und 2gflen Verfuche, 1 

nad) einer Bee „122,385 4,» 
Der unterſchied des Holzverbranchs ben dieſen 
Verfuchen mit den beyden Braupfannen ift gar ũicht 
unbedeutend; er betraͤgt mehr als 14 Procent; und 


wuͤrde noch mehr betragen haben, wenn man-auf 


die Ethitzung des Waſſers In der neuen Pfanne laͤn⸗ 
Here ‘Zeit verwandt hätte’ Denn man kann leicht 
berseifen » (wie auch alle Berfuche zeigen), daß beym 
Kochen der dluͤſſtgkeiten, der Holzverbrauch in det 
Maaße geringer ift, je länger die barauf verwandte 
Zelt dauert; oder, was eben fü viel ſagt, je lleiner 
das Feuer iſt. Die Holzſparung, die von einer ge⸗ 


wiſſen Verlaͤngerung de. Kochproceſſes entſtehet, 


wird um ſo groͤßer feyn, je volllommner der Feuer⸗ 
berb it, und je kraͤftiger bie. Mittel zut Einfiliee 
Tanz w Eee wirlen. 


D6- 
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eistaltens |Mefultaten \ 
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zug VI. Ueber Behandlung der Beuerhige 
Obglelch die allgeihensen. Mefultäte dieſer zwey 
Glafen von Verſuchen hintänglich betveifen, daß bie 
vey der neuen Braupfanne angebrachten Veraͤnde⸗ 
rungen wahre Verbefierungen waren, fo war ich 
dennoch einige Zeit volig ungewiß, welcher Urſach 
(ch den unterſchied zuſchreiben ſollte, wenn ich den 
Holzverbrauch bey den Verſuchen mit der neuen 
Braupfanne mit dem. verhältnigmäffig viel geringen 
bey einigen meiner vorigen Berfuche in Kuͤchenkeſ⸗ 
feln verglich. Bey allen meinm Verfuchen mit Ge⸗ 


faͤßen ‚von verfchlebner Größe, von dem-Eleinfien 


Cafferole bis zum größten Küchenkeffel, hatte ich. 
unveränderlich gefunden, daß, je größer die et⸗ 


hitzte Waſſermenge mar, deſto geringer war: ver⸗ 
haͤltnißmaͤſſig die Menge des daͤbey verhrannten 


Holzes; und dieſe vorgefaßte Meynung batte ſich 
meiner Seele ſo ganz bemaͤchtigt, daß ich, die auf⸗ 


Ffallendſten Zweifelsgruͤnde uͤberſahe. Nur das frucht⸗ 
loſe Beſtreben, irgend eine andere Urfach dieſer un⸗ 
erwarteten Erſcheiuung zu entdecken, zwang mich, 


meine erſte Meynung fahren zu laſſen, und mich zu 
üůberzeugen, daß jenes Geſetz, welches ich zu ſchnell 
für allgemein. angenommen halte, nur unter gewiſſen 
Einfchränfungen flatt fände; — nämlich, daß zwar 
bey einer gewiffen Menge Fluͤſſigkeiten für bie 


Bohfparung mehr Vortheil zu erwarten ſteht, wenn 


dieſebr 


J und uͤber Hholzharung. Br i 


biefer Proceß im Größen als im: einen angeſtellt wird; 
Allein dieſer Vortheil faͤllt weg, wenn die zu erhitzen⸗ 
de Fluͤſſigkeit eine gewiſſe Menge überfteigt; und 
wenn dieß letztere der Sal ift, ſo iſt damit ein vera 
, baͤltnißmaͤſſi ig groͤßerer Holzverbrauch verbunden als 
bey einer geringeren Waſſermenge. | 


Weciche Größe ein Keſſel haben muͤſſe, um fie 
die Holzſparung einen hoͤchſten Satz feſt zuſetzen, 


dettau? ich mie nicht zu beſtimmen. Indeß habe ich | 


Brund zu glauben; daß ſolch ein Keffel nicht groͤßer 
ſeyn müßte als einige zu meinen Verfüchen gebrauch⸗ 
ten Kuͤchenkeſſel; doch ich will den Leſern meine 
Meynung nicht ohne Gründe aufbringen, die⸗ 

ſem Fall ſind es folgenbe. 


In dem Sten Verfuch wurden 73: Pf. Wafe 
ben der Temperatur von 580 in einer ſehr gut einge⸗ 
richteten Caſſerolle und einem geſchloßnen Feuerherd 
init einem Pfund Holz zum, Kochen gebracht. Dieß 

Sieht für das beſtimmtere Nefultat 6,68 Pf. eiskal⸗ 
tes Waſſer auf ı Pf. Holz. Bey dem ısten Ver- 
ſuch wurden in einem kleinen Rüchenfeffel, der. nach 
denfelben Grundfägen eingerichtet war 43,65 Pf. 
Waſſer bey der Temperatur von 60° wit 3 Pf. Hol 
zum Köchen gebracht: Dieß beträgt anf ein Pfund 
Holz 11,95 Pf. eiskaltes Waſſer. — Ferner bey 
Sraf v.Rumfordft. Schr. IL SCHE J dem 


150 vn. Ueber Beganung dee Seuefige 


dem often Verſuch wurden in einem groͤßern auf 
eben bie Art eingerichteten Keſſel 187 Pf. Waſſer bey + 
der Temperatur von 55° mit 8 Pf. Brennholz zum 
Kochen gebracht. Dieß betraͤgt auf Pf. Holz. 
20,10 Pf. Waſſer. Weiter als hierbey Babe ich, die 
Holsfparung nie treiben Finnen. Bey dem often 
Verſuch wurde ein Keffel gebraucht, der mit beſon⸗ 


| , derer Sorgfalt dazu eingerichtet war, um zu ſehen, 


wie weit die Holzſparung bey Kuͤchenproceſſen zu 
- treiben möglich ſeyn moͤgte. Da ich damals noch 
glaubte, da ein fehr großer Keſſel zur Holzſparung 
weſentlich nöthig fen, fo wurde dieſer Keffel ge⸗ 
wähle, der in dem Derfuch felbft 508 Pf. bey der 
Temperatur. von 48° enthielt. Um diefe Wafler- 
‚menge sum Kochen zu bringen wurden 24 Pf. Holz 
verbrannt. Die giebt.auf ı Pf. Hol 19,01 Pf. 
Waſſer. Hieraus erhellet daß der Holzverbrauch 
bey diefem Verſuch großer war als beym vorleßten. 
Bey dem Zıflen Verſuch wurden 11,368 Pf. Waſſer 
bey der Temperatur von 655° in ber neuen Bram: 
‚pfanne mit 650 M. Holz zum Kochen ‚gebracht. 
Die beträgt auf ı Pf. Holz 14,59 Pf. Waffer. 


‚ Da bie Herhältnißmäffige Menge des bey dieſen 
Verſuchen verbrannten Holzes ſich umgekehrt ver⸗ 
haͤlt, wie die Menge des eiskalten Waſſers, das 
“ | ’ ——— n ach 
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nach dem Nefultat eines feden Verſuchs mit einem 
Mund Holz bis auf 180° hätte erhitzt oder zum Kos 
chen gebracht. werben Finnen, bey’ einen mittleren 
Druck der Atmosphäre auf den Spiegel des Meerg, 
fo ergiebt fich daß diefe-Zahlen fehr genau bie ver⸗ 
ſchiednen Grade beftimmen, big zu welchen die Holz. 
fparung bey verfchiebnen Verfuchen getrieben wer⸗ 
den kann. Die Holzerfparung beym Kochen ber 
Sluͤſſigkeiten, in fo fern fie von der Mens 
geder Slüßfigfeiten nach den vorigen 
Verfuhen abhängt, fann man alſo auf fols 
‚gende Weiſe kurz angeben: 

4 Menge 2 ee u 
' 2 u mit ı P 
. olz Mr 
ochten 

Wäaſſers 


und der 
darnach be⸗ 


ftimmten 


Menge des Grade der 
erhisten | Holzſpa⸗ 
Waſſers. Iru vn. 





| Bu Tau 
Bey dem Verſuche No. 3 7,93 6,68 . 
— — — — 12 | 43,651 131,93 
— — — — 20 1 87 20,10 
— — — — 26 508 190 ı 
— — — — 51 111,308 14,59 


sg ich⸗ biefen Gegenftand ganz verlaffe will ich 
wur nöch bemerlen, daß die Urſach jener Erfchei- 
2 nungen 
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tungen aus der Eigenfchaft der Flamme erflärt wer⸗ 
den kann, vermoͤge welcher ſie ein Nichtleiter des 
Waͤrmeſtoffs iſt. Denn wenn die verſchiednen Theil⸗ 
chen der Flamme ihren Waͤrmeſtoff nur arı Körper. 
abgeben die fie unmittelbar berühren, ſo muß fich 
- bie Menge ded von ihr abgefeßten Waͤrmeſtoffs ver» 
halten, nicht wie ihr ganzer Koͤrperinn⸗ 
halt (alſo auch nicht wie die Menge des verbrann- 
ten Holzes) ſondern vielmehr wie ihre Oberfläche 
Da nun die Oberfläche der Slamme,: wenn bie Zeus 
erherbe gleich find , verhaͤltnißmaͤſſig in Fleinen Feu⸗ | 
erherden größer iſt als in großen: — ‚indem die 
Oberflaͤchen ähnlicher Körper fich verhalten wie die 


Quadrate ihrer Seiten, ihr Körperinnhalt aber wiedie 


Vuͤrfel jener Seiten; J ſo folgt, daß in dieſer Hinſicht 
einem Keffel von einer gewiſſen Menge Brennſtoff 
weniger Waͤrmeſtoff mitgetheilt werden muͤſſe, wenn 
Keſſel und Feuerherd groß find; als wenn derſelbe 
Proc mehr in Fleinen vorgenommen wird. 


J Indeß muß man noch andere umftaͤnde in Be⸗ 
tracht ziehen, wenn man die Wirkung ber Groͤße 
der beym Kochen noͤthigen Maſchienen beſtimmen 
will. Dahin gehoͤrt unter andern, daß dad Mauer: 
werk des Feuerherdes viel Waͤrmeſtoff einſchtuckt. 

Dieſer Verluſ wird ohne Zweifel geringer ſeyn, je 
u größer 
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größer ber Feuerherd iR. Aber es ift nicht leicht, 
gerade den Punck zu beſtimmen, vorausgeſetzt daß 
die Erſparung auf einer Seite dem Berluf auf ber 
andern das Gleichgewicht hält, wenn eher irgend 
eine Bergröfferung oder Verkleinerung der Maſchie⸗ 
nerie einen gewiſſen beſtimmten Verluſt an Waͤrme⸗ | 
flo veranlaffen koͤnnte, Man koͤnnte jedoch durch 
einen in dem Schornſtein angebrachten Thermometer 


die Vollkommenheit oder Unvollkommenheit eines | 


Feuerherdes mit ziemlicher Genauigkeit beflimmen, 
da ber Theil des Waͤrmeſtoffs, der Im Rauch ver 
fliege, ungezweifelt verlohren geht. Nur müßte 
man dabey für Die gehurige Behandlung der Feuer⸗ 
hitze Sorge tragen, und dahin fehen, daß fo viel  . .. 
Wärmeftoff als moͤglich beym Verbrennen der Feu⸗ 

. nung erzeugt würde, und beydes fann in dem . 
größten Feuerherd eben fo gut, wo nicht beffer, als 
in einem Heinen geſchehen. 

Es iſt bekannt, daß der Rauch, der aus den 
Schornſteinen geſchloßner Feuerherde von ſehr 
großen Keſſeln oder Pfannen aufſteigt, viel heißer 
iſt, als der aus kleinern Feuerherden; und ich 
wundre mich ſelbſt daß dieſe mir laͤngſt bekannte 
Thatfache, mich nicht auf den Gedanfen geleitet hat, 
daß die Verſchwenduns des Brennſtogſs nach Ver⸗ 

hält 
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häleniß in größern Feuerherden gröser ſenn muß als 
in kleinern. J 
% . J . 
| Außer den vorhin angefuͤhrten Verſuchen, wur⸗ 
den noch verſchiedne andre der neuen Braupfanne 
und unter andern vier Verſuche, vier Tage-hinter 
einander, beym Bierbrauen angeftellt. , Es fand fich, 
daß hierbey vich weniger Holz verbraucht ward, als 
in dem andern Brauhaufe zum Brauen berfelben 


Menge Bier ndthig war. Aber obgleidy.die bey der 


neuen Pfanne angebrachten Verbefferungen eine bes 
trächtliche Holsfparung veranlaßt. hatten, „fo. bes 
wirkten fit doch keine verhältnigmäffige Zeiterfparung. 
Sch hatte mir gefchmeichelt, daß die Fluͤſſigkeiten 
in der Pfanne deshalb in furger Zeit zum. Ko— 
chen gebracht werden würden, weil ich die Pfanne 
fee dünne und nicht tief hatte machen Laffen.. 
. Allein ich⸗hatte dabey DIE Zeit nicht im Anfchlag ges 

bracht, die zur Erhitzung einer fo großen Menge 
Maffer noͤthig war, fonft würden meine Erwartun⸗ 
gen minder groß geweſen ſeyn. Da bie Menge des 
in einem gewiſſen Zeitraum erzeugten Waͤrmeſtoffs 
ſich wie die Menge des verbrannten Holzes berbält; 
ſo haͤngt ſie gewiſſermaaßen von der Groͤße des 
Feuerherdes ad, und wenn man eine große, Menge 
Waſſer in kurzer zeit sum Kochen bringen will, ſo 


NS 
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umfß entweder der Feuerherd fehr groß ſeyn, oder 
was noch beffer ift, man muß mehrere abgefonderte 
Seuerberbe unter einer Pfanne anbringen. Die . 
Pfanne muß breit und nicht tief ſeyn, damit man 
für mehrere Züge (Aues) Raum genug hat, in denen 
die Flamme und der Rauch von ben verfihiednen 
Feuern den Boden der Pfanne frey umfreifen Finnen. 


"Die Verbrennung ber Feurung, und folglich 
durch die Erzeugung und Mittheilung des Wärme | 
ſtoffs, kann in dem Feuerherde durch Verſtaͤrkung deg 
Luftzugs fehr befchleunigt werben. Dieß geſchiehet 
durch Erhoͤhung des Schornſteins oder durch Er: 
weiterung bed Canals, ber in ben Schornfein führt, 
durch beftändige Offenhaltung des Dämpfers oder - 
ducch Verfürgung der Züge im Feuerherde. ot 


Da der Braumeifter den Wunſch äußerte, daß 
Has Waſſer in der neuen Pfanne durch irgend eine 
Vorrichtung ſchneller moͤgte zum Kochen gebracht 
. . werben, fo machte ich in dem Feuerherde folchel Ab⸗ 
"änderungen, wodurch ich_den Zweck vollkommen cr- 
reichte. Ueberdieß hatte ich die Abſicht, zugleich. - 
‚noch einen andern. wichtigen Gegenfland zu unterfüs 
hen... De ich auf die. Vermüthung gekeitet war, 
baß die Züge welche rund um die Anffenfeiten der 
| Sraupfanne laufen, zu weiter nichts dienen, als 
das 


x 
a). 


. l .. 
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feige Holz, in gleicher Menge und in gleichen J 
Zeitraͤumen dazu genommen; kurz alle Umſtaͤnde waren 
bey beyden Verſuchen voͤllig bie naͤhmlichen, außer 
den vorhin bemerkten Abaͤnderungen im Feuerherde. 
Da bie Laͤnge der Züge, durch welche die Flamme 
und ber Rauch gehen mußten, um in den Schorn⸗ 
fein zu kommen, über die Hälfte verfürze war (nim 
lich yon 7@ gu 30 Fuß), fo. wurde ber Luftzug im 
‚Herde ſehr verſtaͤrkt, wie man nicht allein ans der 
heftigern Verbrennung der Feurung, fondern auchnoh 
aus einem andern, Umſtande, deſſen ich hier noch 
rwaͤhnen muß, deutlich abnehmen konnte. Ehe ber 
Zug um die Auſſenſeite der Pfanne geſchlofſen war, 
brannte die Flamme, wenn auf-einmal zu viel DON 
üngelegt wurde, nicht allein nicht hell, fondern Of 
fhlugen auch, Rauch und Flamme aus der Thuͤr des 
Feuerherdes, ſelbſt wenn der Daͤmpfer im scher" 
fein gang: offen ſtand. Aber. ſobald jenen. Zug Se⸗ 
ſchloſen war, fo fand ſich, daß der Fenerherd FOR 
vie wit Feurung uͤberladen werden konnte, und datz 
Sur brannte mit der ͤußerſten Lebhaftigkeit. 


Obgleich der Eingang in den um die Pfanne 
laufenden Zug verſchloſſen, und dem Rauch und day. 
Flamme ein andrer und kuͤrzerer geoͤffnet war, | Y & 
blieb dennoch die Hoͤhluns des Zuges; und N j 


⸗ 


uͤußere Seite der: Pfanne verbreiten. : Diefe ſehr em⸗ 
pfehlungswerthe Vorrichtung verhindert nicht allein 


F 
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Slerime konnte durch die Deffnungen (Big. 21.6 €. 


E. c. c. c.) von ungefähr 6 Duadrat Zoll in dem 


Mauerwerk (weiches: diefen alten nun verfchloßnen 


Meg von ben Zügen: unten der Pfanne abſchied), 


in.biefe Hoͤhlung eindringen, und. fich rund um bie 


* 
4 


das Entweichen des Waͤrmeſtoffs von den Seiten 


ver. Panne, ſondern trägt: auch zur Erhitzung der 


ſelben bey. Da jene Deffnungen bie Bewegung ber’ 


N 


Flamme nicht verhindern, o kounen ſie keinen Rad“ 


R 


theil bringen. 


Die ſolgende pechleichende Tabelle zeigt die in⸗ 


tereſſanten Reſultate von den beyden mit der groͤßten 


Genauigkeit angeſtellten Verſuchen. Die Zeitdauer 
wurde vom Anfange der Verſuche angerechnet und 
war ben beyden gleich. Die Waſſermenge in der 


Panne betrug 21,568 ae 


% 


. a} 
® . - 


Meng e des. ie 





„lauf ben Her des Wa er 
' gelegten Kol: in der Vrau⸗ , 
zes. pfanne. . 
Safer 
Betz 
. ziſter ſu 
eit⸗ R Fu aͤube⸗ 
ſu rer 
— Den iuße: Seis - 
Anfang Baht nad) | Seis | zug | 
Betr Iorde | @er | mo Irak 
2 ⸗ N 3 x 
ſuchs. ze. wicht ofen. fen. 
AT 18ra: |Sre- 
Sm. Ne | pr | re | ie 
— —| .o |ıoo | 651} 65£ 
o ı6| 4o | 50 | 79 2 
o 30] 40 | 50 19019 . 
o 53| 40 | 5& [107 |ı10 - 
ı :6] 40 | 50 Jııg |ı22 
ı 251 40 | 50 |ı39 [135 
ı 37} 40 | 50 fıdo 1147 
"2.2 54] 40 | 50.1155 160 ‘ 
2..9| 40 | 50 163 Jı71 
£.co4| 40 | 50 I175 fı82 
£ 530} 40 | 50 }ı82 Jıgı 
2 54| 40 |. 50 Isoo | —, 
I J — ko⸗ 
3 71 — lJ — lqende! — 


Bey der Vergleichung der Reſultate dieſer bey⸗ 


den Verſuche ergiebt ſich, daß ich in Hinſicht der 
Holzſparung nichts verlohren hatte, wenn der aͤußere 
Seitenzug um die Pfanne verſchloſſen iſt. Nun war 


uͤber die Hehfrarung. 839 


ich neugierig zu beſtimmen wie viel ich in Ruͤckſicht — 


der Zeit dabey gewonnen hatte, oder ‚wie viel ber 
ver⸗ 


m 
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verſtaͤrkte Luftzug im Feuerherde dazu beytraͤgt, Bi | 
zum Kochen: des Waflers in der Pfanne nöfhige Zeit. 

abzukuͤrzen, in Fällen wo es vortheilhaft ft, den 
Proceß des Kochens ‚mit etwas mehr Holzaufwand 
zu beſchleunigen. Der folgende Verfuch; wobey die 
Berbrennung der Zeurung durch gänzliches. Dffen- 
halten der Afchengrubenthür und des Daͤmpfers in 
dem Schornftein fo fehr als möglich befchleunigt 
wurde, zeigt in wiefern ich meine Abficht erreichte, 


. 33fter Ver ſuch. Die Braupfanne enthielt . 
11,368 Pf. Wafler bey einer Temperatur von 47 
Graden. Es wurde dabey mittelmaͤſſig getrocknetes 
Fichtenholz, welches in Stuͤcken von 4 Buß 4 300 
Länge, jedes ein Pfund ſchwer, gefpalten war, vers 
brannt. Der Verfuch wurde am egſten November 
angeftellt. Der:Barometer ſtand 26 parifer zoll 87 
Linien und Fahrenheits Thermometer 33°. '- — 


und ie Sein em | J 


gyen enge edes 
auf den — Temperatur 





gelegten Hol:| des Waſſers 
— des. „in der Pfanne. 
n — — — — — — 
&t. .)  Yfund. Grade. 
2 o 1 100 , 47 - 
o 14 A100 
4.0.0 54 200 
, fe) 51 ‚100 300 
3 200. 193 
o° 25 100 144 
o 39 100 15% 
. 4 oO 100 BE — 
0 10 — 200 
0 17 — kochend 
2 


17 
geitdauer: Holkverbränd, 


Ber dem Zeſten Verfuch wurde dieſelbe Menge 
Waſſer, welches die Temperatur von 655° hatte, 
mit 625 Pf. Sichtenholz in = Stunden 59. Minuten 
jum Kochen gebracht: Wäre das Waſſer bey dieſem 
Verſuch eben fo kalt geweſen als in den’ asfen 
(nämlich 47°) fo wuͤrde man anftate 625 Pf. 705 
Pf. Holz gebraucht haben; und der Proceß ded Rp 
hend würde, ſtatt 3 Stunden 59 Minuten, 3 tun: 
den 23 Minuten gebauert haben, Hieraus folgt; 
daß wenn man, bey dem Proceß, 11,368 Pf, Waſ⸗ 
fer zu kochen, von 3 Stunden ze Minuten 1 Stun⸗ 
de-5 Minuten erſparen will, dieß nicht anders ge⸗ 
ſchehen kann, als durch eine Zugabe von 95 Pf. 
Sichtenholg ; oder um 3 Zeit zu. gewinnen muß man . 
+ Sehrung mehr anidenden: In mauchen Faͤllen iſt 

W Zeitge⸗ 
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Zeitgewinn vortheilhafter, in andern aber Holibe, 

rung und es iſt immer wuͤnſchenswerth nach Maaß⸗ 
gabe dee Umſtaͤnde eins von son ing Wert rich⸗ 
ten zu koͤnnen. 


Wenn man bey den feßten beyden Vetſuchen die 
Menge des verbrannten Holzes und des dadurch er⸗ 
zeugten Waͤrmeſtoffs mit der Menge des dem Waſſer 
wirklich mitgetheilten Waͤrmeſtoffs vergleicht, ſo 
kann man ſich ungefaͤhr eine Vorſtellung machen, 
wie ſehr viel Waͤrmeſtoff in der Flamme und dem 
Rauch zuruͤck bleibt, nachdem ſie mehrere Fuß in 
Zügen unter dem dünnen Boden ber Pfanne geleitet 


| u | find; und dieß zeigt wie ſchwer dieſe heißen Dämpfe 


ihren Wärmeftoff abgeben und wie noͤthig bie Ber 
kanntſchaft mit diefen Thatſachen ift, um ſichere 
Maafregeln zum Holzerfparen nehmen. zu Finnen. 


Sch babe mich bey diefen Verſuchen mit den 
großen. Braupfannen darum länger aufgehalten, 
weil dergleichen Verfuche noch nie fo im Großen an⸗ 
geſtellt ſind. Ueberdieß haben ſie, da ſie mit Ge⸗ 
nauigkeit gemacht wurden, einen eigenthuͤmlichen 

Werth, unabhaͤngig von den beſondern ueden, 
wozu ich ſie beſtimmte. 


Es iſt nicht allein intereſſant ſondern auch zu⸗ 
weilen von wahren Nutzen, das Verhaͤltniß der 
I Menge: 


„' ve, 
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Menge des von Kohlen und‘ von Holz erjengbarin 


MWärmeftoffe beſtimmen zu konnen. Ich hatte die 
Abſicht, eine Reihe von. Verſuchen anzuſtellen, um 
das verhaͤltnißmaͤßige Maaß des erzeugbaten Waͤr⸗ 
meſtoffs aller zur Feurung gebrauchten verbrennli⸗ 


chen Körper auszumitteln, allein ich. fand feine, | 


Rufe meinen Vorſatz auszufuͤhren. 
Die befriedigendſten Nachrichten über diefen Ges 


- genftand habe ich meinem Freunde Kirwan zu ver⸗ 


danken. Sie gruͤnden ſich auf Verſuche, die Lavoi⸗ 


ſier angeſiellt hat. Hiernach ſcheint, daß ein glei⸗ 
ches Maaß von Waſſer unter einer gleichen Ober⸗ 
fläche, abgeraucht, und folglich ein gleiches Maaß 


von Wärmeftoff ergeuge werden koͤnne. 


von 403 Pf. geröiteten Ivon a7 geroͤſteten Stein⸗ 


Steinkohlen (Coaks)| ' oder nach ohlen. 
Bo Pf. Steinfohlen Naaßen 10 Steinkohlen. 
6o0o — Holzkohlen 40 Holzkohien. 
2089 — Eichenhotz 8 Eichenholz. 


Ich darf die fcharffinnigen und intereſſanten 
Bemerkungen, welche dieſe Berechnung begleiteten, 
nicht mitthellen, weil ſie mein Freund Kirwan in 
einem eignen Werke, dem Publikum vorlegen wird: 


Nach diefer Berechnung ergiebt fich, daß 1089 Pf. . 


Eichenholz bey der Verbrennung eben fo viel Waͤr⸗ 


meſtoff erzeigen als 600 Pf. Steinkohlen. Da nun 
J das 


on 5 / 
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das ben meinen Werfuchen gebrauchte Fichtenhol 
eben: fo viel Wärmeftoff:erzengt als Eichenholz, ſo 


laͤßt ſich das Verhaͤltniß leicht ausfinden wie bie . 


Steinkoblen zur Erzeugung derſelben Menge von 
Waͤrmeſtoff noͤthig ſeyn wuͤrde. Denn das Gewicht 


der erſorderlichen Kohlen verhaͤlt ſich zu dem Ge⸗ 


Wwicht des verbrannten Holzes wie 6oo zu 1089 


Sr dem Zuften Verſuche wurden. 11,368 Pf. 


Waſſer (bey einer Temperatur von 6530) mit 650 


Pf. Fichtenhoij zum Kochen gebracht: Während des 


Verſuchs fand der Barometer etwa Sg englifche 300, 

die Temperatur des kochenden Waſſers war nur 
20030, folglich war deſſen Temperatur un 144 
Grad erhoͤhet (2097 — 653°). Waͤre dag Waſſer 
in London oder an einem andern Orte gekocht, der 


dem Spiegel ves Meeres gleich läge, fo hätte dag _ 


Waſſer, um zu kochen, big zu 2100 erhitzt werben 


muͤſſen, und feine Temperatur waͤre um 14650 erhößet 


worden. Hierzu wären aber fiatt 650 Pf. Hol} 6615 


HF. noͤthig geweſen. (denn 144° verhalten ſich zu 


2463 wie 650 Pf. zu 6615 Pf). Hätte man Stein 


Fohlen ſtatt des Holzes gebraucht fo wären 3633 Pf. 


hinreichend Hewefen. Denn das Maag ber vers 


ſchiednen Feurungsarten, welches noͤthig if, um - 


linerley Kochprozeß zu beendigen, verhält ſich un⸗ 
detchet 


⸗ 


on 
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delchet wie die Menge des Waͤrmeſtoffs ;- welchen 
ein gleiches Gewicht einer gewiſſen Feurungsart zu 
erzeugen im Stande iſt, oder wenn diE vorige Be⸗ 
- rechnung. richtig if, fo verhalten fich im vorliegens 
‚den Sant 6615 Pf. Holz zu 3635 Pf. Steinfohlen 
wie 1089 ji 600. Ob es übrigens möglich iſt, eine 
ſo große Waffermenge (11,368 Pf.) ber der Tem⸗ 
peratur von 653°. mit fo wenig Steinkohlen zum 
Lochen zu bringen, uͤberlaſſe ich der Beurtheilung 
berjenigen , die mit dergleichen Verſuchen bekannt 
ſind. 
Ka dem Refultate meines zoften Verſuchs er⸗ 
giebt ſich, daß 207%; Pf. eisfaltes Waſſer bey dem 
mittlemn Drucke der Atmosphäre auf ben Meeres⸗ 
fpiegel bis zu 180° erhißt ober zum Kochen gebracht’ 
werden Finnen mie dem Wärmeftoffe, der fich bey dee 
Verbrennung von ı Pf. Fichtenholz erzeugt. Nach 
dieſem Reſultate und nach ber verhaͤltnißmaͤſſigen 
Menge des von Fichtenholz und Steinlohlen erzeug⸗ 


baren Waͤrmeſtoffs ſcheint hervorzugehen, daß mie 


| dem · bey der Verbrennung von ı Pf. Steinkohlen er⸗ 
zeugten Waͤrmeſtoffe 363; Pf. eiskaltes Waſſer zum 
KRochen gebracht, werben önnen. Hieraus ergiebt 
fich, daß die Steinkohle 36 mal ihr Gewicht Waffer 
vom. Gefrierpuncte big zum Siedpuncte erhitzen 
Ataf v. Rumfordkl. She Kbooͤnne. 
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. Pine’ Da nun Watt durch angeſtellte Verſuche 
gefunden hat, daß, um eine gewiße Menge ſchon 
ſiedendes Waſſer in Dämpfe zu verwandeln, 5% mal 
ſo viel Waͤrmeſtoff noͤthig if, aͤls erfördert wird, 
eben dieſelbe Menge -eisfalted Waffer zum Kochen 
zu bringen, fo würde nach diefer Berechnung, ber 
. Wärmeftoff, welcher ben der Verbrennung von ı pf. 
Steinkohlen erzeugt wird, hinreichend ſeyn, fat 7 

Pf. ſiedendes Waller in Dämpfe zu verwandeln. 
In wiefern diefe Berechnuligen mis den Verſuchen, 
welche mit Dampfmafchienen angeſtellt find, übers : 
einſtimmen, weiß ich nicht. Aber es ſcheint, daß 
die Holzverſchwendung bey dieſen Maſchienen viel 
groͤßer iſt als ſie ſeyn ſollte, oder ſeyn wuͤrde, wenn 
die Keſſel und Feuerherde beſſer eingerichtet waͤren/ 
und wenn die Feuerhitze ſelbſt ſorgſamer behandelt 
wuͤrde. 


Bey Verbeſſerungs Verluchen iſt es inmer ſehr 
ſchaͤtzbar genau zu wiſſen, wie viel ſchon geleiſtet 
iſt; genau meſſen zu koͤnnen, wie viel Raum wir 
bey unfern Fortſchritten zuruͤck gelegt haben, und 
wie viel Schritte noch zu thun find ehe wir unfer 
Biel erräichen. Die zuruͤckgelegte Strecke ift Leiche 
zu meffen, aber.deflo ſchwerer iſt es zu beſtimmen⸗ 
was noch vor uns liegt. — 

Die 
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Die Fortſchritte die ich bey meinen Verbeſſtrun⸗ 
gen ber Feuerherde in Hinſicht der Holzſparung ge⸗ 
macht habe, kann mar nach. den Refultaten meiner 
bisher angeführten Vetſuche beurtheilen. . - Aber es 
wuͤrde ohne Zweifel ſehr befriedigend ſeyn, za wiſ⸗ 
ſen, ob man die Holzſparuns nicht noch weiter trei⸗ 
ben koͤnnte? 

In meinem aten Verſuche wurden Pe SL. af 
. fer, bey der Temperatur von 58%, gu München mie 
GP. Holz zum Kochen gebracht. Wenn man hier 
noch die Mengedes eiskalten Waffers, welche mit dem 
. Wärmeftoff von ı Pf Hol; zu ı80° oder biß zum _ 
Kochen erhigt wurde, berechnet; fo Fommt auf ı Pf. 
Holz nar 13 Pf. oder genauer zzı2 Pf Waſſer. 
Nach dem Reſultat de often Verſuchs. wurden 
nicht weniger ald zog Pf. eiskaltes Waffer mit dem 
Waͤrmeſtoffe von ı Pf. Fichtenholz zum Kochen gem 


bracht. Hieraus erhellet alfo daß in dem aten Ver⸗ 


ſuche 18mal mehr Feurung zur Erhitzung derſelben 
Waſſermenge verbraucht wurde als in dem aoffent 
Verſuche. Daher können wir ben Schluß machen, 
daß von dem in dem Aten Werfuche erzeugfen, "oder 
bey ber gehoͤrigen Vorrichtung erzeubaren Waͤrme⸗ 
ſtoff, nicht mehr als zz jur Erhigung des Waſſers 
verwandt wurde, und daß der Ueberreft, Welcher 5 
des Ganzen berrägt, jerfirenee worden und verfohren 
oo. Ke iſt. 
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if. Im Anfang dieſer Abhandlung wagte ich die 
Behauptung, „daß nicht weniger als z des erzeugten 
„oder bey gehoͤriger Vorrichtung erseusbaren Mär: 
„meſtoffs, mit dem Nauche in die Luft verfliege unb 
„gänzlich ‚verlohren gehe.“ — Ich uͤberlaſſe es nun 
der Beurtheilung des Lefers, ob dieſe Behauptung 
auf binlänglichen Gründen beruhet. 
doe es aber gleich vollig bewiefen it, daß me 
Erhigung des Waffers in dem zoften Verſuche mit 
dem ı8ten Theil‘ der. Feurung beiverfftelfige wurde, 
die bey dem aten Verſuche verbraucht wurde, fo ge⸗ 
ben uns doch weder dieſe Verſuche, noch die daraus 
gezogenen Schluͤſſe hinreichende Aufſchluͤſſe uͤber den 
währen Verluſt des Waͤrmeſtoffs, oder darüber; 
wie viel weniger Zeurung -bieichend ſeyn wiirde; 
wenn. durchaus gar fein Wärmeftoff verlohren gienge. 
Die Verſuche beweiſen bloß daß ber Verluft des 
Waͤrmeſtoffs in dem einem Falle wenigſtens 19a 
größer war ale in dem andern aber fie bieten Feine 
Gruͤnde uͤber den Betrag diefed Verlufts- bey den 
Berfuchen dar, wobey die Holsfparung aufs hoͤchſte 
‚getrieben wurde, noch zeigen fie die Moglichkeit; 
bey der Anlage und Einrichtung der Feuerherde 
Srößere Verbefferungen anzubringen. Ich werde 
mir alſo die Arbeiten anderer Naturforſcher gu Nude 
machen, 


. machen, und durch Vergleichung ihrer. Verſuche mit 
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dem Meinigen einiges Licht über diefe dunkle Ma⸗ 
gerie zu verbreiten ſuchen. | 


Erawford ntdeckte durch einen mit Scharfſinn 
und Genauigkeit‘ angeſtellten Verfuch, daß der bey 
der Verbrennung von 30 Gran Holzkohle erzeugte 


Waͤrmeſtoff, die Temperatur von 31 Pf. 7 Unzen — 


181920 Gran Waffer um 1,71 Grade von Fahren 
heits Thermometer erhöhfe, wenn von hem 
Wärmefloffe gar nichts verlohren 
gieng. Wenn aber 30 Gran Holzkohle noͤthig 
find, um die Temperatur von 181920 Gran Wafler 
um 1,71 Grad zu erhöhen, fo wuͤrden 3137,9 Gran 
Holzkohle erforderlich feyn, um bie Temperatur 


derſelben Menge Waffer auf 180 Grad- oder von. 


dem, Gefrierpunct bis zum Siedepunct zu erhöhen. 
Denn 3,71° verhält fich zu 30 Gran mie 180° zu 


, 31579 Gran: foglich wuͤrde der bey ber Verbrens 
nung yon 1. Pf. Holzkohle erzeugte Waͤrmeſtoff hin⸗ 


reichend ſeyn, 57,608 Pf. eiskaltes Waſſer zu 1800 


— zu erhitzen oder zum Kochen zu bringen. Denn 
879 Gran Holzkohle verhalten fich zu 182920 
- Bram Waſſer wie 2 Pf. Holzkohle iu 57,608 vf 


Vager. 


Aus 
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Aug Lavoifier’g Verſuchen erhelſet, daß die 
Menge des erzeugten Waͤrmeſtoffs von gleichem Ge⸗ 


wicht der Holzkohle und des Eichenholzes ſich ver⸗ 


haͤlt wie 1089 zu 600. Daraus folgt, daß ein glei⸗ 


ches Maaß Waͤrmeſtoff von ı Pf. Holzkohle und 


3,815 Pf, Eichenbolz erzeugt wird, und daß alfe 


der von 1,815 Pf. Eichenholz erzeugte Waͤrmeſtoff 


67,608 Pf. eißfaltes Waſſer (oder ı Pf, Eichenholz 
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31,74 Pf. eisfaltes Wafler) auf 180° erhigen oder 


zum Kochen bringen würde, wenn son bemfels 


ben bey ber Verbrennung ber geurnug 
richts verlohren singe oo. 


J Wenn wie nun mit Grund annehmen, daß dag 


Mac des erzeugbaren Wärmeftoffs von gleichen Ge⸗ 
wicht von trocknen Eichen und trocknen Fichtenholz, 
ſich voͤllig gleich iſt, fo koͤnnen wir den wahren Vers 


luſt des Waͤrmeſtoffs in dem. aten und 20ſten Ver⸗ 


ſuche berechnen, fo wie auch in jedem audern Falle, 
wo die Menge ber verbrauchten Brennftoffe , und, 


bdie durch den Wärmeftoff hervorgebrachten Birkun 


gen befannt find. 


So würden z. B. in dem hoſten Verſuche von 
bemjenigen Theile des bey der Verbrennung 
von ı Pf. Holz erzeugten Wärmefloffs, der in ben 
Keſſel wirklich eindrang sozs Pf. eisfaltes Waſſer 

erhizt; 


. t 
I. 
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erhizt; aus der obigen Berechnung erhellet aber, daß 


mit dem gefammeen von ı Pf, Feurung. erzeugfen 
Waͤrmeſtoffe 31,74 Pf, eiskaltes Waſſer zum Kochen 


gebracht werden koͤnnen, es erhellet alfo deutlich, 


daß ungefähr = des erzeugten Wärmeftoffs verlohe 
sen gleng, oder daß * nur davon wirllich be⸗ 
nutzt wurden. 


Dieſer Verluſt iſt in der That nicht größer, als 


man erwarten konnte, zumal wenn man alle die Urs 
- Kachen in Anfchlag bringt, die ibn bewirken helfen, 


and ich zweifle ob die. Holzſparung jemals boͤher ge⸗ 


trieben werden koͤnnte. 
Bey dem Aten Derfuche, wo ber Waͤrmeſtoff 


von ı Pf. Holz nicht mehr als 1,14 Pf. eiskaltes 


Waſſer zum Kochen brachte, ſcheint es, daß nur un⸗ 


gefaͤhr 2; deg erzeugten Wameſeſ— benutzt und ge 


rettet wurde. 

Ben alten Verſuchen, die im Großen mit ber 
Braupfanne angeſtellt wurden, enttöeicht mehr als 
bie Hälfte des erzeugten Waͤrmeſtoffs durch den 
Schornſtein und geht ungen verlohre n. 


— 


⁊ 


VI. Ca⸗ 
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vi. Eapitel, 
Sutze Nachricht von der Zahl der offentlichen und privat 
Kuͤchen und / zu verſchiednen Zwecken dienenden Fener⸗ 
herden, die unter Anleitung und Aufſicht des Verfaſ⸗ 
ſers an verſchiednen Orten angelegt find, — Mon ben 
- Küchen des Arbeitshaufes zu Münden — bet Militär: 
akademie — des militaͤriſchen Eßſaals — der Meierey 
des Wirthshauſes im engliſchen Garten zu Muͤnchen. — 
Bon ben Küchen des Hoſpitals La Pietà und La Mife- 
ricordia zu Verong. — Yon einer kleinen Muſte er⸗ 
kuͤche in dem Hauſe des Baronet Sir Sohn Sinclair zu 
—— London. — Von der Kuͤche des Findelhauſes in Lonz 
—— — en Kuͤche zum Gebrauch 
der nen Er ae nszegharen gel: 





* einer gtoßen Panne ir in der Halle der Pe = 
ler zu Dublin ein Muſter für e Bieten Von ejnem 
Feuerherde zum Kochen und zugleich zum. Heihen in 
großen Saald, und’ von einem beftändigen- Badofen,. 
veyde in dem Axbeitshaufe zu Dublin angelegt. — Mon 
den Küchen - Waldhaus: Eaminfenerherden. —. Bon 
Seuerherden in Eleinen Hütten — von einem Mufter 
Kalkofen, in Ireland in dem Haufe der Dubliner, Ber 
ſellſchaft angelegt. 





HD. Wunſch, die Gründe, worauf fich meine 
vorseſchlagenen Verbeſſerungen ſtuͤtzen, ins vollſtaͤn⸗ 
bigfte 


“ı 
% 


. " \ 
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digſte Licht zu ſetzen, hat mich verleitet, meine Ver⸗ 


Rank 


füche und die daraus gezogenen Schlüffe genau 
enzuführen.. Diefe Unterfachungen haben mid) 
auf ſchwierige ‚philofophifche Sorfchungen geleitet, 
bie vielleicht fuͤr viele meiner Leſer nicht Intereſſe 
genug haben mögen , ‚denen eine bloße Beſchreibung 
meiner Feuerherde nebſt einer Anweiſung uͤber deren 
Anlange angenehmer und nüßlicher ſeyn wuͤrde. 


Ich hatte zwar die mechaniſche Anweiſung uͤber 


die Anlage der Kuͤchenherde einer andern Abhand⸗ 


lung vorbehalten, allein um allen Leſern Genuͤge zu 


leiſten, die Gelegenheit haben meine ſchon angeleg⸗ 
ten Küchen und, Herde zu prüfen, fa habe ich mich 


mntſchloſſen, bier .eine kurze Befchreibung derfelben 


nebft ihren Vorzügen und Mängeln beyzufuͤgen. 
Die verbunden mit dem was über diefen Gegen» . ' 

in ben, vorhergehenden Gapiteln geſagt iſt, 
wird, wie ich mir ſchmeichle hinreichend ſeyn, Je⸗ 


den uͤber meine Vorſchlaͤge zu helehren und ihn in 
J den Stand fegen Feuerherde aller Art nach meinen 


Grundſaͤtzen und Verbeſſerungen anzulegen. Das 
etwa noch fehlende wird in meiner naͤchſten Abhand⸗ 


- Jung erfetzt werden. 


neber 


A 
. \ 
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j ueber die gegenwärtige Einrichtung der Kuͤche im Abe 


\ baufe zu Münden. \ 
Der große runde Fupferne Keffel, der neben dee 


großen Küche in einer Kleineren ſteht, hat die voll⸗ 
kommenſte Einrichtung; fein hoͤlzerner Deckel iſt 


wohlfeil, einfach und dauerhaft; und erfüllt die 
Abſicht, den Waͤrmeſtoff einzufchließen, vollfommen ; 


| feine Dampfröhre. (ober Dampffhorsnftein, 


wie ich fie zu nennen pflege) iſt von großen Nugen, 
da fie alle beym Kochen erzeugteg Dämpfe ableitet, 
und die Luft in den Küche rocken und geſund erhaͤlt. 
Zur Ableitung ber "von der aufgegebenen Suppe 
aufſteigenden Dämpfe, dient ein Hölgernes mit eines 
Klappe verfehener Dampfſchornſtein, deſſen Deffa 
nung ganz oben in der Decke der Küche iſt. Seine 


4 


Klappe wird durch eirie Schnur, die über eine Rolle 


laͤuft, geöffnet und gefihloffen, Im Winter bleibt 


fie immer verſchloſſen, um die kalte Luft abzuhal- 


ten, und wird nur in dem Augenblicke geoͤffnet, wenn 
ber Dampf weggeleitet werden foll. er" 


Die einzige Verbeſſerung, die man bey dieſem 
Keſſel noch anbringen koͤnnte, waͤre die, daß man ' 
Oeffnungen anbraͤchte, durch welche die Zuͤge gerei⸗ 


nigt werden koͤnnten, ohne den Keſſel ſelbſt von 
ſeiner Stelle zu ruͤcken. Dieß muͤßte eigentlich bey 
allen 


\ ) . | , . 
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allen großen Keſſelherden geſchehen. Da dieſer Ref» 
ſel taͤglich gebraucht wird, ſo muͤſſen ſeine Zuͤge 
alle 6 Wochen gereinige und zugleich von feinen Bo» 
Den und Seiten ber Ruß mit: einem Beſen abgeries 
ben werden, 


- Diefen. Keffel gegenüber ift eine. Mafchiene um. 


| Trocknen der Kartoffeln. angelegt, die ihren Endzweck 

ſehr gut erfuͤllt. Maͤſſig gekochte, dann geſchaͤlte 
und in Scheiben geſchnittne Kartoffeln, bie in dies 
fer Mafchine getrocknet werden, kann man mehrere 
Jahre gut erhalten, 


Die 8 eifernen Keſſel in der großen Rüge | 
find mach guten Srundfäsen angelegt. Der Ofen, der 


von dem Rauche von zwey dieſer Keſſelherde erhitzt 
wird, und der zum Trocknen des in der Kuͤche noͤ⸗ 
thigen Holzes beſtimmt iſt, verdient Aufmerkſamkeit. 
Die hoͤlzernen Deckel auf dieſen 8 Keſſeln, und die 


wagerechten hoͤlzernen mit. Packleinwand uͤberzoge⸗ 


nen und mit Oelfarbe angeſtrichnen Dampfroͤhren 
erfüllen den Zweck, wozu fie beffimme find, fehr gut. 


Die Rice der Militärafademie zu München, | 
Diefe Küche ift ben ihrer jetzigen Einrichtung in 
allen ihren Sheilen fo vollkommen, daß ich Feine be⸗ 
deutens 
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deutende Verbeſſerung mehr anzubringen’ wäh, 

Der Bratofen, ver feit fichen Jahren im be⸗ 
ftändigen Gebrauch ift, iſt noch ſehr gut im Stan⸗ 

de, und verſpricht fuͤr die naͤchſten 20 Jahr noch 
eine gute Dauer, — Dieſe Küche iſt groß und ges 
räumig und fie hat viel Nugen gefchafft.. Obgleich 
ihre einzelnen Theile wegen Localumftänden"nicht_ 
ganz fo fommetrifch angelegt find, als man wohl 
gewuͤnſcht hätte, fo. Fehlt ed doch an nichts , und 
alle verfchiebnen Kochproceffe fönnen darin mit mes 
nig Arbeit und einem geringen Holzaufwande vorge⸗ 
nommen werben. Zwey große Keſſel und drey große 
Eafferole die in einem Winkel einzefn eingemauert 
ſind, kann ich als vollkommne Muſter zur Nach⸗ 
ahmuug empfehlen. Kurz ich weiß nichtg was ih 
in dieſer Küche noch abändern mögte, 


Die Küche des militäriihen Eßſaals im endliſchen Sarten. 

| Diefe Kuͤche iſt in ihren einzelnen Theilen nicht 
ſo vollkommen als die vorige. Sie wurde im Fruͤh⸗ | 

ing 1790 gebaut, und es find darinn nur wenige 

unbebentende Abänderungen vorgenommen. Sie hat 

drey Bratöfen, bie nur Klein find, und alfo zum 

Mufter für Privatfamilien dienen koͤnnen, und es 
macht mir. ein Bergnigen, daß man ſie ſchon nach⸗ 

| geahmt hat. 

u | - Die 
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Die Rüde in der Meierep im engliſchen Garten. 
Diefe Küche entſpricht ihrer Beſtimmung recht 
sehr und ich kann fie ald ein gutes Muſter für Kuͤ⸗ 
chen in Meiereyen und fuͤr Familien von 13 bis ⸗ 
Perſonen ſehr empfehlen. Einer der Keſſel, worin 
mah Waſſer zum Gebrauch in ber Kuͤche und für 
bie Viehſtaͤlle waͤrmt, wird im Winter von dem 
Rauch eines Stubenofens geheitzt, der in der Gens 
wi des Weiereyverwalters ſiebt. 


” Die rohr Rice in dem Wirthebanſe des em 
Sartens. 


| Diefe Küche, bie an bie Meierey ſtoͤt, iſt feß 
Voß dazu eingerichtet junge Hühner bey offnen Feuer 
ju braten; welche ‚ehrt Lieblingsgericht der Bayern 
find. Sie hat drep offne Zeuerherdt bie nach den 
| Grundſaͤtzen angelegt find, die ich in meiner Ab- 7 
handlung über die Caminfeuerherde empfohlen habe. 
Eie find swar nach verſchiednen Seiten: der Küche 
hingefehrt, öffnen fich aber alle in einem Camin, 
der ziemlich in der Mitte ber Küche, angelegt iſt. 
Diefe Rüche wurde gebaut ehe meine Bratoͤfen in 
Gebrauch kamen. — Eine kleinere zu dieſen Wirths⸗⸗ 
hauſe gehoͤrige Küche hat nichts vorzüglich empfehr 
lenswerthes. Cie var urfprünglich zum Kochen bes 
Caffees 


vr! r 


158 VI. Lebe Wehendluns der Feuerhie 


Caffees und. der Chotolate beſtimmt. Intereſſanter 
iſt die Küche, die neuerlich! in. dem neuen Hoſpital 
fuͤr ſchwache und huͤlfloſe Arme am Gaſteig angelegt 
iſt. Si ie kann als ein gutes Muſter zur nadabe 
mung bienem, 


Die Küche des Hoſpltals La Pietk zu Deronz, 


Diefe Küche ift vorzüglich wegen ihrer bene 
Form und der vollkommenen Symmetrie ihre Theile 
merkwürdig. Das Mauerwerk von Backſteinen, 
worin die Keſſel eingemauert ſind, nimmt an einer 
Seite‘ bie Mitte eines hoͤher gelegnen Platzes ein, 
der. fehr zierlich geplaſtert iſt und ſehr reinlich ge» 
halten wird. Die Deckel der großen Keſſel werden 
von Seilen, die uͤber Rollen laufen, aufgehoben. 
Jetzt wuͤrde ich, wenn ich die Kuͤche anlegte, die 
Keſſel mit hölzernen Dedeln und Dampfſchoenſtei⸗ 
nen verſehen, ſo wie auf dem großen runden kupfer⸗ 


nen Keſſeln im Arbeitshaufe za München, Wenn 


die Deckel ſo groß ſind, daß ſie mit der Hand nicht | 
bequem aufgefegt und abgenommen werden Ednnen; 
fo müffen fie immer von Holz, in der Mitte getheile 
‚und mit Hafpen verbunden feyn. . Sollten diefe Des 
del den Dampf gänzlich einfchließen, ſo muͤſſen 
fie eine befondre Befchaffenheit haben, die ich her⸗ 
| nach beſchreiben werde. Deckel für Heine Keſſel und 

Ä Taſſerolle 
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Kafſſetolle muͤſſen allemal von Zine und voppelt ſeyn. 
Die Roſte, worauf das Feuer in dieſer Kuͤche ange⸗ 
macht wird, find zwar rund aber nicht hohl oder 
ſchuͤſſelfoͤrmig; da mir dieſe Verhefferung erſt nach 
Beendigung des Baues dieſer Kuͤche bekannt wurde. 


| Aus eben dem Grunde fehlen bie fpiralfsrmigen zZuͤ⸗ 


ge unter den Keſſeln. In allen andern Ruͤckſichten J 


iſt dieſe Küche gan volllommen. — 





Die Rüde bes Hehhitals x La iferteordta zu Verona. F 


Dieſe Kuͤche iſt nach eben den Grundſaͤtzen an⸗ 
gelegt wie die Vorige. Der einzige Unterſchied zwi— 
hen beyden liegt in der Vertheilung der Keſſel. 
In diefer ift das Mauerwerk, daB bie Keffel, fat, 
rund auf beyden Seiten des Küchenplages gebauf. 
In den meiften Zählen ift diefe Anlage der Keffel be⸗ 


quemer als jede andere, nur muß man bahin fehen, 


daß die größten Keffel am meiteften von dem Feuers 
herde, und bie Fleinften, in viner regelmaͤſſigen Abſtu⸗ 
fung ihrer Größe, dem Herde an naͤchſten ſtehen. | 


Dieß iſt noͤthig damit im Mauerwerk hinter ben klei⸗ 


nern Keſſeln Raum genug fuͤr die Canaͤle bleibt, 


welche den Rauch von den groͤßern in den Schorn⸗ 


fein Teiten. - Auf diefen Umſtand wurde vorzüglich 
u dem Bau ‚ver Heinen Küche gefeben, die ich in 
dem 
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dem Haufe bes Baronet Sir gohn Sinclair, che | 

 fiventen des Ackerbauamtes, als eine Muſter Küche, 

angelegt. Allein fie ift nicht fo vollkommen als ich 
wuͤnſchte. Sie wurde während Meiner Neife nad) 


u Irrland gebauet, und es konnte faſt nicht fehlen; 


daß die uͤbrigens geſchickten Arbeitsleute,/ welche 
aber von meiner Art Kuͤchen zu bauen hoc) feine 
Erfahrung Hatten, nicht hätten Fehler machen ſollen. 
Die weſentlichſten ſuchte ich zu verbeffern , die übris 
gen mußte ich unabgeändert laſſen, bis zu meiner 
Ruͤckkehr nach England. ‚Der größte Zehler-ift dei 
Mangel an Dämpfern in den Canaͤlen, bie den 
Rauch aus den verfchloßnen Keffeln und Cafferoll⸗ 
herden in den Schornſtein leiten. Dieſe muͤſſen auch 
nicht bey dem kleinſten Feuerherden fehlen. Einige 
Verſuche die ich feit der Zeit in Bayern gemacht ha⸗ 
br; uͤberzeugten inich bon ber großen Noͤthwendig⸗ 
‚ keit derſelben, und ich kann den allgemeinen Ge⸗ 
brauch derſelben nicht eindringlich genug empfeh⸗ 
len. — Da der Raum in dieſer Kuͤche ſehr e enge iſt, 
ſo konnten nur einige kleine Keſſel und Caſſerollen 
und ein Bratofen von mittlerer Größe ) etwa für 
eine Kleine Familie, angebracht werden Diefer 
letztere iſt eine fo nüßliche Mafchiene, daß ich ſehr 
wuͤnſche, er moͤge bald in allgemeinen Gebrauch 
fkommen. Die dadurch bewirkte Holzſparung iſt Falk. 
| unglaub⸗ 
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unglaublich, und das darin gebratne Fleiſch iß 
ganz vorzüglich fchmachaft und lecker. 


Ein fehr großer Bratofen wurde unter meiner 
Auffihe in der. Küche des Findelshauſes zu London 
angelegt, und ob ich gleich nicht big zu feiner Vol- 
dendung in England blieb, fo babe ich doch dag 
Bergnügen gehabt von meinem Sreunde Bernard, 
Vorſteher dieſer Anflalt, zu hoͤren, daß er alle feine 
"Erwartungen übertroffen habe. Er fchrieb mir, daß 
bie Seurungsfoften, wenn 110 Pf. Nindfleifch auf 
einmal darin gebraten werben, nicht mehr als 4 

Pence (12 Kreuger) befragen, und zwar nach eineng 
ſehr hoben Preife der Steinfohlen, nemlich der Buͤ⸗ 
ſchel ı Schilling 4 Pence. Ä 


Ich ließ zur Probe in dem Brafofen der Kuͤ—⸗ 
de der Militäralademie zu München 100 Pf. Kalb 
fleifch in 6 großen Stücken braten. Das dabey vers 
brannte trockne Fichtenholz wog 33 Pf, welches, die 
Klafter zu 43 Gulden Berechnet, nur 3 Kreutzer 
toſtete. 


Einſt erwaͤhnte ich dieſes im Jahr 1790 gemach⸗ 
ten Verſuchs in einer Geſellſchaft zu London im Jahr 
- 1795, und hatte den Verdruß an den Mienen mei⸗ 
‚ner Zuhörer zu fehen, mie. gefährlich es ift, außer⸗ 
ordentlich fcheinende Wahrheiten bekannt zu machen. 

Oraſ v. Rumfordekl. Schr. II Thl. 8 In 
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In der Folge wurde ich vorſichtiger, und ich wuͤrde 
es nicht gewagt haben, dieſe Thatſache bekannt zu 
machen, wenn nicht die eben ſo auffallenden Reſul⸗ 
tate der in: der Küche des Findelshauſes zn London 
angeftellten Verſuche dem Publikum mitgetheit 
waͤren. 


| Aber nicht alter der Bratofen fonbern auch bie 

Keſſel in der Kuͤche des Findelshauſes zu London, 
die unter meiner Anleitung geſetzt wurden, erfuͤllen 
ihren Zweck vollkommen; und ich habe gehoͤrt, daß 
perſchiedne andre große Hoſpitaͤler dieſe Einrichtung 
nachahmen. Da ich vor Beendigung der Kuͤche des 
Findelhauſes London verließ, ſo weiß ich nicht, ob 
die Canaͤle, welche den Rauch aus den Keſſel und 
Bratofenherden in den Schornſtein leiten, mit Daͤm⸗ 
pfern verſehen ſind. Dieſe ſind jedoch unumgaͤnglich 
noͤthig; und ich rathe es jedem der nach meinem 
Grundſatze K Kuͤchenfeuerherde anlegt, ſie wicht weg⸗ 
zulaſſen. 


Man machte auch in der Kuͤche des Findelhau⸗ 
ſes einen Verſuch mit eyrunden ſchuͤſſelfoͤrmigen Ro⸗ 
ſten von gegoßnen Eiſen, aber die Feuerhitze war 
zu ſtark, daß fie bald ſchmolzen und unbrauchbar 
. wurden. Daher mufte man fich an deren Stelle 
der gewoͤhnlichen flachen Noften von iſarlen eiſernen 

Staͤ⸗ 
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Staͤben bedienen. Vielleicht iſt die Zeuerhige, ba 
wo man Steinkoblen in voͤllig verſchloßnen Zeuerg 
herden brennt, fo heftig, daß man bafeldft die. hoh⸗ 
In ſchuͤſſelfoͤrmigen Roſten nicht gebrauchen kann, 
die ich in den aͤffentlichen Küchen zu München einge: 
führt und in diefer Abhandlung befchrieben und em» 
pfoblen habe. — Seit meiner Ruͤckkehr nach Muͤn⸗ 
chen habe ich verſchiedne Verſuche mit Roſten von 
gemeinen Backſteinen, die eckigt gelegt find, ges 
macht; und ich finde daß fie eben fo gut wo nicht 
beſſer ſind, als die Roſte von eiſernen Stäben. 
Man kann zu dieſer Abſicht Backſteine von eigen 
thuͤmlicher Form und Groͤße von dem beſten Thon, 
vermiſcht mit gepuͤlderten Scherben von Schmelzti⸗ 
geln, bereiten laſſen, die wohlfeil und dauerhaft 
und ſehr volllommen ſind. 


Um die Koſten bey der Anlage der Kuͤchenfeuer⸗ 
herde fuͤr arme Familien noch mehr zu verringern, kann 
man die Deffnung des Herdes, wo die Feurung ein⸗ 
gelegt wird, mit einem Ziegel oder flachen Stein 
verſchließen. Ein anderer Ziegel oder Stein kann 
zur Thuͤr der Aſchengrube dienen, und ein dritter 
als Dämpfer i in dem Canal, ber den Rauch in den 

Schornſtein Feitet. Nach biefen Grundfägen legte - 
ich neulich eine Küche an, wobey nicht ein einziges 
2. Stüd: 
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Stuͤckchen Eifen oder andres Metall brand wui⸗ 
de, außer der Keſſel. 


Als bey Annaͤherung der franjoſſchen Armee 
unter General Moreau die bayeriſchen Truppen un⸗ 
get meinem Dberbefehl zur Verteidigung der Haupk 
ſtadt bey Muͤnchen zuſammengezogen wurden, war 
die Stadt fo sol von Soldaten, daß verfchlebne | 
Megimenter in öffentliche Gebäude eingelegt werden 
und auf den Waͤllen unter Zelten campiren mußten, 
wo ſie keine Bequemlichkeiten zum Kochen fanden. — 
Juͤr einen Theil dieſer Truppen wurden baher vier 
große laͤnglicht viereckte Pfannen von duͤnnem gut 
verzinnten Kupfer auf einem kreuzfoͤrmigen Mauer⸗ 
werke befeſtigt. Jede Pfanne hatte ihren beſondern 
Herd, welcher durch doppelte mit Daͤmpfern ver⸗ 
ſehene Canaͤle mit einem gemeinſchaftlichen Schorn⸗ 
ſtein in der Mitte des Creutzes in Verbindung ſtand. 
Die Dämpfer waren duͤnne flache Ziegel. Die Ro⸗ 
fien worauf die Feurung brannte, waren eckigt ge⸗ 
ſetzte Backſteine; und die Oeffnungen des Herdes 
und der Aſchengrube wurden mit auggehohiten Zie⸗ 
geln verſchloſſen. 


Unter dem Boden einer jeden Pfanne, die gang 
flach ift, waren der Länge nach brey Züge. In dem 
mittleren, ber die Breite der bepden übrigen hatte, 

brannte 


} 
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brannte die Feurung. Die Deffnung wodurch die 


Feurung eingelegt wird, iſt an dem von det 


Schornſtein entfernteſten Ende der Pfanne | 
Die Flamme dringt alfo big zum Ende des mittels - 


ſten Zuges, theilt fich dann, kehrt in den zwey Sei⸗ 


tenzuͤgen nad) dem vordern Ende der Pfanne zuruͤck, 
und geht laͤngſt der Außenſeite deſſelben in ben 


Schornſteln. Die Pfannendeckel ſind von Holz und 


beſtehen aus zwey Stuͤcken bie durch Haſpen ven 


bunden ſind. Dieſe vier Pfannen ſind nicht von 


8leicher Größe, ſondern eine jede iſt fo viel Eleiner 


— 


Küche darum To > aucfuͤbtlich geweſen, weil ich glau⸗ 


als die andere, daß fie alle vier in einander ge⸗ 
dackt werben koͤnnen.  Dieß erleichtert ihre Forts 
Fhaffung von einem Dre zum andern gar fehr. 


"Die größte, worin die drey andern befindlich find, 


wird in einen hoͤlzernen Kaften gepadt. In bie 


Ueinſte wird ein Zelt gepackt, welches fie alle vier 
bedecken kann. In der Mitte des Zelts if eine Deffe - 


nung für den Schornftein. Diefe vier Pfannen mit 
dem Zelte und allem zu einer Küche für ein Negis 
ment von 1000 Mann nöthigen Zubehoer Finnen 


Nicht von einem Orte zum andern auf einem Karren 


Wit einem Pferde Fortgefchaft werben. \ 
eich bin bey ber Befchreibung biefer tragbaren - 


be, 
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be, daß fle für Truppen im Layer fehr näglich wer⸗ 
ben kaͤnnte. Lord Pelham machte mit einer folchen 
Küche in legten Sommer bey feinem Regiment einen 
Verſuch und fand, daß fie großen Nugen leiftete: 
Die Heljfparung war hierbey fehr beträchtlich, und 
die Erfbarung der Mühe beym Kochen war nicht 
minder bedeutend. Den erſten Verſuch der Art ſtellte 
ich mie Korb Pelham mit einem Keſſel in ‚dem Hofe 
ſeines Hauſes zu London an. 


Ich haͤtte das was ich uͤber diele tragbaren 
Feldkuͤchen geſagt habe für meine nächfte Abhand⸗ 
Inng- auffparen ſollen, wo eg mehr an feinem Plaf 
geweſen wäre. Aber da ich von den großen Vor⸗ 
theilen, die fie gewähren. koͤnnen, uͤberzeugt bin, ſo 
will ich. keinen Augenblick verliehren, fie der Auf· 
merffamfeit derjenigen zu empfehlen, in deren 
Macht es ficht, fie zum allgemeinen Gebrauch ein, ' 
zuführen. — Noch eine andre Erfindung zum Ge 
brauch der Truppen im Felde iſt ein tragbarte . 
Keffel, der Teiche und wohlfeil ift, und worinn die 
Epeifen auf dem Marfch gekocht werben koͤn⸗ 
nen. E8 giebt fo viele Gelegenheiten, wo man dor 
allen Dingen wünfcht, den von ſchweren Dienft er: 
matteten und entfräfteten Soldaten ein warmes Ef: 
fen geben su tönen, mo es aber völlig unmoͤglich 

faͤllt, 


- t 
an „rn r 
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fälle, ſich beym Feueranmachen und Kochen auf⸗ 
zuhalten. Daher ſchmeichle ich mir, daß eine Vor⸗ 
richtung, wodurch man einen wirklich kochen⸗ 
ben Topf mitden vorrüdenden Truppen Schritt 
halten läßt, ein fehr annehmliches Gefchent für je- 
den. menfchenfreundlichen Offizier und für jeden 
weifen und Fugen General feyn werde. Diele 
Schlachten ‚find gewiß verlohren aus Mangel einer 
guten erquichenden Mahlzeit von warmen Speifen, 
weiche die erfchöpften Kräfte erfeut, und den von 
Hunger und uͤbermaͤßiger Anftrengung unterdruͤck⸗ 
ten Muth der Truppen wieder belebt hätte. 


J Aber ich kehre von dieſer Abſchweifung zuruͤck. — 

Die Geſtalt ver beyden groͤßten Keſſel in der Kuͤche 
des Findelshauſes iſt ein laͤngliches Viereck. Ich ziehe 
dieſe Form fuͤr große Pfannen allen andern aus vie⸗ 
len Gruͤnden vor, vorzüglich aber roeil man fie leich⸗ 
ter in dem Mauerwerke befeftigen; und ihre Züge beſſer 
reinigen kann. Zuerſt führte ich fie bey meiner An- 
wefenheit in Irrland ein, als ich zu Dublin vers 
ſchiedne Feuerherde zu mancherley Gebrauch an⸗ 
legte. 


Die erſte dieſer laͤrglicht viereckten Pfannen wiir⸗ 
de in der Behauſung des Leinwandhaͤndlers zu Du⸗ 
blin als ein Muſter für Bleicher angelegt: 

Sie 
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Sie ift 8 Fuß breit, 10 Fuß lang, und zwey Pr 
tief und hat einen hölzernen ausgehohlten Decel, 
der den Dampf vollkommen in den Keſſel einſchließt. 
Der Deckel iſt durch ſeine Haſpen beweglich, die an = 
% feinem von der Thür des Herdes entfernteften Ende 
fisen. Er wird durch dein Geil aufgehoben dad 
uͤber eine Rolle Läuft, bie über dem Keffel an dem 
Balken: befefigt if, — Unter der Panne find 6 
Züge befindlich, die nach der Länge der Pfanne lau⸗ 
fen, und die eben bie Einrichtung haben, wie bey 
der neuen Braupfanne, welche ich fürzlich zu. Muͤn⸗ 
chen angelegt habe (Fig. 21. Kupfert. V.). Um bie 
Außenfeite diefer Pfanne find Feine Züge; aber bie 
—Backſteinwaͤnde, welche bie Faltc Luft abhalten, find 
doppelt, und der Raum berfelben ift mit Holikohlen · 
Staub ausgefuͤllt. 


—* 


Die Feurung brennt im vordern Ende bes mitt-⸗ | 

Ieren Zuges auf einem eyrunden ſchuͤſſelfoͤrmigen 
Roſte. Die Flamme laͤuft in dieſem Zuge unter der 
Mitte der Pfanne bis zum aͤußerſten Ende derſelben, 
theilt ſich dann, und kehrt in den beyden naͤchſten 
Zuͤgen nach vorn zuruͤck; dann wendet ſie ſich rechts 
und links, geht wieder in den beyden aͤußern Sei⸗ 
tenzuͤgen zurück bis zum äußerften-Ende der Pfanne, 
und tritt von dba in zwey Ganäle, welche fie in fanft 
aufs 


— — 


m. on “| 
% 
. 
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auffeigender Richtung in die Zuͤge einer andern 
Pfanne von gleicher Groͤße leiten, unter der ſie 
gleichfalls ihren Kreislauf macht; ; und das Waffer: - 
erwaͤrmt, welches zur Anfüllung der erſten Pfanne 
beſtimmt iſt. 


Da dieſe Pfaͤnnen von ſehr duͤnnem Kupferblech 


gemacht find, und da duͤnne Pfannen den’ Wirkun- j 


gen ber Feuerhitze ſtaͤrkern Widerſtand leiſten und 
folglich dauerhaftet find als die dicken, fo koſten fie 
beyde zufammen genommen weniger, als eine ein- 
jene Pfanne nach der gewöhnlichen Einrichtung. 
herr Duffin ein ſehr thaͤtiger und einſichtsvoller 
Mam, der ſelbſt ben einer großeh Bleiche intereſ⸗ 
firt iſt, zeigte mir eine Bekechnung, bie ſich auf 


| wirfliche von ihm ſelbſt angeſtellte Verſuche gruͤndet, 


wodurch er bewieß, daß die Holzſparung, die durch 
die allgemeine Einfuͤhrung dieſer Pfanne bey allen 
Bleichen in Irland bewirkt werden koͤnnte, jähr- 
lich zum wenigften 50000 Pfund Sterling (300,000 
Rthlr.) betragen wiürbe. | 


In einem Waſchhauſe, das ich in dem Haufe 


der Dubliner Societaͤt anlegte (und das zugleich 


zum Muſter eines Waſchhauſes fuͤr vornehme Fa⸗ 
milien dienen kann) ſind auch zwey laͤnglicht vier⸗ 
eckte Pfannen befindlich, wovon die eine durch die 

Fener⸗ 
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Seuerhige und bie andere bın 
wird... Nachdem der Rauch in 
ten Pfanne circulirt hat, trit 
Zug der rings um die Seiten 
mers (das neben dem Waſchh 
dann durch die Wand deffelben 
und entweicht durch den offnen 
Boden der zweyten Pfanne mit 
erfteren gleich. liegt, fo laͤuft bi 
der zweyten in bie erſtere, w 
zweyten befindlichen meßingen: 
durch die Anfüllung der Haupt 
wird. Die hölzernen Deckel ı 
pelt und an Hafpen beweglich 
Zugen, worin Waffer befindlid 
der Dampf vollig eingefchloffen 
hoͤlznerne Roͤhre treten, bie a 
mit Hacken befeftige if, welche 
in eine andere wagercchte hol; 
Wand in dag Trockenzimmer 
Röhre in das Trockenzimmer 1 
eine Eupferne Rohre 3 Zoll in 
einer wagerechten Richtung t 
Mitte des ganzen Trocenzimm 
eine Deffnung im Fenfter in d 
Der Dampf welcher das Trock 
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tallnen Roͤhre, die ein guter Waͤrmeſtoffleiter ift, 
geführt wird, theilt feinen Wärmeftoff der Luft im 
Zimmer mit, und läuft zu Waſſer verdichtet durch 
die Röhre wieder ab. Wenn man bie Röhre, auf⸗ 
wärts fchleife, fo fann man dieß Wafler, welches 
aledann faft immer noch fiedend heiß ift, wieder in. 
die Pfanne zurück leiten, wodurch man Waͤrmeſtoff 
‚and folglich auch Feurung erfpart, 

Der Dfen, zum Heigen der Plätteifen, iſt von 
Backſteinen gemauert. Bein Boden If eine hohle 
Hanne von gegoßnen Eifen 18 Zoll Ind Gevierte 
and 3 Zoli.tief, die faſt gang mit feinem Sande an« 
gefuͤllt wird. Wenn man unfer diefer Pfanne in einem 
verſchloßnen Herde: Feuer macht, fo wird fie leicht 
roth glühend, indem. der Sand in berfelben ihre - 
Dberfläche vor der falten Luft ſchuͤtzt, und die Plaͤtt- 
eifen, bie man unter dem Sande mit diefer roth 
gluͤhenden Metallplatte in Berührung bringt, werben 
in kurzer Beit und mit weniger Feurungsaufwand 
erhitzt. Diefer Plättenfen ſteht zwar in dem Trocken⸗ 
summer, aber die Thuͤr, wo die Eifen eingelegt wer⸗ | 
den und die Shüren des Herdes und ber Afchengrube 
öffnen fi alle in das Plättegimmer. , Der Naud) 
von diefen Dfen geht durch eine metallne Rohre in 
dag Trockenzimmer, und trägt daſelbſt zum Trocknen 
des Leinenzeugs ben. Ä 

da | 
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Da es zuweilen nöthig ift, bad Trockenzimmes 
zu beißen, mwenn weder die Kefel im Wafchhaufe, ' 
noch der Plattofen erhigt find, fo ift auch dafuͤr 
durch einen Heinen verfchloßnen Feuerherd geforge, 
der fich in den Zug oͤffnet, durch welchen der. Rau 
von ben Pfannen in dem Trockenzimmer binein ge⸗ 
leitet wird. Er ift außer dem Trockenzimmer da aus 
gebracht, mo der Zug fich mit ber zweyten Pfanne 
vereinigt. Die obere Deffnung deſſelben, wo bie. 
Flamme unten ben Zug fchlägt, wird durch eine 
eiſerne Platte verfchloffen, wenn er nicht geheitzt 
wird. Iſt er aber geheigt fo muß die Thuͤr zum. 
Herde der Hauptpfanne und das Zugloch in ber. 
Aſchengtubenthuͤ geſchloſſen ſeyn. 


Damit der obere Rand der Hauptpfanne nicht 
zu hoch uͤber den Fußboden des Waſchhauſes empor 
ſtehe, und damit die Waͤſcherinnen in dem Keſſel ar⸗ 
beiten koͤnnen, ohne einige Stufen hinauf ſteigen zu 


muͤſſen, ſo iſt der Roſt und der Boden der Zuͤge un⸗ 


ter der Pfanne faſt mit dem Fußboden gleich, und. 
die Afchengrube tiefer unter demſelben gelegen. um: 
jedoch den Zugang zu dem Feuerherde, zum Einbrin⸗ 
gen der Feurung und Anzuͤnden des Feuers bequemer 
zu machen, ſo iſt vor demſelben ein Platz drey Fuß 


ins Gevierte und zwey duß tiefi in dem Fußboden einge⸗ 


on mauert 
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manert und zum Hinabſteigen mit einigen Etufen 
derſehen. In den beyden Seitenwaͤnden dieſes Vor. 
platzes zur Rechten und Linken ſind Woͤlbungen zum 
Aufbewahren des Holzes , bie einige Fuß unter dem 
Bußboden geben: Die Stufen find dem deuchem 
an aber. er Br | 


un ESeiche Vorplite RR be alen Fererherden | 
‚ großer Pfannen ſehr noͤthig, ſonſt ſteht der obere‘ 
Rand derſelben zu hoch uͤber den Fußboden, und 
man kann alſo nicht leicht und bequem hinzu kom⸗ 
mn Man kann zwar vor den hoͤher gelegenen Pfan⸗ 
nen Stufen anlegen, allein fie find immer unbequem, 
nehmen mehr Kaum ein, und foflen mehr ale bie 
Ausführung bes hier geshanen Vorſchlags, wodurch 
fie unndthig gemacht werden. — Dit Vorpläge vor. ' 
den Herben der großen Pfanne im Sinbelhaufe Eins 
nen gelegentlich mit Fallthuͤren verdeckt werden. 
In diefe Thuͤren find mehrere Eleine Eicher gebohrt, 
‚ um ber- Luft den freyen Zufritt zu ber Aſchengrube 
zu verflatten. Wenn die Thür des Feuerherdes etwa 
ber der Sallthür liege, fo muß ber Theil der Fall⸗ 
chuͤr, welcher unmittelbar unter der Oeffnung bes 
Feuerherdes liegt, mit dünnen Eifenblech befchlagen 
Veyn, damit die etwa herausgefalinen glühenden 
Kohlen Feinen Schaden anrichten Finnen. 

| u Menn 
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Wenn es die Umſtaͤnde verhindern, daß man 
keinen Vorplatz vor dem Herde in den Fußboden ein⸗ 
ſenken kann, ſo muß man um das Mauetwerk der 
Pfanne Stufen anlegen. Dann muß die oberſte 
Stufe zum wenigſten — Fuß breit und noch breiter 
feyn, damit man vor der Pfanne Raum sum Stehen 
und Arbeiten hat. Zu noch mehrerer Bequemlichktit 
muͤſſen die Stufen um. drey Seiten der Pfanne lau⸗ 
fen,. wenn das. Mauerwerk frey ſteht. Der Boden 
des Feuerherdes muß mo möglich, Dicht ber der Flaͤ⸗ 
che der sberfien Stufe fiehen; und.um Ebenmaaf in 
das Gange zu bringen, muß die Afchengeubenehüg 
‚mit der oberfien Stufe in gleicher- Linie liegen, und 
die laͤngliche Deffnung derſelben fanft abwärts Reis 
gen. Auf biefe Weiſe iſt die. Küche im oſpital 14 La 
Pieta zu Verona angelegt. 


Die Verlängerung der Deffnung der Aſchengru⸗ 
be hat weiter feinen Nachtheil, als daß bie Wegſchaf⸗ 
fung der Aſche etwas mehr Mühe macht. Allein bie 
Unbequemlichkeit würde größer ſeyn, die Uunderimeib- 
lich durch die Unterbrechung der Stufen an der vor 
dern Seite der Pfanne entfiehen müßte, wenn man 
die Afchengrubenthür gerade unter bie Thür bed 
Herdes anbrächte und einen Weg dazu offen laffen 
müßte: | 

Ä Die 
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Die Züge unter der Hauptpfanne des Waſch⸗ 
hauſes in dem Haufe der Dubliner Societaͤt fin 
nicht fo eingerichtet, daß fie die Flamme theilen, 
und fie in zwey Strömen zirkuliren machen. Sie 
laufen unter ihr von Seite zu Seite. Die Thür des 
Herdes iſt nicht in der Mitte, ſondern an einer Seite 
nahe am Ende der Pfanne. Die Flamme geht und 
kommt unter ber Pfanne zweymal von’ vorm nach 
hinten, tritt dann an.einer von dem Feuerherd ent: 
fernteſten Stelle in einen mit einem Dämpfek verſehe⸗ 
nen Eanal, ber fie in einem Winkel von 45 Graben 
aufwärts ſteigend, in die Züge der. zweyten Pfanne 
leitet. Der Boden ber Züge unter der Hauptpfanne. 
liegt in gleicher Hoͤhe mit dem Fußboden ded Waſch⸗ 
hauſes, und bamit man fie leicht reinigen und die 
Pfanne mit einem Befen vom Ruß befreyen kann, ſo 
find die Enden der Zuͤge beym Aufmauern des Feuer⸗ 
herdes offen gelaſſen, und nach dem Einſetzen der 
Pfanne mit einer doppelten Wand von Backſteinen 
geſchloſſen. Um dieſe Waͤnde dicht zu machen, ver⸗ 
fireicht man die Fugen zwiſchen den Steinen aus⸗ 
waͤrts mit naffem Thon. 


‚Die Selten der Pfannen werden vor der falten 

- Luft durch duͤnne Wände von Badfleinen, bie mit 

Holz; geräfelt find., und durch Füllung des Raums 
zwi⸗ 
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”. gtoifchen den Wänden und der Pfanne mit Holzkob⸗ 
 tenfaub, bewahrt. Wenn ich diefe Pfannen von 
neuem anfmauern ließe, fo würbe ich diefen Raum 
feer ; oder mit bloßer Luft gefüllt, laſſen, und nus 
unten einige Heine Deffnungen anbringen, burdy” 
weldye die Flamme und ber heiße Dampf aus ben 
Zügen. empor fleigen und bie Pfanne umgeben 
tönnten. 


Obgleich mein Anfenthalt in land; u Eur). . 
war, um Modelle von allen Derbeiferungen, beren ‘ 
Einführung ich In dieſer reisenden uud hoͤchſt interefe 
ſanten Inſel fd ſeht münfchte, zu errichten, fo wur⸗ 
de ich doch durch die Bereitwilfigkeit, womit man 
alle meine Vorfchläge annahm, und durch den ebdels 
müthigen Beyftand, den ich von allen Selten er 
hielt, in den Stand gefet, dort in zwey Monaten PR 
mehr zu Stande su bringen, als ich in vielen Jah⸗ | 
ren in manchen andern Ländern bewerkſtelligt haben 
würde, wo bie Fortfchritte der Verfeinerung und 
die Anhaͤufung des Reichthums es faſt unmöglich 
gemacht haben, die Aufmerkſamkeit der Bewohner 
auf nuͤtzliche Verbeſſerungen zu leiten. 


- Sch wuͤnſchte es recht ſehr, im dem Arbeits⸗ 
hauſe zu Dublin eine große Kuͤche nach meinen 
Grundſaͤtzen einzurichten und anzulegen, ba im 

dies” 
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dieſer Anſtalt, wo mehr als 1500 Menſchen täglich ge⸗ 
ſpeiſt werden, der Holzverbrauch ſehr groß iſt. Aber 


da ich nicht Zeit genug hatte ein Tb wichtiges unterneh⸗ 


men zu Ende zu bringen, fo hielt ich es für rath»- - 
famer e8 lieber garnicht anzufangen. Indeß legte ich 
doch am dem einem Ende eines Arbeitshanfes einen: 
großen Keffel sum Mufter An. Er ſollte hauptſaͤch⸗ 


lich nur zeigen, wie ein großer Saal von einem Küs : 


chenherde, und von demfelben Feuer, das man zum 
Kochen benutzt, geheitzt werden koͤnne *). 

Ranch von dem Seuerherde wird wagerecht an den 
Seiten des Saales von einem Ende deſſelben big 
zum andern geleitet, und ba der Keffel mit einem 


dampfdichten Deckel zugedeckt if, fo wird ber Dampf . 


ebenfalls. in. einer: wagerechten bleiernen‘ Rohre. die 
mit dem für den Rauch beflimmten Zug parallel Läufe 
and unmittelbar über ihr liegt, von einem Ende des 
Saals bis zum andern geführt. Bey warmen Wet⸗ 
ter, wo der Saal ‚nicht geheitzt werden darf, geht der. 


Hauch und der Dampf unmittelbar in einen überdbem 


Feuerherde befindlichen Schornflein in die freye Luft. 
| m 


*) Diefe Einrichtung kann auch auf die Heitzung eines 
Treibhaufes angewendet werden, felbjt wenn es in bes 
traͤchtlicher Entfernung von der Küche liegt. 


Sraf v. Rumfordkl. Schr. IL. Thl. M 
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Um die Wärme in dein fehr Iangen und ſchma⸗ 
Ien Saale vollig gleichmäßig zu vertheilen, fo daß 
es in der meiteften Entfernung von dem Feuerherde 
eben fo warm wäre als in feiner Nähe, ſo ließ ich eine 
Bekleidung von warmen wollenen Zeuge 3 bis 4 Fuß. 
lang bier und da um die Dampfröhre legen und mit 
Knoͤpfen befeſtigen. — Wenn man die Dampfrähre, 
ba wo bie Hitze im Saal am größten ift, mehr oder 
weniger mit bem mwollnen Zeuge umfleibet, fo Santt 
"der Dampf wegen dieſer Bedeckung feinen Wärme 
ſtoff durch die Rohre der Luft nicht mittheilen, und . 
bringt weiter vor, und waͤrmt diejenigen Theile des 
Saals, die ſonſt nicht gehoͤrig erwaͤrmt werden wuͤr⸗ 
den. Die Dampfroͤhre, welche aus duͤnnen Bley⸗ 
platten beſteht, hat etwa 3 Zoll im Durchmeſſer. 
Sie wird, anſtatt eine vollig wagerechte Richtung 
zu nehmen, gerabe fo viel aufwärts gefchleift, daß 
das Waffer, welches aus der Verdichtung des Dam 
pfes entficht, wieder in ben Keſſel zurüd fließen 
kann *): | | ”, 
De. 


‚*) So legte ich auch einen Feuerherd nad) dieſen Grund: 
fßen an, um eine der Hauptlichen zu Dublin mit 
Dampf (und zwar ohne Nauch) zu heißen. So ver: 
ſprach ich auch einen Plan, dad nene prädtige Mer: 
ſammlungszimmer des irländifhen tinterhaufes zu hei⸗ 
Ben, aber ich habe ihn nicht ausführen koͤnnen. 


—E 
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Der wagerechte Zug, in welchem der Rauch zir⸗ 
kulirt, iſt eine runde Roͤhre von Eifenblech etwa 7 
‚300 in Ducchmeffer. Um fie leichter reinigen zu 
können, beftcht fie aus einzelnen Stuͤcken von 12 
bis 15 Fuß Länge, die ununterbrochen auf hohlen 
Säulen ruhen. Ein gewoͤhnlicher Treibhaus - Zug 
von Backſteinen und Mörtel wiirde bie Erwärmung 
des Saals eben fo gut bewirft haben, nur hätte er 


gu viel Raum eingenommen, beshalh wurden jene 


eiſernen Röhren vorgesogen. 


Ber der Anlage bes Keffels (der von duͤnnem 
Eiſenblech iſt) machte ich eine Verſuch der über ale 
heine Ertvartung gelang. Die Züge unter demfelben 
Find Fortſetzungen des Bodens des Keſſels; und bes 
ſtehen aus hohlen Wänden von Eifenblech etwa 9 

| Ms Zoll 


Einer der beyden Feuerherde, die ih in dem Ver: . 
fammlungsfaal ber irländifhen Akademie angelegt, 
entſpricht wie ich alaube, feiner Abficht fehr gut, hohe 


und große Säle in privat Häufern zu heitzen. Ich babe 
in ihm alle Vortheile eines: offnen Feuers und eines 
dentfihen Stubenofend zu vereinigen gefuht. Sein 
Roſt von gesoßnem Cifen iſt für Saminfenerherde am 

paſſendſten, wo Eteinfohlen gebrannt werden und fo- 
ftet ungefähr 2 Rthlr. (7 Shl. 6 d.). Diefe Art Roſte 
find ſeitdem, wie ich aus Briefen von Daher weiß, all: 
gemein in Gebrauch gefommen. 
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Zoll hoch und 17 Zoll dick; worin die Fluͤffigkeit 


hinabſteigt, ſo daß ſie einen Theil des Keſſels aus⸗ 


machen. Durch dieſe Einrichtung iſt die Flamme 


überall, außer unter dem Boden diefer Zuͤge, von 


ber zu heitzenden Slüäffigkeit umgeben. Der Feuer⸗ 


herd iſt eine flache Maße von Mauerwerk, der Roſt 


liegt mit der Oberflaͤche deſſelben gleich hoch, und 
die Aſchengrube iſt die einzige Hohlung im Herde. 
Bey dieſer Aylage wurde dafür geſorgt daß zwiſchen 


dieſen hohlen Waͤnden oder Abtheilungen der. Zuͤge an 


den gehörigen Drten Raum übrig blieb, zum Einle« 
gen der Feurung, ferner ein ‚offner Gang für bie 


Flamme von einem Zuge zum andern und von dem 


letzten in den Canal, welcher den Rauch in den 
Schornflein ober in bie eifernen Röhren leitet, wos. 
duch der Saal geheitzt wird. 


Seine Hauptabſicht bey dieſem Verſuch war, 
ob ich nicht einen Keſſel einrichten fönnte, der, uns 
ter einem Wagen oder Karren aufgehangen, zum Ka⸗ 
chen für die Truppen auf dem Marfch dienlich wäre, 
oder unter weldem man, wenn man ihn auf beit 
bloßen Boden fette, fo glei) Feuer anzuͤnden koͤnnte. 
Menn man biefen Keffel unterfucht, fo wird man 
finden, daß feine Einrichtung für den erwähnten _ 


Zweck ſchr paffend iſt. Aber ſie iſt nicht bloß fuͤr, 


krag⸗ 


* 
N‘ 1,224 
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Tragbare Kefiel ſehr zweckmaͤſſtg und nuͤtlich, ſon⸗ 
dern nach meiner Ueberzeugung würde man fie auch 
auf Keffel zu Dampfmafchienen, auf den Deftillice 
- Seffel, und mehrere andre mit Vortheil anwenden 


können. Da das -Entweichen des Märmefloffs in. 


das Maueriverk faft gänzlich verhütet, und die Obere 
fläche des Keſſels, worauf die Feuerhitze wirfen fol, 
durch die hohlen Wände fehr vergrößert wird, fo ' 
- wird die Slüffigfeit in kürzerer Zeit und siwar mit 
einer geringen Menge Seurung erhigt, 


Diefe Einrichtung Hat noch einen andern Vor 
heil, welcher die Aufmerffamfeit der Deſtillatoͤre ſehr 
verdient. Wenn man bem Boden diefer Züge, ſtatt 
“einer flachen Geſtzut, inwendig im Keſſel hinauf eine 
gewoͤlbte, oder wie die eines Hausdachs giebt, (wie 
es bey dem genannten Keſſel geſchehen iſt) ſo wird 
die heißeſte Flamme immer an den obern Theil der 
Zuͤge ſchlagen und folglich wird der dicke oder ſchlei⸗ 
mige auf dem Boden des Keſſels fo ſehr leicht an⸗ 
brennende Theil der Fluͤſſtgkeit, welcher auf der er⸗ 
hobenen Oberflaͤche der Zuͤge nicht gut liegen kann, 
wicht fo ſehr Gefahr laufen anzubrennent, und da⸗ 
durch den Geſchmack der gebrannten Waſſer zu verder⸗ 
ben; ein Zufall wogegen die Deſtillatoͤre bis jetzt 
noch kein Verhuͤtungom ittel erfunden haben. Bey 

Deſtil⸗ 
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- fen Waͤnde der Züge dicker gemacht werben; auch 
müffen fie vielleicht. tiefer feyn als bie Böden der 


Züge, damit fich die Dicke Materie nicht in die 


Wbolbungen feſtſetzen und wegen zu flarter Hige an« 
brennen kann. — Eben folche Keffel koͤnnen auch 
zur Bereitung dicker Suppen für Hofpitäler gebraucht - 
erden, teil diefe Suppen auf bem Hoden ber ser 
ſel leicht anzubrennen pflegen. 


In dem Arbeitshaufe zu Dublin machte ich noch 
einen andern Verſuch, zu deſſen voͤlliger Ausfuͤhrung 


ich mir gern mehr Zeit gewuͤnſcht haͤtte. Ich fand 


daß die Ausgabe fuͤr Waitzenbrod in dieſem Hauſe 


ſehr anſehnlich war, denn fie betzug im Jahr 1795 
nicht weniger als 3841 Pfund Sterling (23,046 


Rthlr.) und fahe wohl ein, daß man eine große Er« 
fparuhg machen fönnte, wenn man denen, bie auf 
Öffentliche Koften gefpeift werden, ſtatt des beften 


I Deſtilirkeſſeln Biefer Urt it es nochis . daß die hehe 


8 


Waitzenbrods, womit ſie nur verwoͤhnt und lecker⸗ 


haft gemacht werden, wie bisher geſchehen war, 
Kuchen von Hafermehl gäbe, eine Art Brod, woran 


fie von jener gewoͤhnt ſind. Aber um 1500 Mens- 


fchen mit der gehörigen Menge Hafermehlfuchen ver: 


rendere Art zu baden, alg bie gewöhnlich ift, ein 


ſeehen zu koͤnnen, mußte eine bequemere und holzſpa⸗ 


ef hrt 


— 


- no... a A Ze 


h 
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geführt: werden.’ ‚Um biefe toichtige Veraͤnderung in 
der Bekoͤſtigung einer großen Menge Armer und 
Züchtlinge, die in jener weitläufigen Anftalt beyfam- 
men leben, zu erleichtern, bauete ich. meinen fo ges 


nanmuten immerwährenden Dadofen. 


Ich legte in ber Mitte eines Freisrunden oder . 
vielmehr zylinderförmigen Mauerwerks, etwa 8 Fuß 
im Durchmeffer, welches die Mitte eines großen 


Zimmers einnahm, einen Fleinen runden verfchloßnen 


Feuerherd an, worauf Holz, Torf oder Kohlen ge- 
brannt werben fonnten. Sein Durchmeffer ift unge- 
fecr 11 Zoll, der Roſt liege etwa 10 Zoll über den 
Gußboden, und der Raum bes Herdes verengert ſich 


nad oben etwa am 4300. Unmittelbar über. dieſer 


engen Kehle laufen 6 abgefonderte wagerechte Car 
näle (jeder mit einem Dämpfer verfehen, moburch 
man bie Deffnung perfleinern ober gänzlich ver⸗ 
ſchließen kann) ducch welche die Flamme in ſechs 
abgeſonderte Reihen Züge unter 6 breite Eifenplat- 
ten geleitet wird, die die Boden von 6 gleich hoch, 
fiehenden Dfen bilden, deren Geiten fich berühren, 
und bie in den zylindriſchen Mauerwerk verborgen 
find: Da jede dieſer gegoßnen eifernen Platten bie 
Geſtalt eines ‚gleichfeitigen Dreyecks hat, fo vereinie 
gen fie fie) alle im Wartelpuncte des Mauerwerks, 
folg⸗ 
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folglich ‚treten zwey Seiten von einer jeden auf Dem 
Boden deffelben in einem Punct zuſammen und bil⸗ 


den einen Dinkel von 6a. Graben, 


Nachdem bie Flamme unter dem Boden dieſer 
Ofen zirkulirt hat, ſteigt ſie in zwey in der Vorder⸗ 
wand eines jeden Ofens verborgenen und rechts und 
links an der Mündung derſelben gelegenen Canaͤle 
' empor, zirculirt dann in ähnlichen‘ Zügen auf der 
Dberfläche einer andern dreyeckten gegoßnen eifernen : 
Platte, die die Dede des Dfens bilder, und fleige 
dann durch ‚einen mit einem Dämpfer verſehenen Ea« 
. nal in einen hohlen Raum über dem Mauerwerk, - 
von wo ſie durch eine wagerechte eiferne Roͤhre, 7 
Zoll im Durchmeſſer, die an der Decfe des Zimmers 
haͤngt, in einen an der einen Seite des Zimmers 
befindlichen Schornſtein geleitet wird. 

Diefe 6 Defen, bie alle einander in dem Maner 
werf’berühren, werden durch diinne Wände von Zie⸗ 
geln 15 Zoll dick und 10 Zolk ins Gevierte in ihrem 
Eeiten verbunden. Da jeder Dfen feine beſondere 
Mündung und einen mit dem Seuerherde in Berbin- 
dung ſtehenden Schieber hat, fo kann man einen 
oder mehrere heigen, ohne daß die andern geheitzt 
werben, oder man kann die Hitze des einen" ohne 
Unter: 


über Die Holzfparung. . 1285 — 


Unterbrechung einem andern zuführen; und wenn 
alles gehörig behandelt wird, fo fann das Backge⸗ 

ſchaͤft feinen ununterbrochnen Fortgang haben. 
So bald das Brod aus einem ber Defen gezogen if, 
fo fann man ihm unmittelbar die Feuerhitze wieder ' 
zu feiner Heitzung zufommen Laffen, indef der, wel: 
chem ˖ man das Seuer genommen hat, mit ungebad- 
nen Broben gefuͤllt und verfchloffen wird. 


Heine Hauptabficht bey der Anlage dieſes Back⸗ 
ofens war, ben großen Verluſt an Waͤrmeſtoff zu 
verhuͤten, ber beh großen Backoͤfen ſtatt findet, weil 
die Muͤndung derſelben beym Herausziehen und Ein⸗ 
ſchieben der Brode fo ſehr lange oͤffen bleiben muß. 
Da jeder dieſer kleinen Defen nur 5 Brodte ober Ku⸗ 
chen faßt, fo kann dag Augziehen und Einfchieben 
der Brodte aus einem Dfen In einem Augenblicke ges 
fchehen. Während biefer Zeit bleiben die uͤbrigen 5 
verſchloſſen und verlichren alfo feinen Wärmefioff. 
Einer von den fünfen wird gebeißt, indeß die andern 
vier nad) und nach mit Brodte angefuͤllt werden. 


er ich dieſe Badofen anlegte, fo stelfelte ich 
. In geringfien nicht, daß er feinem Hauptzweck, Ha⸗ 
fermehlfuchen zu baden, Genüge leiften wuͤrde, weil 
man ‚diefe gewoͤhnlich auf heißen eiſernen Blechen 


t 


baͤckt, 


. 
Sn 
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bädt; algin ich ertvartete keinesweges, baß man große " 
dicke Brodte darin würde backen Finnen. Ich hatte ' 


‚noch feinen Verfuch darüber gemacht: Db ich gfeich 


wohl begriff, daß auch hierzu weiter nichts noͤthig 
fen als Hite, von der ich hier nach allen nur ndthie 
gen Abfiufungen voͤllig Meifter war, und ihre-Grar _ 
de nach Willführ auf einander folgen laſſen founte, . 


. fo glaubte ich doch, daß eine befonidere Behandlung 


noͤthig feyn moͤgte, um in dieſen metallnen Defen 


Brod zu baden. Aber diefe Kenntniß fonnte man 


. fih nur durch Erfahrung erwerben. Was nich in 


dieſer Vermuthung beſtaͤrkte, wat eine Entdeckung 
die der Koch in der Militaͤrakademie "zufällig ges 
macht hatte, Ben feinen Verfuchen hatte er. auge‘ 
gemittelt, daß fich im meinen Bratdfen Püddinge 
und Paſteten aller Art vortreflich baden laſſen, je« 
doch nur bey einer gewiſſen befondern Bes 
handlung der Feuerhitze. Denn wenn man ſie 
eben ſo behandelt wie beym Braten des Fleiſches, 
fo werden bie Paſteten allemal vordorben und ge⸗ 
rathen nicht. Nachdem es ihm mehrmals mislun⸗ 
gen war, und er ſchon alle Hoffnung ſeinen End⸗ 


gweck zu erreichen, aufgegeben hatte, entdeckte er 


ganz von ungefähr das wichtige Geheimniß. Dies 
befteht darinn, „daß ber Bratofen hinlänglich. ges 
» „„beist ſeyn muß, che man die Paſteten hineinſchiebt, 

FD und 


. 


‘ 
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„und baf waͤhrend dieſes Proceſſes die kuftzüge nie 
„ganz geſchloſſen ſeyn muͤſſen.“ 


ESeit kurzen habe ich nun auch entdeckt daß 
man mit aͤhnlicher Vorſicht, in ſolchen metafinen 
Defen, wie der im Arbeitshaufe. zu Dublin, recht gut 
Den baden fann, 


Ich bielt es mehr als wahrſcheinlich, daß man 


durch gewiſſe Vorrichtungen die Hitze ſo behandeln 
koͤnnte, daß man in folchen nach dieſen Srundfägen 
angelegten und von außen heisbaren Backöfen, 
das Brobbaden-vorrichten koͤnnte. Da ich nun von 


diefer Entdeckung nicht allein eine bedeutende Holz⸗ 


fparung fondern auch manche andere wichtige Vor- 
teile erwartete, fo ftelite ich fogleich nach mei⸗ 
nee Zuruͤckkunft aus England in München im voris 
gen Auguft Verfuche an, um diefen Punct näher zu 


unterſuchen. Ich babe auch meine Abficht in fo 


weit erreicht, daß auf meinen Tisch feit den letztern 
vier Monaten fein andres Brob gefommen if, als 
dag mein Koch in meinem Haufe in einem Dfen 


‚von "dünnen Eifenblech, der, wie mein Bratofen, 


‘von aufen geheitzt wird, gebaden hat; und ich 
kann verfichern, daß ich nie beferes Brod gegeßen 
"habe, Alle die davon aßen, find einmüthig derfel- 
ben 


— 


| 


Y 
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ben Meynung. Es iſt fehr leiche, billig aisgebar 


| den, ohne zu trocken zu ſeyn, und bat einen vor⸗ 
treflichen Gefchmad. Die Brodte, bie hestvegen 


nur Hein find, damit fie defto mehr Rinde haben, 


welche bey diefer Art Brodt vorzüglich ſchmack⸗ 
haft iſt) werden in ben Dfen auf runde dünne 


Eiſenbleche, die auf eifernen Süßen, von einem Zol 


Suche, ruhen, gelegt, Wollte man die. Brodte af 
dem Boden bes Ofens legen, ſo würde ‚bie untere 
Rinde zu Kohle verbrannt twerden und bie Brodte 
wuͤrden verderben. Auch muß man hierbey die Vor⸗ 


zeugten Dämpfen - einen freyen Abzug’ verſtattet. 


ficht gebrauchen, daß man den bey dem Baden er · 


Dieß kann man entweder durch einen Dampffchorn«' 


ſtein mit einem Dämpfer verfehen, veranſtalten, oben 
dadurch daß man Bloß ein Zugloch in der er Ofenthůe 
anbringt. | . 
Ich muß zwar jetzt von biefer. Maferte abbre⸗ 
chen, da hier der Ort nicht iſt, ſie ausfuͤhrlicher zu 


behandeln; allein ich kann unmoͤglich den Wunſch 


unterdruͤcken, daß andere und vorzuͤglich Becker, 
die gewiß bey dieſen wichtigen und intereſſanten Un⸗ 
terſuchungen ihren Vortheil finden wuͤrden, dem 
was ich hieruͤber geſagt habe, ihre Auſmerlſanten 
ſchenlen moͤgten. 


wie | 
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Wie aͤußerſt nůtzlich wuͤrden meine nach Sbigen 
Grundſaͤtzen eingerichteten Bratofen und Backoͤfen 
auf Schiffen ſeyn! — Da ich im Jahr 1779 unter 
dem Admiral Hardy als freymwilliger auf einer: grofe - 
fm Flotte gedient und mehrere lange Seereifen ge: 

Jmacht habe, fd. hatte ich oft Gelegenheit zu bemer- 
ten, wie ſchwer es hält bey ſtuͤrmiſchen Wetter auf. 
. der See zu Eschen. Es iſt aber ſehr begreiflich, wie 
biel es zum Wohlfenn der Seeleute: beptragen wuͤr⸗ 
be, wenn man ihren: Tiſch, zumal bey heftigen An- 
ſtrengungen und Strapazen, mit warmen Speiſen ver⸗ 
ſehen koͤnnte. . 


Damit die Bewegung des Schiffs keinen Theil - 
der Geraͤthſchaft im Bratofen beym Kochen zur See 
in Unordnung bringe, fo muß ber Bratofen bie Ge⸗ 
ftalt eines bollfommnen Zylinders haben Die 
Bratpfanne, worin das Fleiſch liegt, muß ein längs 
licher Durchfchnitt eines andern Zylinders feyn, 
deren Durchmefler einen Zoll Eleinge ift alg der Brat⸗ 
ofen und die auf zwey Angeln in der Are des Brat⸗ 
ofens hängt, fo daß fie in dem Btatofen frey 
ſchwebt ohne deſſen Seiten zu berühren. Der Brat⸗ 
ofen muß in Mauerwerk ruhen, und feine Are muß 
nach der Länge des Schiffs gerichtet fenn. Um su 
verhüten, daß bie Brühe beym Hin und Herwerfen 

des 
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bes Schiffs nicht aus der Bratpfanne verſchuͤttet 

‚werde, fo muß ihre innere Vertiefung durch Ereugs 
weislaufende Abfcheidungen in- mehrere Abtheilun- 
gen abgefondert feyn, Ä 


ESGs iſt nun nichts mehr übrig, als die. Befchreis 
bung der Kuͤche, die ich in dem Hauſe der Dubliner 
Societaͤt, als ein Muſter fuͤr Privatfamilien, und 
auch von einem Feuerherde fuͤr Huͤtten und von 
einem Kalkofen, die ich gleichfalls beyde als Muſter 


zur Nachahmung auf dem Hofe jenes  Stlichen 


Gebäudes angelegt habe: 


In Abſicht der Küche muß ich gleich su Anfang. 
bemerken, daß ich fie nicht fowohl zu einem voll⸗ 


fommmen Mufter einer bequemen Küche für eine 
Privatfamilie beftimme hatte, fondern daß dich viel 
mehr verfchiebne nägliche Erfindungen darin anbrin⸗ 
gen wollte, welche alle oder zum Theil in Kuͤchen 
von verſchiedner Beſtimmung und Groͤße nach Will⸗ 
kuͤhr angebracht werden koͤnnten. Ich hielt dieß fuͤr 
nuͤtzlicher als ein bloßes Muſter zu einer Kuͤche an⸗ 
zugeben. — Sie iſt indeß dennoch eine vonftähbige 
Küche, und ob gleich in ihr Vorrichtungen ange⸗ 


bracht find, die ich hätte weglaſſen koͤnnen; fo 


wird man fie doch für die verichiebnen Zwecke, 


wozu 


‚und über Holzfparung. “ 2gı 


wozu fie beftimmt find, fehr. brauchbar finden; übers 
dieß duͤrften ſie in einer Kuͤche für ei eine große Fami⸗ 
lie oͤfters noͤthig ſeyn. 


Die allgemeine Auordnuns der verſchidnen oo 
Theile derfelben halte ich für ganz vollfommen. 
Sie ift diefelbe wie die in der Küche des Hoſpitals 
La Pietä gu Verona, und wie die in ber fehr voll⸗ 
kommenen Brivatfüche, bie vor zwey Jahren zu Muͤn⸗ 
hen. in dem Haufe des Freyherrn von Lerchenfelb 
unter meiner Aufficht angelegt wurde. In meiner. - 
nächften Abhandlung, die ausfchließlich von Küchen 
herden und Küchngeräthfchaften handelt, werde ich 
eine genaue Befchreibung liefern, wie in dieſen Kuͤ⸗ 
chen die verſchiednen Keſſel, Dampfkeſſel, Caſſerolle, 
Backofen und Bratofen angeordnet und in der Maße 
ded-Mauermwerks verbunden find. Dieſen Beſchrei⸗ 
bungen werde ich die noͤthigen Kupfer beyfügen, um. 
fie deſto verftänblicher zu machen, 


Geuerherd für Hütten (cottage fireplace) und eiſerner | 
Kochtopf für Arme. 


Dee Zeuerherd für Hütten den ich als einen 
Mufterherb im Hofe des Dubliner Gefellfchafte: 
hauſes anlegte, war noch nicht voͤllig fertig als 
ih Irrland verlieh. Uber von dem was fertig 

- " war 


“ j ® 


v , 
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war kann man Ach einen Begriff von dei Grund⸗ 
Tägen ‚machen, wonach ſolche Feuerherde angelegt 


werden muͤſſen. An jeder Seite eines offnen Camin⸗ 
ſeuerherdes, (der, weil er klein war, in bet Mitte 
eines Andern Ing, und-gerwiffermaßen einen großen 
offnen Seuerherd vorflellte, die noch in den Hütten 
allgemein in Gebrauch find) brachte ich einen. eifer> 
nen Topf von einer befondern Einrichtung an, ben 
Jackſon aus Dublin gegoffen hatte, und der Hof 


für eine Arme Samilie, ihre Speifen barin zu ko— 


chen beſtimmt war. Diefer Topf hat beynabe eine 
zulindrifche Geftalt, ift 16 Zoll im Durchmeffer weit, 
und 8 Zoll tief. Unter feinem flachen Boden iſt ein 
fpiralförmiger Zortfaß, ber mit dem Topf .gegoffen 
ift und ihm flate eines Fußes dient. Wenn der 
Topf hingefege wird ſo bilden die Seiten dieſes 
Zußes einen fpiralförmigen Zug, in welchem bie 
Flamme unter dem Boden des Topfs zirculirt. Der 
ganze Fortſatz iſt dicht am Boden des Topfs bey⸗ 
nahe 3 Zoll, und unten wo die Süße auf den Boden 

ſtehen J 30% dick, und ungefähr 4 Zoll weit oder 
‚vielmehr tief. Er ift deswegen kegelfoͤrmig ges 
macht, damit er deſto leichter gegoſſen werben 
fonnte. Um die dußere Oberfläche des Topfs vor 
. ber falten Luft zu fchügen, fo ift er in einem Zylin⸗ 
der von binnen Eiſenblech eingefohloffen. Der 
| Ä Zylin⸗ 


. ij 
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Zvolinder if fo weit ald ber Topf an.feinem Rande 
und fo hoch als der Topf und feine fpiralformigen - 
Züge gufammen genonnmuen. Um ben Topf an fein 
zylindriſches Gehaͤuſe zu befefligen, iſt an feinem 
äußern obern Ende, ein flacher reifenförmiger Rand 

25 Zoll tief angegbfien. In diefen Rand paßt bag 
obere Ende des Zylinderd, und wird feſt in ihn bins 
eingetrieben. Diefer abfiehende Rand dient nicht 
allein dazu, bag sulindrifche Gehäufe mit ben Topfe 
zu verbinden, ſondern auch das Gehäufe etwas von 
ben Seiten bes Topf entfernt gu halten, wodurch 
der Waͤrmeſtoff defto beffer eingefchloffen wird. Um 
den Topf von einem Drte zum andern tragen zu koͤn⸗ 
nen, iſt ermit zwey handhaben verfehen, bie an das 
golindrifche Gehaͤuſe vernictet, und mit Hol; übers 
sogen ind. - 

Ich fühle es recht gut, daß ich mir durch Vorweg⸗ 
nehmung deſſen, was anderwaͤrts einen natürlichernt 
Platz finden wuͤrde, Tadel zuziehe. Allein was ich 
bier über dieſen eifernen Topf geſagt habe, fol bloß 
ein Wink fein, die Reugierbe und Aufmerkſamkeit 
erfinderifchee Köpfe. zu reigen, die ein Vergnuͤ⸗ 
gen daran finden, ihren Scharffinn an der Ber- 
volfommmung nüglichere Erfindungen gu üben, und 
denen es Freude macht, bie Fortſchritte bes menſchli⸗ 
hen Kunſtfleißes zu beobachten. 

Grafv. Rumford ft. Sqhr. IL. Thl N Mu⸗ 
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Muſter einess immerwaͤhrenden Kalkofens.““ .i... 
Die beſondern Zwecke, welche ich bey Anlage 
dieſes Kalkofens beabſichtigte, waren 1) die Feu⸗ 
zung auf ſolche Weile brentzen gu laſſen, baß:bie 
Flamme den Rauch verzehrt. Dieß wurde babutch 
bewirkt, daß der. Rauch nieberjufteigen und durch 
das Feuer zu gehen gezwungen wurde; um fo viel 
Hitze als möglich zu erzeugen. 2) bie von bem Feuer 
auffteigende Flamme und ben heißen Dampf mit dem - 
Kaltftein durch eine große Oberfläche in Berührung 
zu bringen, um den Wärmeftoff zu fparen, und fein 
Entweichen in die Luft zu verYiren: Die gefchahe 
dadurch, daß man dem Bauch des Kalfofeng die 
Geſtalt eines hohlen abgeflumpften Legels gab, ihn 
gegen feinen Durchmeſſer fehr hoch machte, und ihn big 
zu feiner Spige ganz mit Kalkfteinen anfülte, indem 
bag Feuer unter. ben Boden bes Kegels bineindrang. 
3) Den Proceß bes Kalkbrennens ununterbrochen 
dauern Ju laffen, um bie Verſchwendung bes Waͤr⸗ 
meftoffs ju verhuͤten, der bey dem: Kaltwerden dee 
Ofens unausbleiblich erfolgt, wenn man beim. Ein- 
legen und herausnehmen bes Kalte, jedesmal das 
Teuer auszulöfchen, gezwungen if. 4) es fo einzu⸗ 
richten, daß der fo eben fertig gebrannte Kalt; 
ber folglich noch ſehr Heiß if, beym Abkühlen 
feinen Waͤrmeſtoff fo abgeben muͤſſo, daß er die fri- | 
hen fie 


| ſche Yortion Kalter: Balffeine, die Bon Auen in den | 
Dtm fommt, erhitzen helfe. in 


rUm · dieſe Zwecke zü erreichen wird die geuruig i 
nicht mit dem Kalkſtein vermiſcht ſoudern in einem. 

verſchloßnen Feuerherde verbrannt, welcher fich an 
einer Seite des‘ Kalkofens! etwas über dem Boden 
beſſelben oͤffnet. Große Kalkoͤfen dleſer Art muͤſſen 
mehrete Feuerhetbe haben ‚ bie zwar an derfchlebnen 
Selten gelegen find, aber. innwendig demſelben Re 
ei Tusefehrt fein muͤſſen. Man fan: ihnen eben 
bie Einrichtung geben; welche: die Feuerherde bet 
Vorcellanoͤfen haben. — ‚Auf dem. Soßen des Kalk 
ofeng iſt eine The‘ ahgebracht, ICh in gelegentiich 
jum Herausnehnien bes Kalte’ sffrret. "Men beym 
Perausziehen chter Portion’ Kart "äuß: dem Dfen, ſich 

Wr" äbrige Vortath niederſenkt, Yb muß? der leere 
Kaum m bern‘ Thẽile des Ofens ſogleich idee 
. Mit frifchen Kalkfteinen‘ angefuͤllt werden. Sobald 

—* Portion "Re tie dern 'öfen gejogen Wr ſo muff 
man die Thuͤr foglelch · wieder zu fehliehtm und ihre 
Vigtw wit Haffeıh"Kepm verſtreichen, ih Hei Zug det 
Sfr- von dem Hfen Abzuhalten:ngeboͤch muß eine 
alte Weſfanng siegen, and Slunden de ich ber 
nach anführen werde. 


Da das Sum Inscinigen Ercaruii· von dem 
ur) 2 Pos 
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SBoden des Ofens in ihn eindringt, und da die Zlasıs 
me, fobald fie in feine Hoͤhlung kommt, empor 
ſteigt, fa iſt der untere Theil des Ofens mis fchor., 
gebranntem Kalt bedeckt, Wenn nun von unten eine 
Kalkſchicht weggenommen wird, . fo ſenkt ſich ber 
daruͤber liegende ſchon ſehr heiße Kalk nieder, und 
da bie Luft in dem Ofen, an welche ber Kalk feinen 
Märmeftoff abgiebt, wegen ihrer Erhitzung aufwaͤrts 
fleigt und in die Spitze des Ofens bringt, fo befoͤr⸗ 
dert biefe untere Kalkfchicht, mährend fie fich eb: 
£üplt, die Erhitzung der frifchen Portion Falter Kalle 
Reine, welche von neuen eingefchüttet wird. Um 
biefe Mietheilung des Wärmeftoffs von dem gluͤben⸗ 
ben eben gebrannten Ralf an die oberenicht gebrann⸗ 
te Kallſchicht zu befördern, muß man einen fanften 
Luftzug von dem Hoden bes Ofens nach ber Sri 
bin. durch eine Deffnung unten in ber Ofenthür bes 
wirken. Dieſe Oeffnung die einen Schieber haben 
muß, darf nur. klein fein,. ſonſt veraulaßt fie, def 
zu viel falte Luft in ben Dfen- ‚bringe, und Pringt 

alfo mehr Schaden, als Nutzen. Am beſten aiſts wohl 
die Thür gang ‚gu ſchließen, ſohald die untere, Kalkı 


Schicht im, Dfen eigen Theil chres s Bibel eh 
sehen Hat 0 ER FAR 727 


Da jap la Berbeßrung: dei Kulbofenfuͤr eine 
Sache 


und uͤber Holzſporung. *2497 


Sache von großer National⸗Wichtigkeit anſehe, zu⸗ 
mal: ſeitdem der Kalk fo allgemein zum Dünger ges 
rsucht wird, fe habe. ich, mir vorgenommen, die 
erfie Muße, Die ich erfparen kann, der genauern Une: 
terfachung dieſes Gegenſtandes zu widmen. Indeß 
habe ih hier einige Ideen · daruͤber hingeworfen, da⸗ 


wt ſie von andern, die Kenntniß davon haben, ge⸗ 


wit berichtigt und verbeſſere werden mögen. 


Der Muſter⸗Ofen, den ich im Hofe des Dubl⸗ 
ner Societaͤtshanſes aufbauen ließ, iſt nach. fehr 


mwolllommen, wie ich gern geſtehe. Aber er wurde 


ia großer Eile. gebant, einen Tag vor meiner Abe 
wife. aus: Irrland. Indeß bim ich jetzt in München 
ait dem Bau eines Kalkofens nad) eben den Grund⸗ 


Aatze beſchaͤftigt, den ich. fo volllommen als moͤg⸗ 


lich einzarichten ſarchen werde. Solkte mir dieß ge⸗ 


Urngen, wie ich nicht zweifle, ſo werde ich dem Pu- 
blilum davon eine- beſondere Beſchreilums mijt Kun⸗ 


fern und alten noͤthigen Erklaͤrungen begleitet, mit⸗ 


theilen, und befriedigende Rechenſchaft von dem Er⸗ 
folge dieſes Verſuchs ahlegen. — Dieſe Unterſu⸗ 
chungen werden intereſſanter und ihre Ergebniſſe um 
fo nuͤllich r werden, da mich bie Entdeckung einer 


Steinkohlengrube in der Nachbarfihaft von Muͤn- 


chen, die jetzt mit Erfolg bearbeitet wird, in ben 
* | Stand 
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halb fü groß macht; a8 Ber Durchmeſſer dee Felrie 
an feinem oberen Rande iſt. 
. ig. 5. Stellt einen umgekehrten Kegel von 


- dünnen Eiſenblech vor, ber unmitselbaz, umge, den 


Roſt geflelie wird, indem fein Rand den Funden Rei⸗ 
fen des Roſts aufnimmt. Wenn der Feuerherd groß 
ift, fo kann man diefen ungefehrten Kegel von Bad 
feinen maueen laſſen. Für Eleine Herde iſt @& am 
beften ihn von gebrannter. irdner Waare se bereiten. 
Sig. 6 — 7 — 8.Aufriſſe und Duschfehritte 
don einem durchloͤcherten Ziegel und. ſeinem Stopfer 
womit man die Deffnung des Herdes, wo bis Zeu- 
rung eingelegt wird, verfchlieft. Der Dutchmeſſer 
der runden: Oeffnung obeb des tens mini 
6 bie 7 Jou ſein. de, 


< \ hl — 
* ; Safei A. IL 
ige 9 bis 16. zeigen die Einrichtung Auer 


Ä Aftengeubenthär mit ihren Schieber, Hi HWrik . 
Aufriß der Dhuͤr mit dem Schieber von vorn. Sie 


iſt: ganz von Eiſenblech außer die vier ſcheucilen Ste 


ein den vier Winkeln, welche die runde Platte des 


Schlebere befeſtigen, und die kleine tanbe Watie auf 
er Mitte des Schiebers, die alle von Meiſtug find; 
weil dene⸗ Metall nicht fo Leiche roſtet als Eiſen. 

V 30, ein Aufriß von der hintern Seite der 
Ai * | ' . Zhür 
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Thür ;.in ihren Rahmen befeſtigt, wo man bie Nr, 
wie ſie in ihren Rahmen zu geſchloſſen wird, und bie 
eifernen Staͤbe, a, b, c. d wodurch der: Rahmen in 
dem Mauttwrek befeigt wird, bemerken kanmn. 
Fig. 11. iſt ein wagrechter Durchſchnitt durch die 
Mitte der Thin und ihres Rahmens, und diuch d den | 
Fuopf der die Thuͤr zufchlicht. 

Big: 22. Ein Durchfchnitt biefed Knoßfs * 
einem worgeßerten Vaeßſab, um zu seigen wie e er 
— in 

ig Du⸗ Cifubichphäte bon ber vordern 
Eike mic deu. Loͤchern, worurch die übcigen teile 
Srefehben'befeige werden. 
peu De runde dee det Schieber 
Es fi daran ein bervoſebendes Knopf beſncuich 
woran er gedrehet wirbbß. 

Big, 15 umn d 16. Eins von ber eier Cobitrn 
Meſſeng nach. einem vergroͤßerten Maufiftabe;; bie ven 
Gchieber am den wien Ecken der Thür befeſtigen 
MDiſe Schieber ober: Zugloch⸗Thuͤren und uͤber 
Hair eiſtrne Ihren vom Feuerherden muͤſſen ne in 
sine" Fuge des Rahmens einfchließen, foudern "bis 
dicht an/den sonder Nebmend anpaf 
ſen, weicher zu ber Ahſficht voͤlig glass gefchliffen 
fein Buß. Wenn dieß gefchehen iſt; wen: dis Eiſen ⸗ 
platte.uya hr eine recht ehene up glatte Zlaͤcht 
B* | bat 


os Beſchreibung bei Kupfertafetie | u 


| bat unb gut in ihren LAugeln haͤngt; ſo:kann man die 


Thuͤr:Aeicht zu machen. und hie. Deffnung'gritank ver⸗ 
schließen, ungeachtet. ber. Unsbehnung ched Metalle 
durch die: Hitze. Dieß iſt aber nie der deu⸗ tucan 

die Thür bea Feuerherde in Fugen paffen. :; 

.: Da wo die Hitze ſehr heftig iſt, muß —— — 
ber Thuͤr von hartgebrannten Backſteinen gemacht 
ſeyn, und der Theil der Thuͤr, „weicher der Feuer⸗ 
hitze nakend ausgeſetzt iſt muß entweder wit einen 


Stuͤck dergleichen Stein, das daran ni wiſernen 


Klannnerr befeſtigt wird, bebdeckt werden, oberman 
muß in die dem Fener ausgeſetzten Stellen ber Chuͤr 
eine hinlaͤngliche Anzahl ſtarker Raͤgel mitlenges 
Sälfınugnd. flachen Keopfen eintreiign „„unbzei er’ 
milch. Thon und. cinema Pulder vonc gerbrbchnen 
E chmeljtiegeln, darauf: 2 Zoll.dick auftragen, ::Diefe 


Maſte wird burch:bie KLoͤpfe der. Nägel: fefigebalten. 


Kenn. man’ ſie naß aufträgt, langſam. tra@uek, 
die. Niſſe ſotgfaͤltig Ausſuͤlt, und: das gange gt cinem 
feſten Koͤrrer ſchlaͤgt ſo bildet fie darch die⸗Feuer⸗ 


bitzengehaͤrig getrocknet, eine Decke fuͤredie Lhn 


woburch dieſe 20. allem arhebeit vom KFener veͤlig 


geſchuͤtzt wird. Eine. Thuͤrnmit einer ſolchen Deck 
haͤlt zehnmal Hänger. ald ine andere. ohne dieſelbe. 


Die Heyden innern Shuͤren vor ben Heyden: Wram⸗ 


vſangenherden An Münden: find auf Veſt. Aet. vrx 
om J Dee ° 
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tenehlhe geſchuͤtzt; und Vieh Vorrichtung Teiften, 
ohne die mindeſte andere Unbequemlichfeit,. vollkom⸗ 
men alles was män nur erwarten konnte. 


Tafei in. 


Fig. 17... Ein Aufriß der vordern Seite der 
neuen Braupfanne, im Brauhauſe Neuheuſel, oder 
vielmehr von ihrem Feuerherde und Dede; da die 
Panne ſelbſt im Mauerwerk verborgen liegt. Die 
innere Thür des Herdes zeige fich verſchloſſen und 
die äußere Thür ift aus ihren Angeln gehoben, da⸗ 
mit man die innere fehen kann. Die zwey Wilban- 
gen A und B in Mauerwerk an der rechten und lin⸗ 
ken Seite bes Herbes, ‚dienen jum Aufbewahren des 


Brennholzes. Die Scheidewaͤnde des Feuerherdes 


uud die verſchiednen Zuͤge ub dutch punctirte Linien 
angedeutet. Das kleine runde Loch rechts an der 
Thuͤr des Feuerherdes, iſt das Feuſter, wodurch men 
bie brennende Feurung im Herde beobachten kann⸗ 
b, ift die hölzerne Einfaſſung der Braupfanne: 
c, d, ein ebener Gang, worauf bie Arbeiter fiehen, . 
wenn fie di? Pfanne ausfchäpfen; e, f, ein. auderet 
Gang, worauf man - einer Seite der Pfanne ur 
andern sehen kann. Er ifk ungefähr 18 Zoll breie 
und liegt »2 Zoll höher, als die andern beides, da⸗ 
wit bie Oeffnungen in die Zuͤge g und hfrey bleiben. 
Diefe 


so Vefchẽeibans ber Kupfertafele> " 


Dieſe Deffnungen find. durch doppelte. Zachecein | 
. be verfchloffen und werben nur dann geöffnet; wenn 
die Züge einer Reinigung bedürfen, DieWänbe dere 
ſelben kommen in der folgenden Figur deutlicher vor. 
.. Sig. 18. Ein wajzerechter Durchfchnitt des 
Feuerherbdes unmittelbar unter dem Boden’ bet Pfan⸗ 
ne a, a, a, a, vier Deffnungen wodurch bie Züge, 
twelche bey der erfien Anlage bes Herdes um bie 
Yußenfeite der Pfanne liefen, gereinige wurden. bs 
ber Canal, der den Rauch in den Schornſtein leitete. 
Die Deffnung in den Feuerherd und dag kegelfoͤrmige 
Loch in der Mauer, das zum Fenſter bient, find 
durch punktirte Linien angedeutet. Die Stelle der 
äußern Thür des Feuerherdes ift Durch bie punttirte 
"Linie & d, angebenter. "Der fchüffelförmige Roſt iſt 
an feiner Stelle. Die:Wände der Züge unter der 
Hanne find alle ſichtbar. Die krummen Pfeile in 
ben. Zügen zeigen bie Richtang und ben Bang wei 
llamme. 


Kefıı IV. . _ 


Br x Ein ſenkrechter Durchſchnitt bee in 
Ber 17ten Figur abgebildeten Pfanne, Cr geht durch 
die Mitte der Pfanne, Ihres Deckels und des Feuer⸗ 
herbes. A iſt die Aſchengrube mit einem Durchfchnitt 
ige Schieberthuͤt. B. Der Feuerherd mit feinem 

| ſchͤſel. 


1 
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ſchatefetmigen Roſte O. Die: Deffnuns wodurch 


die Feurung eingelegt wird, nebſt den Durchſchnit⸗ 


ten ihrer beyden Thuͤren. D eine Wolbung im: 
Mauerwerk, um Backſteine gu ſparen. E.bie Pfan⸗ 
we und Fiihr hoͤlzerner Deckel. m Der Dampf⸗ 


ſchornſtein, ber mit einem Dämpfer verſehen ift.: 
K, R, Die fenfrechte Wand des Hauſes, woran das 
Mauerwerk ber Braupfanne ficht. ab Die hoͤlzerne 
Einfaſſung der Pfanne. Man kann hier die Ge⸗ 


ſtalt und Einrichtung des Braupfannen Deckels und u 


feine Thuͤr und Genfer genau benierfen. 


% 


Tafel V. 


ges der um die Außenſeite der Pfanne geht, und 
worin vorher die Flamme zirkulirte. Die Züge un⸗ 
ter der Hanne find durch) punftirte Linien angedeutet. 

Sig. 21. Ein toagrechter Durchſchnitt bes Braus 


pfannenherdes, in gleicher Huhe mit dem vbern Ran - 
. de der Züge umter der Panne, nachdem der Zug 


um die Außenfeite der Pfanne geſchloſ⸗ 


fen wär, oder nachdem vielmehr die F—lamme nicht‘ 


mehr darin zirfulirge. Die Figur zeigt den Feuer⸗ 


herd in ſeinem jetzigen Zuſtande. Die. krummen 


Pfeile zeigen bie Richtung ber Saum in don Bin 
gm. 


l. 


Kig. 20. Ein wagrechter Durchfchnitt dieſes 
Seuerherbes in gleicher Hoͤhe mit dem Boden des Zu⸗· 


af. Beſchteibang der Kupfertafeln 


gen. a v. Arien‘ mit Daͤmpfern verſehene Eandie | 
die den ‚Räuch in ben Schornſtein leisen. — c. 


Gc, xc, Vier kleine Löcher in ‚Verbindung nie den. 


Zügen, wodurch bie :Slanıme-und der helße Dampf 
in den hohlen Raum an ber Außenfeite ber Pfanne: 


fteigen koͤnnen, und der borher jum Zuät.biente: 


Sig. 22. ‚Ein Aufriß ber Aſchengrubenthuͤr dies 
ſes Braupfannenherdes von vorn mit ihrem Schie⸗ 
ber. Dieſe Thuͤr ‚wird mittelſt einer beſonders ein⸗ 
gerichteten Klinke gefchlöffen, wie man in ber Abbils 
dung fehen fan.  . . 

Fig. 23. Die Thür. ohne ihren Schieber. Sig. 
24: Die runde Scheibe ded Schiebers allein abge» 
bildet. Diefe Thür fchließt ſich an dem vordern 
Kande. ihred Rahmens und nicht in demſelben. 
Die Gründe hiervon find bey ber Erklärung ber stem 
ware angeführt: 


. 2 


Tafe't F 


Fig. 38, Ein Durchſchnitt eines kleinen Raltı | 
ofens, der jetzt zu Muͤnchen, um Verſuche damit zu 
machen, gebauet wird. Die Hohe des Ofens iſt 15 


| Fuß, fein innerer Durchmeffer unten 2 Fuß, und 


— 


oben 9 Zoll. Um den Waͤrmeſtoff wirffamer einzu- 
ſchließen, find feine duͤnnen Backſteinwaͤnde doppelt, 
und ber Raum zwiſchen beyden iſt mit trockner Holz⸗ 

I | afche 
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——— Zu mehrer Zeſugkeit des Matttte 
werks find die beyden Wände an verfchiedenen Stellen 
mit magerechten Lagen von Vackſteinen burchbunden, 
wodurch bie Wände feſt zuſammen gehalten werden. — 
a Die Defnung, durch welche bie Zeurung in den 
Herb gelegt wird, und die Luft Hinunterdringe, 
Die das Fener unterhält. Der Feuerherd iſt mit Koh⸗ 
len angefuͤllt vorgeſtellt. Die Flamme bringe ſeit⸗ 
waͤrts in bie Hoͤhlung in den Kalkofen durch eine 
HDeffaung, bie zu dem Ende auf bem Boden des 
Jenerherdes angebracht iſt. Der obere Theil ber 
Deffaung, wodurch bie Feurung in den Herd gelegt 
wird kann durch eine eiferne Platte zugebeckt werben, 
die ſich in Hafpen bewegt. Sie dient ſtatt eines Zuge 
Loche, je nachdem fie mittelſt einer Kette mehr oder 
minder aufgehoben wird. In der. Abbildung ſieht 
man biefe Platte mit ihrer Kette. b, iſt eine Deffnung 
in der Vorderwand des Feuerherdes, die zur Reini⸗ 

gung des Herdes dient. Gegen ihr. über iſt bie. Oeff⸗ 
aung wobürd die Flamme aus dem Feuerherde in 
bden Dfen dringt. Sie darf nie voͤllig gefchloffen 
werden, um einen. geringen Theil Luft wagrecht in 
den Herd sreten zu laſſen. Diefe Zulaſſung der Luft 
IR ben Feuerherden noͤthig und nuͤtzlich, in denen zur 
Verzehrung des Rauchs, bie Flamme nieder ſteigen 
auf. Zu dem Ende kann man an verſchiebenen 
- Sf 9. Mumforb Hl. Schr. II. Thl. dd: GStd 


wog Beſtchreibung der Kapfertafeln 
Stellen ber Votderwanid des Herdes kleiur Eha 
wit kegelfoͤrmigen Stopfern anbringen. "Dir: Bes 
den des Herdes IR ein. Roſt don eckenweis Wehe 
ten Bakkſteinen, und unter dieſem Roſt Aſt Wie 
Aſchengrube. Weil burch den Roſt keine Luft in ven 
Herd dringen darf, fo muß die Afchengrubethlied 
veſtaͤndig verſchloſſen bleiben, und nut jung Heraus⸗ 
ziehen der Aſche geoͤffnet werden. — d iſt bie Deffnung 
durch welche der Ralf aus dem Ofen genommhen 
wird. Sie muß gleithfaus genau verfchleffet: Blei 
ben, damit Feine lalten Luftzuge durch ben Dre 
Breichen. 

Da nur immer fo viel geit auf einmal aus * 
Ofen genonmen werden darf als in dem Cheile 
deſſelben befindlich iſt, der unter dem Boden Ird 
Feuerherdes liegt, ſo muß man den Kalk) ſor e er 
aus dem Ofen koͤmmt, in eine Grube ſchuͤrten, die 
in bem Fußboden unter 'der Oeffnung, wodurch der 
Kalk ausgezogen wirb, eingegraben iſt. Dieſe Bru⸗ 
be hat die gehoͤrige Groͤße, daß fie zum Maaß dienen 
kanu, wonach man beſtimmt, ob die gehoͤrige Men⸗ 
ge Kalk and dem Ofen genommen iſt..— 

- Während deſſen daß ber Kuft: aus dem Boch 
des Offens gezogen wird, leg man von oben fe ' 
(che Kalkſteine in denſelben. Hierbey muß man 
das Feuer’ daͤmpfen, indem man den Feuerherd mit 


i 
\ 
. 4 
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ſeiner eiſernen Platte verſchließt. Noͤthigenfalls 
kann man auch, beim Kalkbrennen ſelbſt, das Feuer 
und die Vertheilung der Hitze dadurch reguliren, daß 
man die Oeffnung auf der Spitze des Kalkofens mehr 
oder minder mit einem flachen Ziegelſteine oder einer 
gegoßnen eifernen Platte verfchließt. — 
Die doppelten Wände des Ofens, der leere Raum 
daswifchen, und bie wagrechten Durchbinder ven '. -- 
Backſteinen ficht man deutlich in der Abbildung ans - 
gedeutet. Der Dfen ift mit Kleinen runden-Ralffteis : 
‚nen angefüllt vorgefielt, die man in München zum 
"Kaffbrennen nimmt. Die Kalkfteine werben von der 
Iſer von den Kaltgebirgen an der bayerifchen Gren- 
ge herunter geſchwemmt, und auf ihrem Wege in bem 
Strome durch Aneinanderreiben geründet, 


Ende der Gten Abhandlung. 
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Feine Schriften, 


\ politiſchen okonomiſchen und philoſophiſchen 
Inhalts. | 





Nach der zweyten vermehrten Ausgabe aus 
dem Ensliſchen uͤberſetzt. | 
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VII. 
Neb ee. 


Die Fortpflanzung der Wärme 
in Fluͤffigkeiten. | 
Ferner 


uͤber ein merkwuͤrdiges Geſetz, welches man bey 

der Verdichtung des Waſſers beſtaͤtigt gefunden 
"Bat, wenn die Temperatur dem Gefrierpunfte bey⸗ 
nahe gleich if; — dann Über die wunderbaren 
„. Erfcheinungen welche durch dieſes Geſetz in ber 
Defonomie ber Natur bewirkt werben. 


Verbunden 
mit Muthmaßungen über die End-Urf ae 
der Salzigfeit des Meere. | 


Yo 





* 


v 


Ueber 


in Stüffigkeiten. 





J. Eapitel 


beſeit— guͤltige Meinungen bey philoſophiſchen Unter⸗ 
ſuchungen ungepruͤft anzunehmen. — Bisher zweifelte 
mag noch nie an dem freyen Durchgang der Wärme 
durch alle Körper, nad) allen Richtungen. — Allein die - 
Wärme durchdringt nicht alle Körper ohne Ausnahme | 
nah dieſem Geſetz. — Luft, Waffer, und wahre 
ſcheinlich ale übrige Fluͤſſigkeiten, find iin ber 
That Nichtleiter der Wärme. — Zufällige Ent⸗ 
deckungen, welche anf eine durch Verſuche beftätigte 
Unterfuhung dieſes bemerkungswerthen Gegenftandes 
führten — Sichtbarmahung der innern Bewegung ber 
füffigen Körper. — Die Fortpflanzung ber Wärme in 
Fluſſigkeiten wird durch alles das verhindert und zuruͤck⸗ 
gehalten, was die innere Bewegung der Theile verhin⸗ 
dert; — Schluß hieraus, daß ſich die Waͤrme in ihnen 
nur nah Maaßgabe jener Bewegungen fortpflanzt; — 
daß dieſe Bewegungen die Waͤrme fortpflanzen — da⸗ 
her 





die Fortpflanzung der Warne 
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VII. 
eb er | | 
die Fortpflan mug der Waͤrme 
in Fluͤffigkeiten. | 


Ferner 


uͤber ein merkwuͤrdiges Geſetz, welches man bey 
der Verdichtung des Waſſers beſtaͤtigt gefunden 
bat, wenn die Temperatur dem Gefrierpunkte bey⸗ 
nahe gleich if; — dann über bie wunderbaren 
- Erfcheinungen welche durch dieſes Geſetz in ber 
Defonomie der Natur bewirkt werben. 


Verbunden 
mit Muthmaßungen über die End-Urf ache 
der Salzigkeit des Meers. 


Yo 


“N 





u leder oo. 
die Fortpflanzung der Wärme 
in Stöffigkeiten | 





IL Eapitel 


Gefahr, gültige Meinungen bey philoſophiſchen Unter⸗ 
ſuchungen ungeprüft anzunehmen. — Bisher zweifelte 
man noch nie an dem freyen Durdgang ber Wärme 
durch alle Körper, nad allen Richtungen. — Mllein die 
Wärme durchdringt wicht alle Körper ohne Ausnahme \:- 
nach dieſem Gefen. — Luft, Waffer, und wahr 
fheinlih alle übrige Fluͤſſigkeiten, find fin ber 
That Nichtleiter der Wärme. — Zufällige Ent: 
derungen, welche auf eine durch Verſuche beſtaͤtigte 
Unterfuhung dieſes bemerkungswerihen Gegenſtandes 
führte — Sichtbarmachung der innern Bewegung der 
flüffigen Körper. — Die Fortpflanzung der Wärme in ' 
Flüſſigkeiten wird durch alles das verhindert und zuräde 
gehalten, was bie innere Bewegung der Theile verhin⸗ 
dert; — Schluß hieraus, daß ſich die Wärme In ihnen 
nur nach Maaßgabe jener Bewegungen fortpflangt; — 
daß diefe Bewegungen die Wärme-fortpflangen — das 
B | - per 


vr. VII. ueber die —*R der Bärme 5 


‚ber bringt diefe nicht feibft durch pie darf igen Körper. _ 
Pelzwerk, Federn, und andere ähnlihe Subſtan⸗ 
gen, bie in ber freien 2uft dazu bienen, die 
„ Wärme zufammen: und zurückzuhalten, bewirken nach 
Verſuchen das nemliche im Waſſer. — Wahrſcheinlich 
euntſtehen dieſe Wirkungen in beiden Fluͤſſigkeiten auf 
eine und dieſelbe Art, nemlich, durch die gehemmte 
Bewegung der Theile der Fluͤſſigkeit beim Durchgang 
der Waͤrme. — Die waͤrmeleitende Kraft des Waſſers 
wird durch Miſchung mit Subſtanzen, die es zaͤh 
machen, und dazu ſeine Fluͤſſigkeit vermindern, auffal⸗ 
lend geſchwaͤcht. — Diele Cntüegungen über die Fort 
pflanzung der Waͤrme im Waſſer, klaͤren mehrere der 
‚merkwürbigften Operationen in der SHanshaftungstunft 
der Natur auf. — Hieraus Finnen wir befriedigende 
Rechenſchaft her bie Erhaltung der Bäume, Gewaͤchſe 
und Früchte, während des Winters in Falten Himmels 
ſtrichen geben. — 10 I 





| Niahts iſt ohnſtreitig bey philoſophiſch⸗phyſikali⸗ 
ſchen Unterſuchungen gefaͤhrlicher als etwas eher fuͤr 
aus gemacht zu halten, fo unbezweifelt es auch ſchei⸗ 
nen mag, — als bis es ſtrenge, entſcheidende Ver⸗ 
ſuche hinlaͤnglich bewieſen haben. Schon oft bereuete 
ich, daß ich bey meinen phyſikaliſchen Unterſuchun⸗- 
gen, dieſe hoͤchſt nothwendige Vorſ cht aßs der Acht 
gelaſſen hatte, 
Die 


⸗ 


in Sligigfeien. 7 “ 


- Die Fortpflanzung der Waͤrme gehört 
gewiß unter die Erfcheinungen , die wir am haͤufig⸗ 


Ken beobachten. Wir bemerken beſtaͤndig die abwech⸗ | 


ſelnde Temperatur der in die Sinne fallenden. 
‚ Körper, der feſten, flüffigen und elaftifchen Stoffe; 
und feine Thntfache wird. weniger bezweifelt, als der 
feeye Durchgang der Wärme nad) allen Richtungen 
durch ‚ale Arten der Körper, — So wahr auch ber 
Schluß, aus allem dem, wag wir im .gemeinen Leben 
erfahren ‘und, beobachten, gu ſeyn fcheint, fo ift er 
doch nichts deſtoweniger unrichtig; — und biefer- 
irrigen allgemein angendmmenen Meinung — von 
Gelehrten und Nicht⸗Gelehr ten mag es 
zusufchreiben ſeyn, daß man bey ben Unterfuchungen 
ber Lehre von der Wärme noch fo wenig Fortſchritte 
macht; — eine Lehre, bie für. bie Menfchheit von 
der größten Wichtigkeit iſt. 


- > Mor mebrern Jahren fleng ich; geleitet durch 
dieſe Meinung, meine Verſuche über die Waͤrme anj 
und ich. wuͤrde nie an den freyen Durchgang der 


Wärme durch die Luft gezweifeht haben, hätte 


nicht eine zufällige Enstbeckung meine Aufmerkfamfeit 
unmieberfichlich auf diefen Gegenſtand geheftet; ja 
fogar nachdem bie Nefultate mehrerer Berfuche, 
welche mir entfcheidend zu ſeyn ſchienen, mich zudem 
Stuff. _ 


® 


8 VII. Ueber bie Sortpflanzung dor Wärme 


Schluſſe berechtigten, daß bie Luft ein Nicht leite w 
der Wärme ſey; oder daß die Waͤrme fie nicht paßi — 
ven kann, ohne durch. ihre Theilchen fortgeführt. zu 
werden, wobey biefe individuell und unabhängig voze 
einander wirken ; fo war ich doch, weit entfernt biefe im 
-Gegenftand weiter zu verfolgen, und durch mehrare 
Verſuche bie Urt, wonach die Wärme ſich anders 
Körpern mittheilt, zu ergründen, noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich berechtigt anzunehmen, daß diefe Eigenfchaft ſich 
weiter, als auf elaftifche Fluͤſſigkeiten erſtrecke. 


Was die fHüffigen Körper betrift, fo war ich fo 
uͤberzeugt, daß bie Wärme ungehindert nach allen. 
Richtungen Durch’ fie Durchgehen koͤnne, daß mich 
dieſes Vorurtheil gang verblendete, ganz unfähig 
machte, die unläugbarften und Flärften Beweiſe der 
Irrigkeit dieſer Meinung wahrzunehmen. u te 


In meiner vorigen VE. Abhandlung Über Ber 
handlung der Fenerhige und über Holz - Spdrung, 
gab ich ſchon an, wie ich auf bie Entdeckung geführt 
mwurbe, daß Dampf und Flamme Nichtleiter ber 


Waͤrme -find. — Nun will ich dem Publiftum eine 


Menge von Berfuchen mittheilen, die ich ſeit einiger 

Zeit anftellte, welche, wie ich glaube darthun werden, 

daß Waſſer, und wahrſcheimlich alle uͤbrige fluͤſſige 
Koͤr⸗ 


in Fluͤſſigkeiten. 9 


Körper-diefelbe Eigenſchaft befigen. Dies will nem⸗ 
lich ſo viel ſagen, daß, obgleich die Theile jeder 
— Zluͤſſigkeit an ſich betrachtet die! Wärme von 
andern Koͤrpern annehmen, oder ſie ihnen-mittheilen 
koͤnnen; doch aller Wech ſel und Mittheilung 
dee Wärme. unter. dieſen Theilen ſelbſt abſolut 
unmöglich ſey. 
Vielleicht iſt es doch werth, bie verſchiedenen 
Wege kennen gu lernen, die mich auf eine durch Ver- 
ſuche begruͤndete Erforſchung dieſes merkwuͤrdigen 
begenſtandes leiteten. | 


Weym Eſſen bemerfte ich nemlich oft, baß beſon⸗ 
‚ ders einige-Speifen ihre Hitze laͤnger behielten, als 
andere; vorzüglich blieben Aepfel-Paſteten, und eine 
Miſchung von Aepfeln und Mandeln, (ein belichtes 
Gericht in England) erftaunlich Tange heiß. Dieſe 
auffallende Gigenfchaft der Aepfel, ihre Wärme fo 

lange zu erhalten, fette mich oft in Erſtaunen; nie 
derbrannte ich mir den Mund daran, ohne (obgkeich 

vergeblich) zu verſuchen, dieſe merkwuͤrdige Erſchei. 

nung auf eine befriedigende Art zu erklaͤren. 


Vor vier Jahren, erregte ein aͤhnlicher Zufal 
meine ganze Aufmerkſamkeit, und ſpannte meine 


Wißbegierde noch mehr. Sn war in einem Zimmer, 
Ä ‚das 
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das burch einen eifernen Dfen geheitzt wurbe, ebeit 
mit einem Verſuche befchäftige, - ben Ich nicht guet 
unterbrechen fonnte, als man mir mein. Mittags⸗ 
effen, welches in einer Schale voll dicker Reisfuppe 


befand, brachte; da ich aber gerade noch: su ſehr 


beſchaͤftigt war, um fie gleich zu eſſen, ſo fagte ich/ 
man moͤchte ſie einſtweilen nur auf den Ofen ſetzen/ 
damit ſie nicht kalt wuͤrde. Ohngefaͤhr nach einer 
Stunde, ſo viel ich mich erinnern kann, wurde ich 


hungrig, und da mein Eſſen auf dem Ofen ſtand, ſo 


nahm ich einen Löffel voll von ber Suppe,‘ die bey⸗ 


- 


nahe ganz Ealt und dick war. Da id) zufällig mit 
dem Löffel zum zweytenmal tiefer tauchte, ſo ver⸗ 
brannte ich mir dbamie den Mund *), Diefer Um⸗ 
ſtand erinnerte mich von neuen an die heißen Aepfel 
and Mandeln, momit ich mir vor vielen Jahren in 
England ben Mund fo oft verbrannt hatte; allein 
auch dieſer Zufall, ob er mich gleich fehr überrafchte, 


war doch noch nicht hinreichend mir Die Augen zu 


öffnen, und meine Vorurtheile über die wärmelei« 
tende Kraft des Waſſers zu zernichten. 
| . | As 


_*) Waͤhrſcheinlich war ber Dfen beynahe ganz Yalt, als 
bie Schale darauf gefegt wurde, und die Sur-e erkal⸗ 
tete folglih beynahe ganz. Als nachher wieder friſch 
eingeheitzt wurde, fo wuchs bie Hitze ſehr ſchnell. 


* 


J in Fuͤſſgkeiten J 


Als ich I Anfange des Jahres 1794 in Nea⸗ 
pel war, ſo uͤberraſchten mich neben den andern 
mannichfaltigen Naturmerkwuͤrdigkeiten, vorzuͤglich 
mehrere intereſſante Erſcheinungen, welche die heißen _ 
Baͤder zu Bajä meiner Beobachtung barboten, dar⸗ 
unter war vorzüglich’eine Erfcheinung , welche mich 


ganz in Erſtaunen ſetzte. Als ich nemlich fo am Meeres 


Ufer ſtand, nahe bey den Baͤdern, wo der heiße 
Dampf aus allen Spalten der Felſen, ja ſogat aus 
dem Boden drang, fo ſteckte ich meine Hand aus. 
Neugierde in das Waffer: Da die Wellen, die von 
bem Meere landeinwaͤrts kamen, ununterbrochen. auf. 
einander folgten, und fih am Rande brachen, To 
übervafchte es mich nicht, daß das Waffer kalt war; 
— aber da ich bie Bingerfpigen durch dag kalte 
Waſſer hindurch in den Sand ſteckte, ſo war ich 
ganz erflaunt, die Hitze im Sande fo unerträglich zu 
finden, daß ich gleich meine Hand wieder herauszie⸗ 


‚ben mußte, Der Sand war ganz naß, und boh 


war die Temperatur bey ber geringen Entfernung 


von = ober 3 Zoll fo verfchieden! Durchaus Fonnte 


ich dieſes nicht mit der angenommenen großen . 
wärmeleitenden Kraft des Waſſers zufommenreimen. 
Sich fand bie Oberfläche des Sandes eben fo kalt, 
als das darüber hinraufchende Waffer; und diefeg 
vermehrte mein Staunen noch um vieles., Jetzt 

zwei⸗ 
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zweifelte ich zum erſtenmal “on: ber’ märtheleitenden 
Kraft des Waſſers, und befchloß ſogleich, Verſuche 
zur Beftätigung dieſes Irrthums anzuſtellen. Do 
erſt vor rinem Monat fuͤhrte ich dieſen Entſchluß 
Naus, und vielleicht haͤtte ich ihn auch da. nicht unter⸗ 
nommen, waͤre mir nicht eine andere unerwartete 
Erſcheinung aufgeſtoßen, die meine Aufmerkſamkeit 
und Neugierde von neuem auf, biefen. Punkt gu 
| leitet er haͤtte. ..: 


vey einer Feihe ‚von Verſuchenn die ſe ich uͤber 
Mittheilung der Wärme. anſtellte, ‚gebrauchte ich 
Thermometer mit verſchiedenen Fluͤſſigkeiten gefühlt, 
von ungewoͤhnlicher Groͤße — (die Kugeln Hatten: 
uͤber einen Zoll im Durchmeſſer). Eins davon mit 
Weingeift.gefünt, hakte ich ber ftärkften Hitze, Die es 
nur ertragen Fonnte, ausgeſetzt. Um es abzufühlen 
fielte ich es in ein Fenfter, worauf gerabe bie Sonne 
ſchien. Wie ich fo die. Roͤhre fcharf betrachtete, bie 
- son allen Seiten frey war (die Grabe ber Scale 
maren mit einem Diamant in das Glag felbft einges 
fchnitten) — fo .bemerfte. ich auf einmal eine. Ers 
fcheinung, die mich gang überrafchte, und zugleich 
aͤuſſerſt intereffirte. Sich bemerkte nemlich, daß bie 
. ganze Flüffigfeit in der Roͤhre in der Beftigften Bes 
wegung war, unb zu gleicher Zeit ſchnel nach zwey 

ze Me 


rs 


enfgegengefeßten Richtungen: anf und nieder 
ſtieg. Die Kugel des Theremometers, von Kupfer, 
war zwey Jahre früher gemacht worden, ehe ich 
Muße bekam, diefe Verſuche anguftellen ; da ich fie 
ungefüßt und unverftopft hatte fichen laſſen, fo bat- 
ten fich inwendig einige feine Staubtheilchen ange: 
fegt. Diefe Theilchen, die fich ganz mit. dem hinein⸗ 
gefchlitteten Weingeift vermifcht hatten, wurden, da 
die Sonne auf die Röhre fchien, vollkommen ſichtbar 
(eben fo wie die feinen Staͤubchen in einem verfin⸗ 
fierten Zimmer durd) einen Hineinfallenden Lichtſtrahl 
fihtbar werden), — und durch die Bewegung dieſer 
Staͤubchen bemerkte ich eben die heftigen Bewegun⸗ 
gen, womit der Weingeift in der Thermometerrͤhre 
herumgetrieben wurde. — Das Glas dieſer Roͤhre, 
deren innerer Durchmeſſer „25 Zoll betraͤgt, und das 
ſehr duͤnn iſt, war durchaus farbenlos, und ſehr 
durchfichtig, fo daß ich alſo die Erſcheinung deutlich, 
beſtimmt und fchön fehen konnte. 


Als ich die Bewegung des MWeingeiftes mit einer 
Loupe genauer betrachtete, fo bemerkte ich, daß der 
auffteigende Strom bie Achfe der Röhre ein- 
nahm, und anden Seitenwänden ber Röhre 


ſtroͤmte er wieder herunter. Neigte ich die Roͤhre 


ein, wenig, ſo trat der aufſteigende Strom aus 
der 


1) 
n * 


‚ 


16 "VII. Weber bie Gortpflangung der Wärme’ 


nen Verſuchs zu ſchnell geſchloſſen hatte, daß es fich⸗ 


in Anſehung des Waſſers nicht fo verhielte; fo zeige 
ten fich jetzt triftige Gruͤnde, das Reſultat jene 
Verfuche zu bezweifeln, und ben Gegenſtand von 
‚neuem einer forgfältigen und’ entfeheidenden Nuten: 
ſuchung zu unferwerfen.. 


Lu} 


Da / ich die Verfahrungsart Fr ‚meinen Ders | 


ſuchen über die leitende Kraft ber Luft auch hier für 
die paßendſte hielt, fo richtete ich mir einen ſchick⸗ 


“lichen Apparat zu diefer Abſicht ein. Der erſte 
Gegenſtand meiner Unterfuchung gieng darasf; zu 


entdecken, ob die Sortpflangung der Wärme durch | 


das Waſſer dadurch gehindert würde oder nicht, baß, 


man Die innere Bewegung der Theilchen bes Waſſers, 


. die durch die Veränderung ber Temperatur verute 

ſacht wird, ſtoͤrte und fehmwieriger machte. Ach Tieß 
daher eine getwiffe Quantität . Wärme durch eine 
beſtimmte Quantitaͤt Waſſer — in einem gemeſſenen 
Raum geſchloſſen — gehen, und merkte die bey der 


Operation verfloßene Zeit an. Ich wiederholte 


dann mit demſelben Apparate das Experiment wieder, 
nur mit dem Unterſchiede, daß bey dieſem zweyten 
Verſuche das Waſſer, wodurch die Waͤrme gehen 
ſollte, nicht ganz rein war, ſondern mit einer gerin⸗ 


gen Menge. irgend einer feinen Subfan (4. & | 


Zn Eider⸗ 
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Edhderdunen) gemiſcht war — bie, ohtie chemiſch auf 
de’ Beſtandtheile des Waſſers zu wirken und ohne 
feine Stäffigfeie zu vermindern, nur bazu bieten die - 
Bewegung ber Waſſertheilchen bey Kortpflanzung 
der Wärme zu hemmen und zu ſtoͤren; vorausgeſetzt, 
daß die Wärme wirklich auf diele Are weiter 

"geführt oder getragen würde, und nicht: frep, 
zurch die Stöffgtetsen sehen koͤnnte. 


. Das Inſtrument, welches die Waͤrme than, 

und fa gleicher Zeit dazu diente, die Quantitaͤt der 
mitgetheilten Wärme zu meſſen, beftand in einen 
großen cylindtiſchen Thermometer (Taf. 1:) der 
untere Behälter oder Flaſche dieſes Thermometere 
von bünnem Kupferblech iſt clinderformig, fäng 
bevden Enden aber ſind Mphariſch· J 


ss Diänkter 3 . aba Jolt 

Besit ne A 
. ai Inhalt op. Enpacität, 13,2099 End, ZIP 
deſſclben. Aeußere Oberflaͤche . 28,854 Quad: Fr 


Die Stärke des Kupferbleches, woraus er ver⸗ 
fertigt iſt, beträgt 0,03 Zoll. Leer wiege er 1846 
Gran; — und hält bey der Tempetatur von 535° 
Grad 3344 Gran Wafferr Sm diefer kupfernen 
Flaſche ift eine Glasroͤhre befeſtigt, 24 Zoll lang, 

Graf v, Rumford I. Scht. 1.0.2.0 DB - und 
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und +5 300 im Durchmeſſer; diefe Röhre iſt durch 
einen Kork in eine ‚andere eplindrifche Roͤhre von 
Kupfer gepaßt, bie ı Zoll lang,.und vos 201 im, 
Durchmeffer hat, und noch zu dem kupfernen Behal⸗ 
ter gebort. 


„ct“ 


feine Scale grabuirt, und daun in der Mitte ober in 
die Achfe einer hohlen cylindrifchen Roͤhre befeftigt, 
die aus duͤnnem Meſſingblech verfertige 113 Zoll 
lang war und inwendlg 2,3435 Zoll im Durchmeſſer 
hatte. Dieſe cylindriſche Roͤhre iſt an dem einen 
Ende offen, hat aber am andern. einen ſphaͤriſchen 
Boden, deſſen convexe Flaͤche nach auſſen ſteht. Der 
Cylinder wiegt 226: Gr. die Dicke des Deffaghla 
ches beträgt 0,0128 300. 


Die Flasche des Thermometers kam in ben 
untern Theil des meſſingenen Cylinders, und wurde 
durch 3 hoͤlzerne Stiftchen — 25 Zoll im Diameter, 
und 5 Z0U lang — bie in Futtern von dünnen 
Kupferbleh (35 Zoll im Durchmeffer, und 23,308 
lang) faßen, in der Mitte des Eylinbers erhalten. 
Das obere Ende Her Thermometer » Slafche colncidirt 
mit der Achfe bes meffingenen Cylinders dadurch, 
baß die Glasroͤhre des Thermometers mitten durch 
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einen Kork geht, ber das Ende des Anfirn Eyliuders 
werfchieht. Der Bodch der Thermometer Flaſche 
ſteht nicht auf dem hemiſphaͤriſchen Boden des 
meſſtngenen Colinders, ſondern ruht Zu davon 
ab auf einem hoͤlzernen Stifte (eben fo, mie die drey 
oben beſchriebenen). Dieſer Stift ſteht perpendicular 
mitten auf dem Boden der chlindriſchen RAehte in 
einem Futter. Die Enden aller dieſer hoͤtzernen 
Stifte find abgerundet, um zwiſchen ihren Spitzen 
und der Flaſche des Thermometers ſo wenig verit⸗ 
muss. Guns als möglich zu machen, 


er bas Thermometer nun: ‚aufgeflehe, fo Steibe | 
geifchen ber . Thermometer » Hlafche and ber innerw 
Seite des meſſingenen Eylinders in welchen: e8: Richt; 
anf allen Seiten. noch Raum übrig. Der Abkans 
der. Oberfläche der Blafche Bon ber innern Seite des 
Be... umgebenden Cylinders beträgt.:0,25375 dZoll. 
Diefer Zwiſchenraum bient dazu, um das Waffen 
ober andere Subſtanzen aufzunehmen, durch welche 
‚bie Wärine in bie Thermömeter » Släfche: au 8 und 
eingeht; und bie Quantitaͤt ber. hineingedrungenen 
Wärme: jeigt fich. durch bie Höhe bed Standes ben 
Släfßigfeit in der Thermometer » Röhre, Die Wale 
erMenge, um biefen Jeeren Raum: ausgufüllen, 
unb das obere Ende ber Thermometer⸗Flaſche noch 
— | B 2 3 300 


so VII. Meber bie Gorcpflaigung ber Warme | 


4 Zou boch ia bebeden, God 2488 Sr. Weite " 


Thermometer in bas Waſſer getaucht wirbt; fe 
beruͤhrte dieſes natuͤrlich feine ganze Oberflaͤche⸗ 
welche, wie oben angefuͤhrt wurde, leg 
ZU. beerug." ’ = 

Ban die Thermometer Flaſche. mit ee 
Wer ‚wit. einer andern Fluͤſſigkeit oder Miſchung 
umgeben war, deſſen waͤrmeleitende Kraft befkimmib 
wyxden follte, ſo wurde: ein runder Kork, ber beie 
meſſingenen Cylinder nicht gang ausfuͤllte, und & 
Zoll dick war, mit einem Loche in ber Mitte, wos 
durch die Thermometer⸗Roͤhre geſteckt wurde, in ben 
meſſingenen Cylinder gefchoben, aber nicht ſo tich 
daß er das Waffer, oder die andern Subſtanzen, Die 
darinne find, berührt. Dieſe Korkſcheibe wird da⸗ 


wo fie ſitzen ſoll, durch drey bervorragende meſſtä⸗ 
gene Stifte fixirt, die von aufſen an ben netabena | 


Buß der Thermometer⸗ Safe oelocher ſind. 
% . ang’ 

. &obalb sie Kor» Gcheibe an ihren Dias gi⸗ 
ſchebe iſt fe. wird ber obere Theil des hohlen 


meſſingenen Cylinders mis Eiderdunen gefuͤllt um. 


wieder · mit einem Kork verſchloſſen, ber auch in bet 
Mitte ein Loch hat, wodurch bie Thermometer⸗Mhrr 
st und oben hervorragt. ‚Da bie ganze Thermo⸗ 

merer⸗ 


| 





ha File en ⸗ 
wien Eeale vom Gefrierpumft 656 gum Siedepunkt - 
er den oberfien. Korkſtoͤpſel hervorragt, fo. kann 
man jede Abwechſelung der Waͤrme, der das Inſtru⸗ 
ent ausgeſetzt iſt, beſtaͤndig beobachten, ohne auch 
nur den Apparat im geringſten zu verruͤcken. 


Das Thermometer · iſt nach Fahrenheit grabuirt, 
und ‚bie Grade ſind mit einem aͤuſſerſt richtigen _ 
Troughtonfchen Queckſilber » Tbermometer core 
ehenbirend, on 


Die Verſuche mie Biefem Mitennente, das ich 
des Unterſchiedes halber ein cylindeiſches 
Saffage-Shermomerer. nennen will, wurden 
wen; auf folgende At angeficht, Das Thermometer 


warde auf bie oben befchniebene Art in bem.meffine 


genen Cylinder befeſtigt, Web mis..der. Subſtanz, 
deren waͤrmeleitende Kraft man unterſuchen wollte, 
umgeben. ‚Dann wurde das ganze Inſtrument in 
ſchmelzendes Eis ſo lange geſtellt, bis das Thermo⸗ 
meter auf 32° fiel. Jetzt nahm ich es aus dem ge⸗ 
ſchmolzenen Eiſe heraus, und tauchte os unmittelbar 
darauf in ein großes Gefaͤß mit ſiedenden Waſſer. 
Nun ſchaͤtzte ich die waͤrmeleitende Kraft der Sub⸗ 
ſtanz (die der Gegenſtand des Verſuchs war) nach 
der Set, welche die Hihe brauchte, um durch die 

Sub⸗ 


u VII. Ueber Die Sorfpflanzung dee Wärme 


Subſtanz hindurch in das Thermometer gu drigen 
- Die Zeit wurde.genau angemerkt, da die uͤſſtgkelt 
im Thermometer auf ben 40° ber Scale fam; und 
eben fo wie fie von so in zo Grad barüber fig , 

Je langſamer ſich die Wärme in einem medio 
bewegt oder hindurch "bringe, befto längere Zeit 
braucht eine. beſtimmte Quantität Wärme, um bins 
durch zu sehen; und da das Thermometer die Ver⸗ 
Anderungen der Temperatur des Körpers, ber 
ertvärmt ober „abgekühlt wird, durch die Fluͤſſigkeit, 
womit baffelbe gefällt. if zeigt, ſo muß ſich sufolge 
bed Durchgangs der Waͤrme durch das medium, 
womit das Thermometer umgeben if, — bie. wärme. 
Neitende Kraft dieſes Medium's, durch die Geſchwin⸗ 
digkeit des Steigens und Fallens des Thermometers 
argeben, wenn man dasInſtrument, das fich in einer 
beſtimmten Temperatur befand, ploͤglich in ein. ander 
res medium, von einer andern beſtimmt bleibenden 
Temperatur bringt. 


Da ih nun das Inſtrument fertig hatte, umb 
- mid) des Berbrennens beym Effen heiſſer Aepfel⸗ 
9 fleten wieder erinmerte, fo war ich begierig u. 
hen, ob Yepfel, die wie ich wußte, beynahe gan 
aus Waſſer beſtehen, wirkuich eine groͤßere Kraft die 
Märmie 


in Stüffigkeiten. | . 25 


| Varme an ſich m halten befigen, ale das Waſſer, 
venn es rein, und nicht mit andern Koͤrpern ver⸗ 


bunden iſt. Aber ehe ich den Verſuch ſelbſt unter» 


nahm, fürchte ich um das Reſultat befto befriedigen⸗ 
ber barzuftellen — auf folgende Art die Waſſer⸗ 
‚menge, welche bie Yepfel wirklich enthalten, und dag 
Perhaͤltniß ihrer fibroͤſen Theile zu dem ganzen 
Volumen, auszumitteln: nemlich 960 Gran 
30daͤmpfte Aepfel, bie vorher ſauber geſchaͤlt, 
ausgekernt und von den Stielen gereinigt waren, 
wurden in kaltem Brunnenwaſſer gewaſchen. Nach⸗ 
dem ſich der fibroͤſe Theil der Aepfel auf dem Boden 
des Gefaͤßes abgeſetzt hatte, fo wurde die klare 
Fluͤſſigkeit abgegoſſen, und ber fibroͤſe Bodenſatz 
xetrocknet. Jetzt wog er gerabe 25 Gr. dieſer fibroͤſe 
Reſt von 960 Gr. gebämpfte Aepfel wurde von 
weuem in kaltem Brunnenwaſſer gewafchen, dann 
durchaus getrocknet, indem man ihn ‚in einer pore 
zellan Schaale auf einem teutfchen Dfen feßte, der 
beftändig Heiß erhalten Burke. Da ich ihn jet 
wieber wog, fo betrug fein Gewicht nicht mehr 
ale 18% Gran. 


Aus biefem Verſuch erhellt num, baß ber fibroͤſe 
Theil der gebämpften Aepfel nicht ganz -:5 der Maffe 
beträgt, woraus ich mit. binlänglichen Grund 

Schließe, 
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ſchliele, daß die uͤbrigen 33 der gangen Sun, 
1 und noch etwas darüber, bloß aus Waſſer beſteheu. 


Jetzt umgab ich die Flaſche meines cylindriſchen 
Daffage » Thermometers mit einer Quantitaͤt jenes 
Aepfel⸗Breyes, der fü dick war, daß er „feine 
Slüffigkeie mehr zeigte, ſteckte dad Inſtrument in 
geſtoßenes Eis, das zu ſchmelzen anfieng, und de 
das Thermometer anzeigte, daß das Ganze ſich bis 
auf Die Temperatur von 32 Grad abgekühlt hatke, 

ſo nahm ich das Inſtruͤment aus dem ſchmelzenben 
Eiſe heraus, und tauchte «8 ſchnell in ein Gefäß miß- 

fiedendem Wafler. Das Wafler wurde während des 

ganzen Verſuchs im färkfien Kochen erhalten. DIE 

verfchiedenen Zeiten, um das Thermometer von ad 
zu so Grad zu erhigen,, beobachtete ich genau ‚- und’ 

trug fie in eine Tabelle ein, die dazu im voraus 
ſchon bereit lag. 


Diefer Verſuch wurde zweymal wiederholt, und 
eben fo oft veraͤndert indem ich das Inſtrument bie 
zum Giebepunfte erbigte, dann in das ſchmelzende 
Eis tauchte, und die Zeit, binnen welcher die Hitze 
aus dem Thermometer heraustrat, bemerkte. 
Nun that ich den Aepfelbrey, den die Thermometer⸗ 
Flaſche umgab, heraus, fuͤllte den Zwiſchenraum— 

den „ber Brey eingenommen hatte, mit reinem 
L W @ fr 


nn Bilfi a 


Waffer an, pub wiederholte Die Verfuche von neuen 
mit dieſer Zläffigkäit, Die felgenben Tabellen wis 
die Relaltata bife Berta a 
DES F wi 
Durd gehämpfie Durch Waſſer. 


Deriun uud Berfud BT 
7. 
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cunden. | cunben. cunben, cunden, 





er „ort ersie)) an 
bis anf 40° | Be Be 
von 40° big anf 60° 
zp . — Br & “ 5 
we * 
|| | & 
280° o . 
200° »_ — Fi; 3 
Total: Summe 2 — —— — 
bey Erhitzung des 
mete 1128 1057 ‚608 696 
von „se bis au 


200° 
iten, um das 
ment goe zu 
ale 3. E. von 
80° big auf 160° | 
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fee, daß bie Äbrigen 42 der gangen Summ, 
s und noch etwas barüber, bloß aus Waſſer befishen, 


Jetzt umgab ich die Flaſche meines cylindriſchen 
Vaſſage⸗ Thermometers mit einer Quantitaͤt jened 
Aepfel · Brepes, der fo dick war, daß er „feiil 
Sluͤſfigkeit mehr zeigte, ſteckte das Juſti 
geſtoßenes Eis, das zu ſchmelzen ai 
das Thermometer anzeigte, daß das G 
auf die Temperatur von 32 Grab ab 
fo nahm Ich das Inſtriment an 
Eiſe heraus, und tauchte «8 fehnielli 
fiedendem Waſſer. ‚Das 
ganzen Werſuchs im ſiarth 
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Vaſſer om, und wiederbolte Die Verſuche von neuen 
mit dieſer Gläffgkeit. Die felaeaben Zabel —* 
die wenuuan 6 





N 
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„Die Weluleake blefe Veriuche belbeiſen, baß 
* langſaner, oder mit groͤßerer Schwie⸗ 
rigkeit durch gedaͤmpfte Aepfel,'ald durch 
reines Waſſer geht, und da die gedaͤmpften Aepfel 
bernahe ganz aus Vaſſer mit einen kleinen Zuſatzze 
fbroͤſer und ſchleimigter Subſtanzen beſtehen, ſo 


- Wird dabdurch klar, daß die leitende Kraft bes 


Waffers in Hinficht auf die Waͤrme geſchwaͤch 
werben Fönne 


| ‚Die Kefultare folgender Verluch⸗ werden Die: | 
in ea auffr, zweiſet ſeten. | J | 


ee 3 1 ⸗ 





* Zeit in welchet die W dem 
en I. Thermometer — 
a Er Dur genkinpfte Durch Waller. : 
I —— und Verfuch | Verfuh |. Berta 
KU No. 2. | No. 4 | No. 6. | No. 8 
. . &e: ©e: ©e: Se⸗ 
on. - I eunden. | cahıben. cunden. | cunden. 
Erkalten | 
es "iermomer| Pr 14 “6 
von 87 
tut v. 200° Buche] 
auf bie von 180° I. | | 
von * bis 160°) 75 72 42 37. 
: 240° 84 8 45 45 
120° 107 202 54 5: 
2000| 24 | © 156 75 73 
8 108. 190 218. 205. 
of 321 507 200 204 
40 775 | _733 483. 4br 


Total⸗ Zeit bey |. | 

en Fe 1781 1696 1053 | 2012 4. 
—3 um da u ' 

— 
84 

E von re ara 
bis 80° 

In gebämpften Waſſer 

—— Neh —* —— " 


De. das Een und Ertalten des Inſtru⸗ 
ments langſam fortgeht, wenn es fich ber Tempera⸗ 
tur des Medium's, worin man es geſtellt hat, naͤhert, 
ſo geht auf der andern Seite dieſer Proceß ſehr 


geſchwind vor fich, wenn bie Temperatur des Inſtru⸗ 
| | ments 





« 


ze VIL Ueber bie. Beetpflanzung der Wärme 
Re Verſuchen No. 3. and 2. welche ich 
beide an Linn. Inge wacht, wurde Bir Nahen 
bey Ihrem Bsihgangeihnddiidie gedaͤmften Aepfel, 

hie, bad bermometer umgaben weit meh: gehenmt 
ad bey den · Verſuchan: Pc ʒu und 4. ; DIET DER ſ⸗ 
genden: Tag: ;angeftdit udn Wahrſcheitlich 
bewirkte: bie: varaͤndarteEonſtſtenz: der weichen 
Aenfel⸗Maſſe,/ (mtl das Ynftrument in deecgeiß 
zwiſchen beyden Weyttchen. ;banıit. -angefälit.; ficken 
blick)», dieſen · Unserfchiehuuuhrn. anſtatt mich. babe 
aufgıhalen, zu erförfchen, wie es zugiengs fo. Abes 
ich einige:Verſuche anurieren: Defultate:: befriebigend 
der, lade Speculaniesen, ‚bie:ich hiemiker anfühe 
von tinptn: Bun wein. ri. © na inet 
Vorausgeſetzt, daß bir dee · fick im Vaffer 
eben fo fortpflangt, wie in ber Luft, oder durch bie 
aut abaiichen Fluͤffigkeiten, das heißt, ‚Haß fie 
vun ihre Tihellshen: fontgetragın würde, daß 
Bir. Theuchen burch die Berduderung ihres fpedifir 
fchen ‚machts Pen: Veraͤnderung dee Tenperatus 
in; Bewegung geſetzt Iukeben .. und daß cuͤberhaupt 
leine Mittheilung ober Wechſel be: Wärme - 
unter den: Thellen: »Deuifelkem.. Bläffigkeit 
ſtatt findet, fo iſt es In+diefem: Male: Eiad, daß bie 
VFortpftanzung bee Waͤrme durch eine Fluͤſſtakeit auf 
zweyerley Art gehemmt werben kann, nemlich : 
| 2) 


en... 34 


1) Madurch. daß man. feine. Flaͤfſigkeit 
verringert Naben, man Kan u Ueheint GSub⸗ 
Fanı deru awvcin oe EEE. ns 


ET. , J ur .. 
= =). Huf: eine einfadese * Beta, uf bie 
Bewegung ‚der. Theilchen Pey, Bortpflanzung ‘dee 
Wärme ‚hipf geſtort und scheut wird, indem 
won „hie SFÄfRgTeIt ande: fpfiden Eubfanzen.,yon 
geringem Soefamen, ober. ſolche, die im, Berhäisiff 
zu ihrer Dichtigkeit eine große Oberfläche haben, 
vermiſcht·Doch möffen .diefe Gusangen Richt. 
leiter der Märme ſeyn. | | 


‚Bey ben, eben angeführten. Verſuchen mit g e⸗ 
bämpfitem Agpfelmpuube der Durchgang dur 
Wärme: Busch, Waſſer (da Zieſes den größten. Theik 
ber. Mepfel Safe; angmachte);. ohne. Zwatſel auf 
beyde Arten gehemmt. Der fchleimige,. Theil Der 
Yepfel verminderte die Zlüffigfeit des Waſſers be⸗ 
trächtlich, indeß die fibrdfen Theile zur Erſchwe⸗ 
rung der innern Bewegung dienten. 


Um nun die comparativen Wirkungen 
dieſer beyden Urſachen zu erfahren, ſo war es 
noͤthig, beyde zu trennen, oder Verſuche anzuſtellen, 
wo jede nur einzeln wirken konnte. — Dies ſuchte 

ich 
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und 5 Zoll im Durchmeſſer; diefe Röhre iſt / durch 
einen Kork in eine ‚andere chlindriſche Roͤhre von 
Kupfer gepaßt, die ı Zoll lang, und 5 Zoll im, 
Durchmeffer bat, und uoch zu dem lapfernen Behäls 
ter geboͤrt. 


| Diefes Zhermometer wurde mit Leinoͤl gerät, 
feine Scale graduirt, und daun in der Mitte oder in 
die Achfe einer hohlen cylindrifchen Röhre befefkigt, 
die aus duͤnnem Meſſingblech verfertigt 115 - Zoll 
fang war und inwendig 2,3435 Zoll im Durchme ſſer 
hatte. Dieſe cylindriſche Roͤhre iſt an dem einen 
Ende offen, hat aber am andern einen ſphaͤriſchen 
Boden, defien conbege Släche nach auffen ſteht. Der 
Eylinder wiegt 2261 Sr. bie Dicke des Deflughlu 
ches betraͤgt —X Zoll. | | : 


Die Flaſche des Thermometers kam in ben 
untern. Theil des meffingenen Cylinders, und wurde 
durch 3 Hölgerne Stiftchen = 5 Zoll im Diameter, 
und 4 208 lang — die in Futtern von bünnen 
Rupferblech (75 300 im Durchmeffer, und 23.300 
lang) faßen, in der Mitte des Cylinders erhalten. 
Das obere Ende Her Thermometer » Slafche coincibire 
mit ber. Achfe bes meffingenen Cylinders dadurch, 
bat bie Glasroͤhre des Thermoments mitten durch 

on | einen 
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aenen Kork geht. dee das Ende bes auſſtru Eglinbere 
rerſchlieftt. Der Boden der Thermometer⸗ Flaſche 
ſteht nicht auf dem. hemiſphaͤriſchen Boden des 
meſſtngenen Eplinberd, ſondern rußt.2 uU Savoy 
ab auf einem hölzernen Stifte (eben fo, wis Sie dreg 
oben befchriebenen). Diefer Stift ſteht perpenbicular 
mitten auf bem Boben ‚ber cplindrifchen :StdGRe in 
ainem Futter. Die Enden allee biefer: hölgernen 
Gifte. find abgerundet, um zwiſchen ihren Spitzen 
unb ber Flaſche des Thermometers fo wenig verit⸗ 
nos Faufte ai⸗ möglich iu machen. 


2 das Thermometer nun aufgefkeht, ko Sleiße | 
gteifchen ber . Thermometer - Blafche und ber innerip 
Seite des meffingenen Cyliabers in welchem es: che; 
auf allen Seiten uch Raum übrig. Der AbRanks 
der Dberfläche dee Blafche von der innern Seite des 
Ge .:umgehenden Gylinderd heträgb:a;05e75 doll. 
Diefer Zviſchenraum dient dazu, um das Waſſer 
oder andere Subſtanzen aufzunehmen, durch welche 
‚bie Wärine in bie Thermämeter - Slafche: au 8 und 
eingeht; und bie Quantitaͤt ber. hineingedrungenen 
Wärme: zeigt ſich durch die Hoͤhe bed Standes der 
Släfßgkeit in der Thermometer⸗Roͤhre. Die Waſ⸗ 
: er@tenge ,. um biefen Jeeren Raum: nüusgnfällen, 
unb. bad obert Ende der Thermometer⸗ Flaſche noch 
—B B⸗2 3 300 
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3Zoll hoch zu bedecken, weg 2488 Gr. Wenn das 
Thermometer in das Waſſer getaucht wirde,: ſe 
beruͤhete dieſes natuͤrlich ſeine ganze Oberfläche, 
welche, wie oben u wurde⸗ Becks 
3. bezug," \ er 

m. bie Edermorieter⸗ dlaſche mit —E 
Wer mie einer andern Fluͤſſigkeit oder Miſchung 
umgeben war, deſſen waͤrmeleitende Kraft beſtimuid 
werben: follte, ſo wurde ein runder Kork, ber bei 
meffingenen Cylinder nicht gang ausfülte, und & 
Zoll dick war, mit einem Loche in der Mitte, 10» 
darch bie Thermometer⸗Roͤhre geſteckt wurde, in ben 
meſſingenen Cylinder geſchoben, aber nicht ſo tieß 
daß er das Waſfer, oder die. andern Subſtanzen, Dis 
darinne find, beruͤhrt. Dieſe Korkſcheibe wird du⸗ 
wo fie ſitzen fol, durch drey hervorragende weſſtu⸗ 
gene Stifte ſixirt, die von auffen an ben —— 
nut der ühermomene ſaſche olochet fin, 
FE Pen ng” 

* .. &obaib in Kurt. Saeibe an ihren Platz gie 
fihoben iſt / ſo wird der obere Theil des hohlen 
meſſingenen Cylinders mit Eiderdunen gefuͤllt und 
wieder: mit einem Kork verſchloſſen, ber auch in der 
Mitte ein Loch hat, wodurch bie Thermometer Mer: 
xeht, und oben bervorragt. a bie ganıe Thermo⸗ 
mtiere 


- 


2. ‚In Flaͤſigkelten. at, 


meter Seale vom Gefrierpunkt bis gum Siedepunkt 
Aber den oberſten Korkſtoͤpſel hervorragt, fo. kann 
man jebe Abwechſelung ber Wärme, der das Inſtru⸗ 
ment ausgefegt ift, beſtaͤndig beobachten, ohne auch 
nur ben Apparat im geringſten zu verruͤcken. 


> Das Thermometer iſt nach Fahrenheit graduitt, 
und bie Grabe find mit einem aͤuſſerſt richtigen 
Troughtonſchen Quecſilber Spermomeker cor⸗ 
relpontixent. .. 


Die Verſuche mit biefem Inſtrumente, das ich 
des Unterſchiedes halber ein cylindriſches 
Paſſage⸗Thermometer nennen will, wurden 
nun. auf folgende Art angeſtellt. Dad Thermometer 
wurde auf bie oben befchziebene Art in dem meffin« 
genen Eylinder befefigt, Web mis der. Subſtanz, 
deren wärmeleitende Kraft man unterfuchen wollte, 


umgeben, Dann twurde dag ganze Inſtrument in 


ſchmelzendes Eis fo lange geftellt, bi8 dag Thermo⸗ 
meter auf 32° fiel. Jetzt nahm ich es aus dem ge⸗ 
ſchmolzenen Eiſe heraus, und tauchte 68 unmittelbar 
darauf in ein großes Gefäß mit fiedenden Waſſer. 
Nun ſchaͤtzte ich bie wärmeleitende Kraft ber Sub⸗ 
ſtanz (bie ber Gegenſtand bed Verſuchs war) nad) 
ver Zeit, welche die nie brauchte, um burch bie 
Sub⸗ 
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olte ich die Verſuche mit Eiderdunen, ver⸗ 
erte aber bie Quantitaͤt, bie ich mit dem Waſſer 
Üfchte, auf 48 Gr. od. auf 3 ber Quantität, die 
ey ben Verſuchen No. ı1. und 12 anmendete. 
Zeit, Inswelder die Wärnie in das 
' ierneneiet eindrang. 


Zr Durd urch 
Waſſer mit ae mit] Dur 
" Ad Sran 292 Gran . 
(oder .; der © er-beri reines 


“ | Waller: | Mailer: _ 
Malle) Malle, Waſſer. 
Eider⸗1 @ider: 
* dunen dumen. yu 
Nittel von 
Verſuch JVerſuch —* Ver⸗ 
uchen No. 


No. 13. No. 11. 
5. u. No.7 


— — — — — 
Secunden. | Secunden. Secunden. 





0 
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Eiderdunen, die bie_fpecififchen Eigenſchaf⸗ 


gen von Waſſer und Luft nicht ändern, und die, wenn 5 


ſie mit ihnen vermifchet find, bloß bie innere Bewe⸗ 
gungen hemmen und erſchweren, verzoͤgern wie ich 
fand, die Fortpflangung der Waͤrme in beyden 
Fluͤſſegkeiten. Vergleicht man dieſe Verſuche nun 


\ 


. mit denen, die ich ehedem über die märmeleitende 


Kraft der Luft anftellte, fo wird man finden, daß 
die wärmeleitende Kraft des Waffers beynahe (menn 
auch nicht ganz) eben fo fehr durch eine Mifchung 


von Eiderdunen geſchwaͤcht wird, als bie wärme: 


leitende Kraft. der Luft. u 


m Verfolg meiner Verfuche ker die verſchie— | 


denen Subftanzen, bie man als warme Hüllen ober 


fünftliche Kleidung, um die Wärme zurächuhalten, 


braucht, fand ich, daß wenn die Dicke einer. Lufts 
ſchicht, die wie ein Damm für den Durchgang ber 
Wärme anzufehen var, dieſelbe blieb, ſo wird Dr 


Durchgang der Wärme bisweilen dadurch erſchwert, 
daß man die leichten Subſtanzen vermehrte, welche 


man mit der Luft miſchte, um iger innern Bewe· 
gungen zu hemmen . 


. Run wollte ich ſehen, ‘ob ahnliche Wittneen 
durch dieſelben Mittel beym Durchgang der Waͤrme 
durch Waſſer hervorgebracht wurden. Daher wie⸗ 
| E ont ber 
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derholte ich die Verſuche mit Eiderdunen, ver⸗ 
minderte aber die Quantitaͤt, die ich mit dem Waſſer 
vermſchte, auf 48 Gr. od. auf 5 der Quantitaͤt, bie 
ich bey den Verfuchen Ro. 21. und 12 anwendete. 


ng .‘ 


i / 
1 


Beym echiden F 
Thermometers von 
52° bis auf 40° 


Son * bis · auf . 
— 8 

83 — 1207 
1200 — 1400 
38 — ⸗ 0, 
60° «fh. 180° 
‚ıg0? — 200° 


Erhigung von 32° 
big 200° 


t it “be u 
Total = Zeiten N 76 


eiten, um das In⸗ 

Te Bi 
et N ° 
bis a 





zeit, i welder die Wärme in das] . 
Thermometer eindrang. 


Durd) Durd 

Waſſer mitiWaffer mit] Durch 

43 Gran 192 Öran 

(oder z'; der © er + der reined 
Waſſer⸗ Haller: 
Maſſe) Malle) Waffen. 
Cider: I Eider: 








dunen | dunen. ws 
— — | 


Verſuch | Verluh Aue Der: 


No. 13. No. 22. ſſuchen No. 
5. u. No. 7. 
— — — nn — — — 
Secunden. Secunden. Secunden. 
51 3'| # 
47 55 
39 49 324 - 
40 53 32 
45 ‚57 303 
56 67 
. 74 93 13 
118 133 15 
295 560 220 
— | — 
99 697 
2154 269 1721 * 
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Zeit in welder 7 Wärme das 
Thermometer wieder verließ: 


Dura Durd 

Waſſer mit Waſſet mit| Durch 

48 Gran | 48 Gran 

dere, ber (Oder der reines 
Waſſer⸗ aller: 
Malle) ade Baffer. 
Eiber- | Eider= 
dunen. ! dunen. 





Mittel von 
Verſuch Verſuch zwey Wer: 
No. 14. No. 12. Auen No, 

6. VNo 


— nl  — 
‚Secunden. | Secunden. | Secunden. 


Beym Erkalten bei 
Thermometer von 49 68 11% 
200° bie 180° 
von 280° his 160° 50 61 398 
. 168° — 140° 56. 72 45 
140° — 120° 70 gı 62# 
120° — 100° 96 120 73 
200° — g0° | 251 177 2085 
0° — 60° 262 '279 202 
40° | 661 675 472 


Total : Zeiten beyn 
Eile von ==} 


eit, um das 3w] 


rument um 80° A 
abzufühlen 1, E. von 375" 400 ayzıı 
360° bie 








Die Refultate diefer Verfuche find aͤußerſt merk» 
wͤrdig. Sie machen uns nicht allein mit einem 
neuen und feltfamen Factum bekannt — newlich 

**3 dag 


En in Flaͤſſigketen. 80 
daß Febern und andere ähnliche Subſtanzen, die 
in der Luft befanntlich. warme Bedeckungen, nemlich 
um die Wärme. zuruͤckzuhalten, bilden, das nemliche 
‚im Waſſer nicht bloß thun — ſondern daß ihre 
Wirkung, den Durchgang der Wärme zu verhindern, 
im Waffer fogar geöffer ift als in der Luft. 


Dieſe Entdeckung klaͤrt, wenn ich mid nicht: 
irre, einige ber intereffanteften Theile der Defonomie 
ber Natur auf, und erflärt befriedigender die Ends 
urfachen vieler Erfcheinungen , bie. man, bis jeßt 
noch wenig. verfiand. 


Da das fläffige Waffer das Vehifel ber 
.. Wärme, ber Ernährung, und folglich des Lebens in 
jebem lebenden Korper ift, und da das Wafler, fich 
ſelbſt Äberlaffen, bey einem, geringern. Grade der. 
Kaͤlte, als der iſt, welcher gewoͤhnlich in Falten Climaten 
ſtatt findet, friert; ſo koͤnnen wir, nach den Begrif⸗ 
fen, die wir von der. Weisheit des Schoͤpfers der. 
Welt haben, annehmen, daß er Einrichtungen traf, 
eine hinlaͤngliche Quantität Waſſer in feinem fluͤſſi⸗ 
: gen Zuflande zu erhalten, um fo das Leben während 
ber. falten Jahreszeit zu fichern.. Diele Vorkehrung 
finden wir wirklich beftätigt; denn ſowohl Pflanzen 
als Thiere überleben. die. laͤngſten und firengften 
Winter; 
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Winter; die Mittel aber, deren ſich die Natür Ä 
bedient, um biefe wunderbaren Wirkungen hervor⸗ 
zubringen, hat man noch nicht aufgefunden ; — we⸗ 
nigſtens noch nicht fo weit, als fie fih auch auf 
das Pflanzenreich erſtrecken. 


De fih aber bie <hierifchen » und ‚Pflanzen 
Körper in vielen Rückfichten wefentlich von einander a 
unterſcheiden, fo ift der Schluß fehr natürlich, daB 


bie Mittel, die dazu dienen, um fie gegen ſchaͤbliche 


Wirkungen, bie durch das Frieren ihrer flüffigen 
Beftandtheile entfichen würden, zu fhügen — ſehr 
verſchieden ſeyn muͤſſen. Ben den organiſchen Koͤr⸗ 
pern, bie auf der Oberflaͤche der. Erbe leben, und 
dem Wechſel der Jahreszeiten ausgeſetzt ſind, finden 
wir, daß je groͤßer bey ihnen das Verhaͤltniß der 
flüffigen Theile zu den feſten iſt, deſtomehr brauchen 
- fie Waͤrme gu ihrer Erhaltung und Sortfommen ; . 
und um deſto weniger koͤnnen fie eine große Veraͤn⸗ 

derung ihrer Temperatur vertragen. 


Das Verhaltniß ber fluͤſſtgen Theile zu ben 
feften if bey den Thieren viel groͤſſer als key ben 
Pflanzen; erftere find daher — um die große Quan⸗ 
titaͤt von Wärme zu erhalten, die zu ihrem Leben: 
unnmgänglic nothwendig iſt — mit Lungen ver⸗ 

ſehen, 
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ſehen, und erhalten ihre Waͤrme durch einen aͤhn⸗ 
lichen Prozeß, wie die bey der Verdrtnnuns Ente 
zuͤndlicher Koͤrper iſt. 


Unter ben 9 r fange n find bie faftvollften nur 
einjährig. Da fie keine Lungen haben, bie dic 
große Maffe der Fluͤſſigkeiten, womit ihre langen 
duͤnnen Gefaͤße angefuͤllt ſind, warm erhielten, ſo 
vegetiren fie iur fo fange, als fie der volle Einfluß 
. bed Sonnenlichts erwaͤrmt, und ihre ſchwachen Saͤfte 
belebt; ſobald diefe Unterſtuͤtzung wegfaͤtt, ſo ver⸗ 
wellen fe und fierben ap. 


In Falten Ländern giebt es eine Menge zarter 
Pflanzen, die im Herbfte abfterben. Die Wurzeln 
Bleiben aber ben Winter hindurch friſch, und treiben 

im Srählinge wieber neue Stengel. - Bey biefen 
Pflanzen findet man immer, daß die Wurzeln dichter 
und fompafter «ld die Stengel find, oder daß fie 
kleinere Gefäße, und weniger Fluͤſſigkeit Haben, 


Bey den Bäumen findet man immer, daß bie 
jenigen, bie viel dünne wäfferige Släffig- - 
keit enthalten, nicht nur im Herbſte ihre Blätter 
falten laffen, fondern auch in harten Wintern erfrie⸗ 
ren und abſterben. Diele tauſend große Wallnuß⸗ 

haͤume 
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iſt; — feßen wir hierzu noch bie Hemmungen des 
Durchgangs der Waͤrme, welche aus der vermehrten 
Klebrigkeit des Safts im Winter, und aus ber bey-⸗ 
nahe undurchdringlichen Huͤlle, die die Rinde, um 
bie Wärme zuruͤckzuhalten, bilder, ‚entftchen, — ſo 
werden wir nicht länger anſtehn, eine Erläuterung 
über bie Erhaltung der Baͤumen im Winter, ohnge⸗ | 

achtet 


* 


auuffallenden Bewels von ber aufſerordentlichen Schwie⸗ 
rigteit, Womit die Wärme In das Holz dringt, zu 
beobachten. Sch war in Münden gerabe in der Etäds 
gieſſerey, ald man Kunonen goß. Hier bemerkte ich⸗ 
daß der Stuͤckgießer fih eines hölzernen Zäftenmentes - 
zum Herumrähren bed gefhmolzenen Metalls bediente. 
Es war ein Stuͤck eihenes Brett, 10 Zoll breit, 2 Zoll 
Diet, mit einem langen hölzernen Griffe, ber durch ein 
Loch in der Mitte des Brettes befeftigt war. Da man 
bies Inſtrument oft brauchte, und es zuweilen eine 
beträchtliche Zeit in den Ofen ließ, worinne die Hitze doch 
aͤuſſerſt heftig war, fo erftanute fh, daß das Inftrument 
nit verhrennt mar; aber noch mehr ftaunte ich, da ich 
den Theil des Brettes unterſuchte, ber in das ge: 
ſchmolzene Metall getaucht wurde, nnd fand, daß die 
Hitze es fo wenis durchdrungen hatte, daß in ber Ent⸗ 
fernung von 3 Zoll unter feiner Oberfläche ‚ das Holz 
nicht im geringfien angegriffen war. . Die Farbe bes 
‚Holzes war nemlich unveränderk, un es fehlen fogar 
nicht einmal feine Feuchtigkeit verloren zu haben. 


“N 
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‚achtet ber lang: anhaltenden harten Froͤſte, denen fie 
jährlich auögefegt find, geben zu Finnen, 


erfolgen wir biefe Grundſaͤtze, ſo können wir 
eben fo befriedigend „ wie ich glaube, bie Erhaltung 
mehrerer Arten von Srüchten — wies. €. Birnen 
und Aepfel erflären, die wie befannt, einen ziemlichen 
. Kälte Grad, ohne zu erfrieren aushalten, der ein 
eben fo großes Volumen reines Waffer bald in 
‚ eine fefle Eismaffe. verivandeln wuͤrde. Die fefte 
Schaale der Früchte verhindert nemlich bie Verduns 
ftung der flüffigen Theile, die, wie befannt, ohne 
tinen ſtarken Verluſt don Wärme nicht ſtatt bat. 
Au gleicher Zeit wird die innere Bemtgung ihrer 

fuͤcſigen Saͤfte, fo fehr durch Die dünnen Scheide⸗ 
* wände der unendlich vielen fleinen Zellen, worin ber 
Saft enthalten if, zurückgehalten, daß die Mittheis 
tung ihrer Wärme an die Luft nach unferer Hypo» 
thefe, nur Tangfam und fchwierig iſt. Doch frieren 
diefe. Srüchte endlich, wenn die Kälte fehr ſtark if. 
Da muͤſſen wir bedenken, daß dieſe Früchte beynahe 
ganz aus Vluͤſſigkeiten befichen, und zwar aus ſol⸗ 
chen, die durch die Kälte nicht zähe werben; ja was 
noch mehr iſt, daß fie augenscheinlich nicht dazu 
beſtimmt waren, lange Zeit einen ſehr arten Froſt 
auszuhalten. 


Paſti⸗ 


y 
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bes Eiſes ſteht, ſchmelzen/, «is eine‘ eben ſo große 
Quantitaͤt dicker Fluͤſſigkeit, bey irgend einer hoͤhern 
Temperatur, ſelbſt bey der des kochenden Waſſers. — 
Beweis dieſes merkwuͤrdigen Factums durch mannich⸗ 
faltige eutſcheidende Verſuche. — Waſſer ſchmeizet bey 
- der Temperatut von z1° mehr Eis, wenn es auf 
deſſen Obetflaͤche ſteht, gls ſelbſt ſiedend⸗ heißes Waſſer. 
— Die Reſultate aller dieſer Verſuche dienen zum Be⸗ 
weiſe daß das Waſſer in der That ein vollkommener 
. Nichtleiter der Waͤrwe iſt; oder daß bie Waͤrme nur nach 

Maßgabe der Bewegungen, bie es unter den abgeſonderten 


md einzelnen Theilchen diefer Fluͤſſi gkeit bewirkt, und 


welche bey dieſer Operation keine Gemeinſchaft unter 
ſich haben, fortgepflanzt wird. — Die Entdeckung dieſer 
Thatſache enthüllt uns eine der herrlichften und merl: _ 
würdigen Ecenen der Haushaltungskunft der Ratun, . 





D. die Theilchen bes Waſſers, ſo wie aller 


andern Fluͤſſigkeiten, zu unendlich klein ſind, um 
durch Has menſchliche Auge wahrgenommen zu wer⸗ 
den, ſo muͤſſen folglich auch ihre Bewegungen fuͤr 
uns unbemerkbar bleiben; demohngeachtet koͤnnen 
wir oft mit der aͤuſſerſten Gewißheit Bewegungen 
unſichtbarer Fluͤſſigkeiten, nach den Bewegungen, die 


fie auf ſichtbare Körper bewirken, bdeurtheilen. 


Die 


no in Slöfigtelten. ' 270.8 


Die kuft iſt eine unſichtbare Fluͤſcßgteit, und 
och bemerken wir genau ihre Bewegungen durch den 
Staub. und durch andere leichte Korper, die Durch 


ihre Bewegung mit fortzeriTen werden. Ritmand . 


der nur je bey trocknem Wetrer einen Wirbelmind | 
uͤber ein gepflügtes Feld reichen fahe, wird ha an 
ber Exiſtenz ber Bewegungen in der Luft zweifeln; 
ↄbgleich die Urſachen davon fehr verwickelt find, und 
Enmee auseinanderjufegen ſeyn möchten: 


Die Beiptaungen: von ben feinen Staubtäeik | 
Pr die fid) von ohngefaͤhr mit dem Weingeifte in 
meinem großen Thermoreter "gemifcht hatten, und 
die burch Die Datauf fallenden Sonnenſtrahlen fichts 
Bar worden, waren es, big. mir zuerſt die inneren Ber 
megungen des Weingeiftes, die ben feiner Abfühlung 
fast haben, entdeckten. Diefen vorersfichen Wing 
Hexnutzte ich, und ſuchte nun auf gleiche: Weite die 
innern Bewegungen des Waſſers ſichtbar zu machen. 
Diefes ließ fich, wie ich ſogleich ſahe, ſehr leicht aus⸗ 
fuͤbren, ſobald ich nur einen feſten Korper fände, 
der dieſelbe ſpecifiſche Schwere wie das Waſſer hätte, 
. und fich darin miſchen ließe; — d. beißt, ohne ſich 
dasin aufzuloͤſen, oder ohme fich in ſokleine Theil⸗ 
chen zu gertheilen / dic dann ſelbſt unſichtbar wurden; 
aber 68 fand ſich kein. ſolcher Körper, Beym wWeitern 
Nachdenken fand ich, daß es eigentlich ſehr gut iſt, 
Graf v.Rumford kl. Schr. II. TH. 2. abth. D daß 


a 
J 


so VII. Weber die Zorspflanzung der Warme 
daß ſolche Subſtanzen fich nicht Häufig, finden ; denn 


>: fonft, würde es ſehr Schwierig ſeyn, gutes reines 


Waſſer zu belommen. 


Da ih nun durchaus feine ſchickliche dichte 

Subftanz, bie dieſelbe ſpecifiſche Schwere wie reines 
Waſſer hatte, zu meinem Vorhaben fand, ſo mußte 
icch zu folgenden Kunſtgriffe meine Zuflucht nehmen. 

Ich durchfah nemlich bie Tabellen über die fpecifie 
chen Gewichte und fand, daß das fpecififche Gewicht 
des gelben durchſichtigen Bernſteins um ſehr wenig 
groͤßer iſt, ale dag ſpecifiſche Gewicht des Waſſers, 
indem es ſich wie 1,078 zu 1000 verhält. Zugleich 
fiel mir ein, daß ich durch bie Auflöfung einer ge⸗ 
wien Menge von reinen alkalifchen Salze die fps 
eififche Schwere des Waffers vermehren, ober MR. 
vielmehr ber.. des Bernſteins vollfommen glei 
‚ machen koͤnnte, ohne ber Durchſichtigkeit der Fluͤſſtg⸗ 
keit zu ſchaden, ober ohne irgend eine ihrer Eigene 
ſchaften zu verändern, wodurch bie Art, wie fie die 
Wärme aufnimmt und weiter fortführt, merluich 
geändert werden fönntn 


Diefer Plan wurde auf folgenbe Yet, mit soß 
fommmen Erfolge ausgeführt. Ich verſahe nich 
mit mehrern Glaskugeln von verſchiedener Groͤße, 
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mit langen eylindriſchen Haͤlſen; hievon wählte ich 
ine, bie ohngefaͤhr zwey Zoll im Durchmeſſer hafte, 
mit einem cylindriſchen Haͤlſe Zoll im Durchmeſſer, 
und ı2 Z00 lang. In dieſe fchüttere ich einen hal: 
ben Theeloͤffel von gelben groß geftoßenen Bernſtein 
(die Städtchen, die ungleich in ihren Formen, und 
durchſichtig waren, hatten ohngefaͤhr Die. Groͤße von 
Senfkoͤrnern) und goß deſtillirtes Waffer darüber, 
welches die Temperatur meiner Stubenluft hatte, b: 
bi gegen 60° Bahrenpeit, 


Sch kand, wie ich erwartete, daß der Vernflein 
auf dem Boden der Kugel liegen blieb. Deswegen 
ſetzte ich nun zum Waſſer ſo viel von einer geſaͤttig⸗ 
ten Aufloͤſung von reinem Pflanzenalcali, als noͤthig 
war, um das fpecififche Gewicht des Waſſers fo zu 
erhöhen, daß die Bernfteinftückchen zu ſchwimmen 
anfiengen; und fo tie man bemerken konnte, ohne 
Bewegung in dem Theile der Fluͤſſigkelt fichen 
blieben, wohin fie zuerſt ducch ihr Erbeben vom 
Boden verfegt wurden, 


Da der Ölad- Korper noch nicht genug gefuͤllt 
wär; wie ich wuͤnſchto, fo ſetzte ich fo lange noch 
verhaͤltnißmaͤßige Theile vom Waſſer und der alkali⸗ 
ſchen Außoſuns hinzu, bis die Kugel ganz) und 

D 3 eben 


52 VII. Ueber die Fortpflanzung der Wärme 


eben fo auch die cylindriſche Roͤhre bis auf 3 Zoll 
gefuͤllt war; dann verſtopfte in fie mit einem ' 
guten Korke. 


Jetzt ſchuͤttelte ich die Fluͤſſigkeit im Glaskoͤrper 
gut durch einander, ſetzte ihn, ſo daß die cylindriſche 
Roͤhre vertical ſtand, auf ein hoͤlzernes Fußgeſtelle, 
und ließ es fo ftille fichen, um zu beöbachten, wie 
lange fih die feſten Theilchen des Bernſteins (hie ig 
ı ber Fluͤſſi gkeit ganz gleich vertheilt zu ſeyn ſchienen) 
u — fehmebend erhalten wuͤrden. 


Im Ynfang ſchien der größte Theil der Saen⸗ | 
ftein Partifeln gar Feine Neigung weder zum Steigen. 
noch zum Sinfen zu haben, doch bald fiengen-einige . 
an ganz langſam aufwärts zu ſteigen, unterdeſſen 
daß andere eben fo langſam zu Boden fich fenkten, 
Da ſich diefe Theilchen zu gleicher Zeit nach alley 
Eeiten der Fluͤſſigkeit durch einander bewegten, ja 
zugleich in den verfchiebenen Richtungen, fo. firichmn 
die fleigenden und herabfinfenden Theilchenxoft fo 
nahe an einander dorbey, daß fie fich beynahe 
beruͤhrten. Doch fahe ich daß biefe Bewegungen 
ganz unabhängig von ber, -innern Bewegung ‚ber 
Slüffigfeit waren, und bloß von den verfchiebenen 
fpecififchen Schweren ber Bernſtein⸗ Tbellchen gegen 

die 


r 


in Fluͤſſigkeien. 3 
vle des Waſſers herruͤhrten. Einige von dieſen 


Bernſteinſtuͤckchen, die offenbar ſchwerer waren, als 


die Fluͤſſigkeit, ſanken nieder, unterdeſſen daß bie 
leichtern nad oben zu fliegen. 


"Da ich num: fand, daß die foecififche Schere 
der Bernftein « Theilchen fo verfchieden war, fo- fEreute 
ich noch mehr davon ‚In bie Fluͤſſigkeit, ſchuͤttelte fie 

durch einander, und ließ ſie dann ruhig ſtehen. Jetzt 
nahm ich ganz ſauber die Theilchen hinweg, die auf 
der Oberflaͤche ſchwammen, und ließ nur diejenigen 
Theilchen in der Zlüffigfeit, die ſich zu Boden geſetzt 
hatten. Nun vermehrte ich das ſpecifiſche Gewicht 
der Fluͤſfigkeit, indem ich. ſo lange von der alkaliſchen 
Aufßoͤſung hinzutroͤpfelte, bis die Heinen Bernſtein⸗ 
ſtuͤckchen, die auf- dem Boden ſaßen, gerade auch 


gehoben wurden und in den verſchiedenen Theilen 


der Fluͤſagkeit ſich fo ſchwebend erhielten, daß eg. 
ſchien, ale: hätten fie ba ihren. Ruhepunkt gefunden. 


Zetzt hatte ich, num ein Inſtrument, das mir zu 


den: intereffanten Verſuchen, bie ich entworfen hatte, 
gut berechnet. ſchien, und ich- verlohr, wie man: leicht 


denken kann, keine Zeit um Gebrauch, danon zu 
wachen. 


Doer 


— 


— 
⸗ 


⸗ 


54 VI. Kleber bie Sortpflanzung der Warime J 


Der erſte Verſuch, den ich mit dieſem Inſtru⸗ 
mente unternahm, war, daß ich es in ein großes 
glaͤſernes, beynahe ganz mit kochendem Wafler ange⸗ 
füllte Gefäß tauchte: Das Nefultat fiel and, wie 
ich es ertvartete. Zwey Ströme, nach entgegenge- 
feßten Richtungen, fiengen zu gleicher Zeit an ſich 
in ber. Slüffigfeit der chlindriſchen Rohre mit großer 
Geſchwindigkeit zu bewegen „ indem ber anffteigenbe 
Strom die Seitenwände ber Roͤhre, bee herabſtei⸗ 
- gende aber ihre Achfe einnahni. Ä | 

| Sp mie die ſalzige Zlüffigfeit warn wurbe, fe 
verminderte fi ch ſtufenweiſe die Geſchwindigkeit dieſer 
Stroͤme, und zuletzt, da die Fluͤſſigkeit die Tempera⸗ 
tur von dem Waſſer in dem großen glaͤſernen Gefäße 
angenommen hatte, fo hörten die Bewegungen ganz 
auf, Da ich aber bie Glaskugel aus dem beißen - 
Waſſer herausnahm, fo fingen die innern Bewegun⸗ 
gen ber Zlüffigfeit von neuem an; aber die Ströme _ 
hatten ihre Nichfungen geändert, denn derjenige ber 
vorher bie Achfe der Roͤhre einnahm, war jetzt ber 
aufſteigende Strom. Meigte ich die cylindrifche 
Röhre, anflatt fie in ber verticalen Richtung zw. 
laſſen, ein wenig, fo nahm der auffleigende Strom 
die Seite ein, bie gerabe die oberffe war, unterbeffen 
der Strom der mit gleicher Geſchwindigkeit fich nach 
unten bewegte, die unterſte Seite einnahm. 
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So wie die Fluͤſſigkeit in der Glaskugel die 
Temperatur der Stubenluft bekam, fo hoͤrten die 
Bewegungen auf, allein ſie fiengen ſogleich wieder 
an ſo wie inan das Inſtrument einer veraͤnderten 
Temperatur unterwarf. 


In allen den Faͤllen, wo das Inſtrument 
Waͤrme empfieng, bewegte ſich der Strom in 
der Achſe ſeiner chlindriſchen Roͤhre wenn es in einer 
verticalen Richtung ſtand, (und der Strom der die 
obere Seite einnahm, wenn das Inſtrument 
ſchief gehalten wurde) niederwaͤrts. — Wenn es die’ 
Waͤrme gehen ließ, ſo zeigten ſich die Bewegun⸗ 
gen nach der entgegengeſetzten Richtung; dad. 
beißt, aufwärts. 


Eine Veränderung ber Temperatur pon wenigen 
Graben nach Fahrenheit, war ſchon hinreichend, die 
Stüffigfeit im Inftrumente in Bewegung zu ſetzen; 
und bie Bewegung war mehr oder minder heftig, jo 
nachdem bie Geſchwindigkeit momit das Inſtrument 
die Wärme aufnahm oder entließ größer oder gerins 
ger war, und die Bewegung war in den Theilen des 
Inſtrumentes fehr heftig, mo bie Mittheilung nicht 
fo ſchnell ſtatt hatte. - 


Eine 


— 


v 
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56 vu. Ueher die Fortpflanzung der Warme 


Eine theilmeite, Bewegung fonnte man u jeher: 


Zeit in irgend einem Theile des Inſtrumentes dadurch, 


herborbringen, daß man an biefen Theil einen Koͤr⸗ 
per, der heißer ober taͤlter als das Inſtrument 
wäre, anlegte. War der darangebrachte Körper 


⁊ 


heißer als das Inſtrument, fo war die Bewegung 
des Theils der ſalzigen Fluͤſſigkeit, die unmittelbar 

in Beruͤhrung mit dem heißen Korper mar, aufe 
waͤrts —. mit, dem fältern aber, niebermärts; _ 


un fo wie ein warmer. oder kalter Körper einen 
auf» oder niederfleigenden Strom bewirkte, fo ver» 
ürfachte diefer Strom unmittelbar einen andern in 
einem andern Theil der Fläfigfeit, ber in einer ent. 
gegengeſetzten Richtung ſtroͤmte. 


Neigte man die cylindriſche Roͤhre des Miſtru— 


ments bis zu einem Winkel von ohngefaͤhr 45 Graden 
gegen den Horizont, und hielt dann in ihre Mitte 


eine Lichtflamme, deren Spitze 3 ober. 4 Zoll davon 


entfernt war, ſo wurde die Bewegung der Fluͤſſigkeit 
in dem obern Theil der Roͤhre ganz erſtaunend hef⸗ 
tig, unterdeſſen daß die Fluͤſſtgkeit in dem untern 
Ende der Roͤhre, wo fie ſich mit der Kugel yereinigte, 
fo wie in dieſer ſelbſt, ganz ruhig blieb. en 

Ja ich fand fogar, daß ich die Fläffigkeit.in dem 


obern Theile den Röhre wirklich zum Sieden 
bringen 
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bringen hondte, ohne daß der untere Theil der Roͤhre 
nach dem Gefuͤhle der Hand merklich erwaͤrmt zu. ſeyn 
ſchien. Aber richtete ich bie Lichtflamme gegen den 

intern Theil der Roͤhre, ſo wurde der ganze obere 
Theil, der in Beruͤhrung mit der Fluͤſſtgleit war; 
beſonders aber die. Seite, die die oberfte war, wenn 
bie Roͤhre in einer fchiefen Richtung lag, wo der 
auffteigende Strom, fehr heftig war, — fehr bald 
ſehr echitzt. 


Die Dewegungen der Flaͤmſgkeit in der Roͤhre 
nach entgegengeſetzten Nichtungen waren außer 
ordentlich heftig, ben, dieſem fchnellen Gebrauche einer 
großen Hite und gewährten einen fehr unterhalten» 
ben Anblid ; aber. für den miffenfchafflichen 
Beobachter waren fie noch weit mehr, ald bloß unter- 
haltend. Sie enthuͤllten die thätige. Natur, fo wie 
fie war. in einer. ihrer verborgenften Operationen, 
unb machten mitten in. einem Medium Bewegungen 
fichtbar, welche man zupor noch. nie fahe, und die 
man wahrſcheinlich ſelbſt noch nie darin vermuthete. 


Muchig gemacht. durch dieſen Erfolg, und 
beſtaͤttigt in meinen. Meinungen über dag merkwuͤr⸗ | 
dige Zactum , deffen. Unterfuchung ich unternommen 
hatte, ſchritt ich nun voller Vertrauen zu direftern 
‚und entſcheidendern Berfuchen: 
| 2 Es 


58 VI. Meber die Fortpflanzung der Waͤrme 
Es iſt, wie ich glaube, eine allgemein angenom⸗ 
mene Meinung unter den Phyſikern, daß Waſſer in 


Beruͤhrung mit Eiſe nicht erwärmt werben koͤnne: 
da ich über biefen Gegenſtand nachdachte, fo_fand ich 


” fogleich» daß entweder diefe Meinung falſch ſeyn 


muͤſſe, ober alfe meine Ideen über bie Art, wie fich 
die Wärme in biefer Fluͤſſigkeit fortpflangt, es wären. 
"Sch; bemerkte daſi fo lange Eis auf ber Oberflaͤche 
von Waffer ſchwimmt, welches. man über Feuer (ober 
‚auf eine andere Art) erwaͤrmt, fo-muß das eiskalte 
Waſſer, welches aus dem fchmelzenden Eife koͤmmt, 
meiner eignen Hypotheſe gemäß, niederſinken, fich 
auf dem Boden des Keffeld ausbreiten, und ehe'es 
noch Zeit hat, fehr erwärmt zu werden, muß es von 
neuem bem andern eisfalten Waſſer weichen, welches, 
fo lange noch Eis da ift, in einem ununterbrochenen 
Strome fortfaͤhrt, niederzuſinken; ſo kann denn die 

Waſſermaſſe nicht fehr erwaͤrmt werden. Aber vor⸗ 
ausgeſetzt, daß Waffer, nach ber gemeinen Annafme 
dieſes Ausdruds, Fein Leiter ber Waͤrme iſt, 
oder daß hie Wärme in dieſe Fluͤſſigkeit nicht hinein⸗ 
' dringen kann, ausgenommen wenn ed durch feine. 
Sheilchen weiter geführt wird, welche fie — indem 
fie durch die Veränderung, bie die Wärme in ihrem. 
freeififchen Gewichte nerurfacht, in Bewegung geſetzt 
werden — von Platz zu Plage weiter geben; 
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ſo erhellet ai wie Eis — (welches man, anſtatt 
es auf der Oberflaͤche von Waſſer ſchwimmen zu 
laſſen, auf den Boden des Gefaͤßes, oder in einer 
andern gegebenen Entfernung unter feiner Oberfläche 
befeſtigte) — auf irgend eine Art, die Temperatur 
des darüber ruhenden Waſſers verändern oder verhin⸗ 
dern koͤnnte, daß es Waͤrme von andern Körpern | 
annehme. 


Waͤre Waſſer ein Leiter der Waͤrme, ſo iſt kein 
Zweifel, daß der Einfluß des daſeyenden Eiſes ſich 
in dem Waſſer nach allen Richtungen fortpflanzen 
wuͤrde. 


Die Metalle ſind alle Leiter der Waͤrme, und 
Profeſſor Pictet fand. durch einen ſinnreichen und 
entſcheidenden Verſuch *), daß in einer kupfernen 
Stange 33 Zoll lang, fenfrecht aufgerichtet, die 
Waͤrme eben fo gut niebermärts als aufwaͤrts gieng 
und faſt mit derfelben Leichtigkeit in biefen beyden 
Richtungen; und wenn nun daher gezeigt werden 
fann, daß die Waͤrme im Waſſer nicht nieberfteigt, 
ſo wird diefes, wie ich glaube, allein fchon binläng» 
lich feyn zu beweifen dafl Waſſer kein keite der 
Waͤrme iſt 

Wenn 
| 


s.%) Elfais de Phyfique. Tom.T. Gen&ve, 1790. 
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60 VII. Meber-bie Fortpflangung der Wärme - 


Men wir fireing. uͤber bie Natur dei Ztärfgfeit \ 


nachdenken, fo. ſcheint es, wir koͤnnen einige ſchwache 


Lichtpuntte wahrnehmen, die uns auf die Vernu⸗ 
thung führen. koͤnnten, daß. die Ur ſache, und ich. 


kann ſagen das eigentliche Weſen der Fluͤſſig⸗ 


keit in. der. Eigenſchaft beſteht, die die: Theilchen 
ber. Körper, wenn fie fluͤſſig werden, erhalten, wo⸗ 
durch, aller. fernerer Zmischenmechfek oder -Mittheis 
lung der: Wärme. unter. ihnen verhindert wird. Ob 


dieſes nun gleich ſeyn kann, fo kann man doch bat: 


Reſultat nachfolgender Verſuche gewiß als ein fol. 
ches betrachten, welches einem. wichtigen Fackum, 
über. die Art, wie fich die Wärme im Waffer fort⸗ 
pflanzt, unbezweifelte Gewißheit giebt. - 


Verſuch. No. 15. 


Mm. ein- enlindrifche®: gläfenes: Gefaͤß 4,7 Zoll 
im Durchmeſſer und 24 Zoll hoch, paßte ich, ein run⸗ 
bes Stuͤck Eid, beynahe ſo breit als der. Innere 


Durchmeſſer bes. Gefaͤßes, 33 Zoll did, und 105 


Unzen ſchwer. Als ich. dieſen Eiskuchen fertig hatte, 
fo goß ich. 6 Ib. 13 Unze (Apotheker Gewicht) 
kochendes Waſſer in das Gefaͤß, und: da ich: das Eis 
behutſam hineinthat, fo fand ich. daß es in a Min. 
58 Gecunden, volfommen geſchmolzen war. 


. . . ..|. u... ee } vn. v Pe . D 
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em... zin Fluͤſſigkeiten. Be 7° 
Da.ich durch dieſen Verſuch die Zeit Fand, 
binnen,. welcher das. Eis auf der Oberfläche. des 
: briflen Waſſers ſchmolz, ſo Tchte ich nun. auszu⸗ 
finden, ob es nicht laͤngere Zeit brauchte, u es auf 
dem Deu des Gefaͤßes zu ſchmelzen. 


ak BE, 


wWeerſuch Der 16. 


In das nemliche Gefaͤß, welches ic hehm vor⸗ 
bergehenben Verſuch brauchte that. ich wieder einen 
| Eiskuchen von derſelben Form und demfelden Maße 
wie der ohen beſchriebene. Aber anſtatt daß ich. ihn 

auf der Döerfläche, des heiſſen Waſſers ſchwimmen 
ließe, ſo befeſtigte ich ihn auf dem Boden des. Ge⸗ 
täßes,. ünd goß das Waſſir dann darauf · 


Dieſer Eisknchen wurde anf dert Boden durch 
zwey ſchwache elaſtiſche Stuͤckchen Tannenholz befe⸗ 
ſtigt 20 ſtark, und 297 breit), bie ein wenig laͤn⸗ 
‚ ger-ale ber innere Durchineffer des Gefaͤßes waren, 
mb Kich folglich ein wenig bogen, fo wie ich: fie in 
eine horizontale Lage in das Gefaͤß paßte. Da ich 
. fie ir rechten Winteln über das Eis ſpannte fo 
dienten fie zum Feſthalten deſſelben, und verhinderten, 
daß es nicht nach oben ſtieg, da das Waſſer daruͤber 
gezoſta wurde. | J 
J Um 


69 VII. Ueber die Fortpflanzung der Wärnie 
U das Eis zu fchügen wenn das Heiße Waſſer 
in das Gefäß‘ gesoffen wurde, ſpo bedeckte ich feine 
Oberfläche mit einem siefelrunden Stück don flarfem 
Schreibpapier , welches dann fo behutfam als moͤg⸗ 
lich durch ‚einen Faden, ber daran 'befefligt wear, 
weggezogen wurde; ferner um zu verhüten, daß das 
Glasgefaͤß durch das ſchnell hineingegoffene Heiße 
Waſſer nicht fpringen möchte, goß ich erft ein wenig 
kaltes Waſſer in das Gefäß, — gerade fü viel, um 
die Zwifchenräume zwifchen dem Glafe und dem 
Eife ausgufünen, und das Eis Bis auf die Hohe don 
£ Rolf zu bedecken; da ich nun das beiffe Waſſer 
aus einem großen Theekeſſel, iworinhe es gekocht 
wvurde, in das Gefäß goß, fo richtete ich ſorgfaͤltig 
den Stral gerade gegen die Mitte des aͤrkeleunden 
Papiers, welches dat Eis bedeckte. 


Das Gefaͤß mit dem eife und. dem heißen 
Waſſer ſetzte ich auf einen Tiſch nahe bey dem Fen⸗ 
ſter, zog ganz behutſam das Papier von der Ober⸗ 
flaͤche des Eiſes weg, und ſchickte mich nun an, bag 
Refultat dieſes aͤuſſerſt merkwuͤrdigen Verſuchs 
genau zu beobachten, 


Wentge Augenblicke waren 1 binselchenb, um mie 
zu zeigen, Do meine Erwartung wicht getäufcht 
werben 
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werden wuͤrde. Bey dem vorigen Verfische jerſchmotz 
ein aͤhnlicher Eiskuchen in nicht ganz 3 Minuten‘; 

allein bier bey diefem Verfache war ſchon mehr als 

. Die doppelte Zeit verftrichen, und noch jeigte ſich bey 
dem Eiſe nicht einmal ein Anfang sum Zero 
ſchmelzen. Die Oberflaͤche blieb glatt und glaͤu⸗ J 
agb, und das Waſſer unmittelbar in Beruͤhrung 
vamit ſchien vollkommen ruhig, obgleich bie inneren 
Bewegungen des heiſſen Waſſers darum herum, wel 
ches ſeinen Waͤrmeſtoff an das Glas and in die Luft 
abſetzte, fehr. heftig waren; fo wie ich ſolches aus 
einigen erdigen Theilen und andern Unreinlichkeiten 
die das Waſſer zufaͤllig enthielt, genau ſehen lonnte. 


Ich nuterſuchte das Eis mit einem ſehr duten 
Linſenglaſe, aber es dauerte lange Zeit che ich ein 
Zeichen des Schmelzens bemerkte. Die Kanten bes 


Eiskuchens blieben fcharf, und bie Fleinen Staub⸗ 


sheifchen, welche nach und nach niederfielen Cfd wie 
das Waſſer fälter wurde) blieben ‚phne ‚Bewegung 
Siegen, fobald fie bie Dberfäche des Eiſes erreicht 

harten. | 


Da das Waffer in einem Theekeſſel ans ber 
Küche gebracht wurde, fo war es nicht ganz kochend 
heiß, als es in das Gefäß. gegoſſen wurde. Wie 
un es 
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es eine Miute in dem Gefäße geſtanden hatte, ſo 


tauchte ich einen Thetmometer hinein, und fans die 
Temperatur bee 180; Grad. 


...n 


pexatur bes Waſſers in: ber Ziefe von 1 got — 
der Oberflaͤche 170°. In der Tieft von 7, Zoll. © 
tin Zoll über ber Oberfläche des Eiſes war ſie 
während daß die Temperatur nur Zoll tiefer, oder 
"4300 über dei Oberfläche des Eifes die Temperatur 
40? beirug. 


MNach Werlauf von 20 > Selnuten, betrug bie 
Temperatur des Waffers in berſchiebenen Tiefen 
wie folgt: 
Unmittelbar uͤber der Oberflache bed Liſes 
In der Entfernung von ʒZoll barüper | pr 
Bey ı Zoll darüber... e.. ..330° 
Bey 3 Zollen . . a 159° 
Bey 7 Zoll 160° 
Nach 35 Minuten betrug die Lenpettı 
wie folgt: 
Auf der Oberfläche dee Eiſes . 4oo 


4 Zoll daruͤber. . 2 0. 76° 
ı Zol — . i j 110° 
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"0 Zoll darͤber ae 
X Z—uu EZ Pe En 7 
5 300 — —49— 14830 

ee ge 


Nach Verlauf einer Stunde betrug bie Tem⸗ 
peratur wie folgt: 5 \ 
Auf der Oberfläche des eins ... 400 
2 Zoll daruͤbber 8ooo 
zZ — . 0.2008 . 1180 | 
3300 — 0. . 1280. 
AU en 11300 
7 Zoll — .. * . ... 1519 


Nach. Vetlauf r Stunde 15 Minuten bettus 
die Temperatur wie folgt: 
Auf der Oberflaͤche des Eiſeees, 400 
2 Zoll daruͤbberr80 
⸗ Zoll — a 1060 
23 Men 123° 


Big hicher beobachtete man die Waͤrme des 
Waſſers gegen die Seiten bes Gefaͤßes zu: — in 
den 2 folgenden Verfuchen wurde fie in der Mitte 
oder der Achſe des Gefäßes gemeffen. - 


Nach Berlauf von ı Stunde unb 50 Minuten 
(immer von der Zeit an gerechnet, da das ſiedend⸗ 
„B. v. Rumford kl. S. II. Th. 2. Abth. E heiße 
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heiße Waſſer in Das Gefäß gegoſſen wurde, fand ° 
man” bie. Temperatur des Waſſers in ber ‚Mitte 
des Gefaͤßes wie falgt: nn 
Auf der Oberfläche des Eiſes a 400 
1 Zoll daruͤbe 84° 
oe 300 — 0, . 115° 
3 Zol 779 
7 Zouuu ⸗— 772.3 


Nach 2 Stunden, war bie Temperatur in der 
‚Mitte des Gefäßes wie folgt: _ 
Auf der Oberfläche des eiſes 40o 
» Zoll darüber .. 0. 76° 
sl — ... . 940 
3 Zol 260be 
4 Zol een. 208° 
GH — ee. 108° 
7 Zoll — ar EB 2085° 

Um ben Verſuch nun zu endigen wurde das 
heiße Waſſer von dem Eiſe herunter gegoſſen, und 
da ich den Ruͤckſtand wog, ſo fand ich, baf 5 uns. 
6 Gran Apoth. Gewicht (= 3406 Gran) Eis ge 
ſchmolzen waren. 


Nehm ich das Mittel ber Temperatur des 
Waſſers am Ende des Verſuchs iu 106°.an, fo 
ſcheint 
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fcheint eſs, daß fich- die Maſſe des heißen Waſſers 
(das 73%: Un. wog) während des Verſuchs um 76 
Guad abkuͤhlte, oder von 1840 bis auf 1060. Da 
nun bekannt Mi, daß eine. Unze Eis um. in Waſſer 
umgeaͤndert zu werden gerade ſo viel Waͤrme abfor- 
Birt, als eine Unze Waſſer Wärme verliehrt, um 
140 Grad abgekuͤhlt zu werben, fo iſt klar, daß eine 
Unze Waſſer, die 78 Grad abgekuͤhlt wird, ſo viel 
Wärme abgicht, als hinreichend wäre 1.5 einer Unge 
Eis zu ſchmelzen; folglich gaben bie 735 Unze heiſſes 
Waſſer, die bey dieſem Verſuche um 78 Grad abge⸗ 
kuͤhlt wurden) fo viel Wärme ab, als hinreichend 
geweſen wäre, 7355278 = 40% Uns. Eis zu 

ſchmelzen. 140 | 


Aber die Quantitaͤt Ei, welches wirklich ge⸗ 
ſchmolzen war, betrug nur 5 Unzen; hieraus erhellet 
daß nicht gang 3 Theil der Wärme die 
dag Baffer verlohr, fih dom Eife mis - 
theilte, und daß der Reſt von ber daft weg⸗ 
vetragen wurde. 


Da bey dieſem Verſuche dieſelhe Quautich 
heiſſes Waſſer gebraucht wurde, wie gu dem No. 15., 
der unmittelbar vorhergieng, und das Waſſer in 
‚betibe oben beſchriebene Glasgefäß gethan wurde, 

I ‚€ 8 ſo 
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fo folgt hieraus, daB Eis auf. dem Baden von 
fiedend - Heiffem Wafler um mehr: als ach tin al 
langſamer fchmilse, als wenn man es auf ber 
Dberfläche des Waſſers herumſchwimmen läßt: denn 
da bey dem Verſuche No. 15. 120% Ungen Eis in a 
Minuten 58 Secunden ſchmolzen, fb hätten 5 Unzen 
zum wenigſten in ı Min. 29 Secunden fchmelgen 
muͤſſen; allein bey dem Verſuche No. 16. gehörten 
2 Stunden oder ı20 Minuten dazu, um 5 5 unten 


zu zerſchmelzen. 


Allein das Eis war auf dem Boden des heiſſen 
Waſſers, obgleich ſehr langſam doch ge ſchmol⸗ 
zen, und dieſer Umſtand allein wuͤrde ſchon zu⸗ 
reichend geweſen ſeyn, meine Hypotheſe uͤber die Art 
wie fih Wärme in Fluͤſſigkeiten fortpflanzt umzu⸗ 
werfen, hätte ich nicht Mittel gefunden dieſes Fackum 
(ohne meine vorigen Meinungen aufzugeben) auf eine 
befriedigende Art darzuſtellen. 

Ohngefaͤhr 2 Stunde nachher, als das Heiße 
Waſſer bey dem legten Verſuche in das Gefäß gegoffen 
worben war, entdeckte ich bey der Unterfuchung ber 
Dberfläche des Eiſes eine Erfcheinung, welche meine 
AYufmerkfamfeit und Wißbegierde fehr reigte. Ich 
bemerkte nemlich, daß das Ei auf feiner Oberfläche 

ſchmolz 
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ſchmolz und ſich verringerte; ausgenommen nur ba 

‚nicht, wo es durch die flachen Tannen⸗ Spaͤne, die 

das Els auf bein Boben feſthielten, bedeckt oder 
befchatter wurde. To, 


Wäre bas Eis vom Zerſchmelzen nur burch das 
Stuͤck Holz gehindert worden, welches, als das . 


unterfle, unmittelbar auf der Oberfläche des Eiſes 
rußte, fo hätte mich dieſes viellelcht nicht ſehr uͤber⸗ 
raſcht; aber da der Theil der Eis⸗ Oberflaͤche, der 
unmittelbar unter dem ‚andern Holzſpane lag (wel⸗ 
cher, da er kreutzweiſe uͤber dem unterſten Spane 
lag; und auf” ihm ruhete, das Eis bloß an feinen 
beyden Enden beruͤhrte) eben“ fo dadurch geſchuͤtzt 
worden war, ſo erregte dleſer umſtand meine ganze 
Aufmerkfamfeit, ob ich’ gleich: im Anfange nicht eitts 
ſahe tie es geſchehen fonnte. Ich fupponizte bloß, 
daß das Eis durch die waͤrmeenthaltenden Strah⸗ 
len, die das heiße Waſſer ausgehen ließ, geſchmolzen 
ſey; folglich haͤtten ſo dig Theile des Eiſes, die 
durch die Holziſpaͤne beſchattet wurden, feine biefeg 


Strahlen erhalten, wodurch ſie zerſchmolzen waͤren. 


Dieſe Gefcheinunggn hatten mich ſo uͤbteraſcht, 


daß ich ſagleich nachfolgenden Verſuch unternahm 


bloß zur Anfflärung ber Sache. a: 
186 | | Vere 


70 Vu. Ueber die Betpflangung der Wärme 


Verſuch No. 17. 


Sp ein eplindrifches Glasgefäß, 63 20l i im 
Durchmeffer, und 8 Zoll hoch, that ich einen runden 
Eiskuchen, fo breit, daß er eben in das Gefaͤf paßte, 
und gegen 33 Zoll di. - Auf die ebene Oberflaͤche 
des Eifes legte ich eine runde Matte von Zinn, fo 
dunn ale ich fie bekommen konnte, gegen 6% ol i im 
Durchmeſſer, oder ſo breit, daß ſie gerade das Eis 
bedeckte. Dieſe Zinnplatte (die, um fie ganz eben zu 
erhalten, durch einen Drath, ber um ihren. umkreis 
lief, gedeckt wurde) hatte in der Mitte ein zirkelrun⸗ 
des Loch, 3.200 im Durchmeſſer, und. wurde durch 
mehrere duͤnne hölzerne Keilchen, die zwiſchen ihrem 
Ymfreife.und den Seitenwaͤnden des Glaſes ſteckten, 
auf die obere Flaͤche des Eisluchens genau befeftlgt. 


Jetzt wurde eine zweyte tunde Zinnplatte, mit 
einem 2 Zoll großen Loch in ihrem Durchmeſfer, und 
übrigens‘ fo wie die eben beſchriebene, Über die 
erftere, in der Entfernung don ı Zoll gebracht, und 
wie die erſtere am ihren Mate durch bohrerne 
Krilchen befefig,, 


Peg dieſe pucchlächerten runder * 
befeſtigt aren, fo wurde das Gefäß in ein Zimmer 
geſest/ wo hehrenheirs Thermometer auf 34 Grab 

ftand. 
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ſtand. Eiskaltes Waſſer wurde ſo lange hinein⸗ 
gegoſſen, bis es eben die obere Platte bedeckte; dann 
wurde das Gefaͤß bis auf 3 Zoll von feinem Rande 
mit heißem Waſſer gefuͤllt, mit einem Bretchen 
bedeckt, und a Stunden ganz ruhig ſtehen gelaſſen. 


Nach Verlauf dieſer Zeit, wurde das Waſſer, 


had noch warm war, abgegoſſen, und das Eid, 


nachdem bie euube Platte weggenommen worden 
wer, unterſucht. | 


Eine runde Aushoͤlung, gerade ſo groß als d das 
Loch in der. Zinnplatte, die das Eis wie obgedacht 
bedeckte, > Zoll im Durchmefler, und damit corre⸗ 
foondisenb — fcharf begränzt, unb gegen Zoll 
tief im der Mitte, befand fich im Eife. Dieſes war 
was ic) erwartete; aber ich fand nad) etwas, was 
ich, nicht erwartete, Ind mag -ich mir im Anfange 
gar nicht erflären fonnte. Die ganze Oberflaͤche des 
Eiſes, welche durch die Zinnllatte bedeckt wurde, 
war vollfommen glatt und glänzend, und zeigfe feine. 
Spur von Schmelsung oder Berminderung, aus⸗ 
genommen. an einer Stelle, wo ein Canal, gegen ı 
. 300 breit, und etwas tiefer als 5 Sol, der offen« 
bar durch zine Strömung. ded warmen. Waflers 
gebildet zu ſeyn fihien, von der eben erwähnten Aus⸗ 

hoͤhlung 
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feft geworben iſt, dehnt es ſich noch ferner and, fo 
wie es kälter wird. Diefe Erfcheinungen bie De Luc 
in feiner treflichen Schrift über die. Veränderungen 
in der Atmoſphaͤre bemerkt, bat ſeitdem Sir Char- 
les Blagden weiter verfolge, und außer allen 
Zigeifel geſetzt. Cm. ſ. Puilafoph. Transactioue 
. Val. 78) oo. Be | 


Da num Waſſer in Beruhrung mis fhmetjennen 
Eife immer die Temperatur von 32°-bat, fo ift klar, 
daß das Waſſer in. biefer Temperatur ſpecifiſch leich- 
ter ſeyn muß, als Waſſer, welches um 8 Grab. waͤr⸗ 
mer , oder unter der Temperatur von 40° iſt; folg⸗ 
lich muß, wenn zwey Theile Waſſer von dieſen zwey 
verſchiedenen Temperaturen in dem nemlichen Gefaͤß 
enthalten ſind, die kaͤltere und leichtere natuͤrlich der 
waͤtmern und ſchwerern Platz machen, und ſo ſinken 
Stroͤmungen des waͤrmern Waſſers in den kaͤltern 
are nieder. 


Da bey den zwen letzten Berfuchen „bie runde 
Zinnplatte die bie Oberfläche des Eiſes bedeckte, die 
duͤnne Waſſerſchicht, die ſich zwiſchen ber Zinnplatte 
und dem Eiſe befand, einſchloß; da dieſes Waſſer 
durch die Platte verhindert, nicht aufwaͤrts ſteigen 
konnte, hingegen auch keine Neigung zum Nieder⸗ 

finfen 
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finfen Sutter ſo iſt es daͤraus waßrfcheinlich, daß es 
an ˖ feinem Patze Kehen'hlieb; dä es fexner eis kalt 
war, forwar es nicht fähig. das. Eis, worauf ch 
ruhte, zu ſchmelzen. — Da aber die Zinnplatte ein 
rundes.Loch in der Mitte hatte, fo war folglich au 
dieſem Theile die Oberfläche: des Eiſes 'bloßr 
das daruͤber ſtehende eiskalte Waſſer wurde durch 
das von oben hinzuſtroͤmende waͤrmere und ſchwerere 
Waſſer derdraͤngt / und letzteres bildete in dem Eiſe 
eine Aushoͤhlung⸗ in Form eines flachen Beckens.. 

dDas ware: Woaſſer firönite‘: fo wie es sit | 
Been bildete, über deſſen Rand, und ba es auf 
der Seite überfloß, Be bie Alediigfte war, 'fb 
bahnte es ſich da einen Weg unter der Zinnplatte 
hinweg nach dem Rande des Eiskuchens zu, über 
welchen es dann herabrauf den Boden des Gefaͤßes 
fiel. Da das Waſſer dieſes Baͤchelchens warm war, 
fo bildete es ſich balb von felbſt einen tiefen Sanal 
im dem Eife, 

Diefe Erflärungsart fchien mir volllommen 
befriedigend für: bie eben etwaͤhnten Erſcheinungen 
su ſeyn, und“ je meh ich über -diefen Gegenſtand 
nachdachte, deſto mehr überzeugte ich‘ mich über 
meine Muthmaßung, daß ale Siuffigteiten 
sollfommene Rieleiter ber Mirme ſeyn 
mufſen. | 

Ä zu⸗ 
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Zufolge dieſer Grundſaͤtze bonnte ich ‚mir nun 
Eifläcungmn über das. Schmelgen des Eiſes auf dem 
Boden bed. Gefaͤßes mit: heißem Waffer Cim Verſuch 
No. 16.) bilden; eben fü über die Langſamkeit, wo⸗ 
mit es ſchmolz. Durch diefen. Erfolg wfuthis ge⸗ 
macht, unternahm ich nun voller Vertraüen noch 
mehr entſcheidende Verſuche; und ich kann es 
wagen, von den Reſultaten dieſer Verſuche zu 
behaupten = daß die wichtigen zu ‚unterfuchenben 
Thatſachen dadurch außer allen nur möglichen 
Zweifel geſetzt worden ſind. 


Wenn das Waſſer in der That ein vollkommner 
Nichtleiter der Waͤrme iſt — d. heißt, wenn ganz 
und gar Feine Mittheilung der Wärme 
unter den benachbarten Theilchen biefer Fluͤſſigkeit 
ſtatt findee (tie ich oben vorausfegte) — fo folge — 
da die Wärme in dem Waſſer bloß zufolge ber 
Bewegungen bie in diefer Fluͤſſigkeit durch die Ver⸗ 

änderung ber $pecififchen Schwere der Theilchen (bie 
durch die Veränderung in ihrer Temperatur bewirkt 


wird) verurfacht werben, fortgepflanzt wird, = buß 


. bie Wärme im Waffer nicht un terwaͤrts fich fort- 
pflanzen kann, fo lange ale das Waffer noch durch 
die Kälte verdichtet wird; ferner, daß fie nur dann 
"in jener Richtung (niederwärts) fh fort 

| | pflan— 


P 
* 
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pflanzen dann, wenn das Waſſer bie Zempes 
ratur erhalten Hat, wo es anfängt, durch die-Kälte 


ausgebehnt zu werben; — das beißt ad 
‚gegen deu‘ 40° Sahrenheit. 


Denken wir nun über dieſe Grunbfäge nach, io 
kommen wir auf ben merkwürdigen Schluß: da ß 
Waſſer, welches bloß 8 Grad über den 
Gefrierpunkt it, oder fich, in der Tem 
peratur von 400 befinder, im Stande if 
eben fo viel Eis in einer gegedenen Zeit 
“u ſchmelzen, (fobald es über deffen 
O berflaͤche ſteht) als eine gleiche Menge 
Waffſer von jeder behern Temperatun 
ſelb ſt wenn es ſiedend heiß waͤre. 


Meine, mit der Phyſik vertrauten Leſer werden 
ohne Zweifel glauben, daß ich keinen geringen Grad 
von Vertrauen. auf bie Meinung, bie ich mir über 
dieſen Intereffanten Gegenftand gemacht, gelegt habe, 
da ich es wagte, bie Verſuche die nothwendig waren 
um dieſes Factum ganz ficher zu fellen, foger 
für mich ganz allein anguflellen. 


\ " * 
Verſuch No. 19. | 
In ein eylindeifches Glas, 4,7 Zoll im Durch» 


meſſer, und 13,8 Zoll boch, goß ich 13087 Cubik⸗ 
. 300, 
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Zoll, (od. i w. 113 Unzen Apotheker · Gewicht) Dt | 
ſer, ſetzte dag Gefaͤß in «ine froſterregende 
Mifchung aus geſtoßenem Eiſe und Seefahi, worauf 
‚dann dad Waſſer zu einer feften Maffe fror, die fich 
feſt an den Boden und an bie Seitenwände des . 
Gefaͤhes anſchloß, und einen Ei6 Colinder 3 zeu 
boch bildete, 


Waͤre der Boden des celites gan} eben gewe 
ſen, anſtatt daß er jetzt erhaben oder gewoͤlbt war, 
fo würde die She des Eis⸗ Enliubers nur 2,67 
Zen betragen haben. | 


So bald das Wafler in dem Gefäße karchan 
gefroren war, ſo wurde das Gefaͤß aus der froſt⸗ 
erregenden Miſchung herausgenommen, und in eine 
Miſchung von geſtoßnem Eiſe und reinem Waſſer 
geſetzt, worinne man es 4 Stunden ſtehen ließ, um 
den Eiskuchen in dem Gefäße auf bie Temperatur u 
von Ka zu bringen. 


"Die Oberflaͤche ver falten Mifchung bon geſtoß⸗ 
nem Eife und Waffer, die in einer flachen Schale 
fland, war gerade im Niveau mit der Oberfläche des 
Eiſes in dem darinne fiehenden Glafe. ch bedeckte 
die Oberfläche des Eiskuchens mit einem runden 
Stun ftarten Papiers, und goß 73% Unzen Aporh. 

Gew. 
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Gew. Geißes Waſſer bebutſam in das Gefäß, welches 
ven Eplinder bis zu 8 Zoll über die Eig „Oberfläche | 
anpünse. — — (Man fehe Zafı 2), or 


. Hierauf nahm . ich das runde Stid gapier, 
weldhee die Oberfläche des Eiſes bedeckte, weg, und 
nachdem ich bag heiße Wafler eine beſtimmte Anzahl 
Minuten in Berährung mit dem Eife gelaffen batte, 
fo goß ich es ab, und, indem ich unmittelbar dar- 
nach das Gefäß, und das ungeſchmolzene Eis, 
welches darinne blieb, wog, fo beſtimmte ich dadurch 

die Menge bes Eiſes, die durch das heiße 
Waſſer, fo lange es im Gefäß ftand, gefchmolgen war. 


Diefen Verſuch wiederholte ich denfelben Tag 
(den 16. März 1797.) noch viermal, indem ich bey 
jeber Wiederholung die Zeit, wie lange ch das 

Waſſer auf dem Eiſe ließ, veraͤnderte. Die Reſul⸗ 
kate dieſer Verſuche waren folgende: 


Zahl 
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on Kempera: | Tenpera- 
zeit, mie tur des | tur bee enge dee 
Zahl derliange das| heiſſen Waſſers 
angeſte eu⸗ heiße Waſ⸗Waffers, da|ı Soll unter|ge: homo 
ten Ber: fer auf dem ſes auf dag jenes: r⸗ 
—*8* eiſe ſtand. Eis gegoſ⸗-flaͤche zu em. euren, 
" fen wurde.| Ende ded 
Verſuchs. 
Minuten. nicht Gran. 
No. 197 2 186° Deoadtet . a6bze⸗ 
No. 20. 5. |» 285° beoba diet. 1824 
No. 21, 15 184° 170° 1755 
No. 22] 60 86° | 140% | 2673 | 





Aus den Nefultaten diefer Verſuche erhelfet ſehr 
klar, daß eine betraͤchtliche Menge des geſchmolzenen 
Eiſes, ſchon beym Anfange der Verſuche ſchmolz, 
während das heiſſe Waſſer im das Gefäß gegoſſen 
wurde, welches gewoͤhnlich ohngefaͤhr ı Minute 
dauerte; und bie verfchiedenen Nefultate"ber Ver⸗ 
ſuche, vorzüglich der drey erſtern, zeigten offenbar,“ 
daß die Menge bee geſchmolzenen Eiſes bey den ver⸗ 
ſchiedenen Verſuchen auch verſchieden war. — Ich 
hatte wirklich vorausgeſehen, daß dieſes der Fall 
ſeyn wuͤrde; deswegen hatte ich eben die Oberfläche. 
des Eiſes mit einem runden Stuͤcke von. ſtarkem 
Dapier bedeckt, und fahe mich immer vor, daß ih 
das Waffer ganz behutfam in dag Gefäß goß: allein 
ich fand demohngeachtet, daß alle diefe Vorſichts⸗ 
regeln nicht hinreichten, fehr beträchtliche Unregels 

©. v. Rumford 1.5, I.Th. 2. Abth. S ‚mäßig 
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j mäßigteiten in den Verſuchen zu vermeiden. : Da id 
Urſache hatte zu vermuthen, daß die Bewegung der 
Maſſe des heiffen Waſſers, die die Wegnahme des 
Papiere womit ich das Eis bedeckt hatte, unver 
| meidlich bewirkte, ber vorgüglichfte Grund jener Un 
regelmäßigfeiten fen, fo nahm ich meine Zuflucht zu 
einer andern, beffern Vorrichtung... ' 
Ach ließ mir einen flachen Teller, von Heichten | 
Holz, 3 Zell tief, 43 Zoll im Durchmeffer und gegen 
= 300 im Boden dick, derfertigen, bohrte eine große 
Menge ganz Fleiner Löcher durch den Boden, fo daß 
er einem Siebe glich. Diefer durchbohrte hoͤlzerne 
Zeller wurbe vorher ganz eiskalt gemacht, dann 
“in das Gefäß auf’ die Eis» Oberfläche gelegt; und 
dag heiſſe Waffer auf den Teller durch eine lange 
hölzerne Röhre segoffen. Da nun diefer durch⸗ 
bohrte Teller ſchwamm und folglich beftändig auf 
der Dberfläche des Waſſers blieb; da.ferner das. 
Waſſer, indem es durch eine fo große Zahl (mehrere 
hundert) Eleine Löcher lief, nicht mit Heftigfeit nie⸗ 
derſtroͤmte, fo ift e8 klar, daß durch diefe einfache 
Vorrichtung jene heftigen Bewegungen der Maffer: 
Maſſe, — die vorher, ſobald das heiſſe Waſſer auf 
das Eis gegoſſen wurde, durch die Wegnahme des 
Papiers von der Eis⸗-Oberflaͤche, ſtatt hatten, — 
groͤßtentheils vermieden wurden. 
| f | Damit 
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Damit nun ferner dad Waſſer, welches jest 
durch die hölzerne Roͤhre (derem Oeffnung gegen &- 
300 im Durchmeſſer hatte) gegoſſen wurde, nicht 
ſenkrecht und mit Heftigkeit auf den Boden des Tel⸗ 
lers ſtuͤrzen möchte, fo wurde dag untere Ende der- 
Roͤhre mit einem guten Kork » Stöpfel verftopft, und 
das Wafler drang nun aus einer Menge fleiner 
Loͤcher, die unten in bie Seitenwände der Roͤhre 
gebohrt wären, horizontal heraus: 

Sobald alles heiffe Waſſer in dag Gefäß ge- 
goffen war, fo wurde ber durchloͤcherte Teller behuts 
ſam weggenommen, und das Gefaͤß mit einem hoͤl⸗ 
zernen Deckel bedeckt, durch deſſen Mitte ein feines 
Dueckfilber »- Thermometer herabhing- 

Die Wirkungen, die durch dieſe neue mechänifche 
Vorrichtung hervorgebracht wurden, werden ſich aus 
der Vorgleichung ber zwey folgenden Verſuche, mit 
den kuͤrzlich oben erwaͤhnten ergeben. 


Temperatur 
Zahl derizeit weide bes beiffen Waflers. Menge des 
angeitelle| das heile | 77, . 





eſchmolze⸗ 

ken er. a at zu Anfang: Zu Ende. wi ** 

blieb |. — — 
vvAImra Gtan 
No. 27, i 196° . | 196° 423 
No. 04. 3 190° 188° 705 
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Am die Untegelmdßigfeiten, bie durch Bieinnere® 
Bewegung der Waffermaffe, indem man es in das 
| Gefaͤß goß, entfianden, (und die mehr ober weniger 
die Nefultate der Verſuche veränderten) noch mehr 
„zu vermeiden, ſo machte ich folgende Vorrichtung. 

ch füllte eine’ Kleine Phiole, die. 8% Cub. Zoll 
faßte, mit eistaltem Waffer an, und goß fie banıt _ 
in dem Gefäße aus, woburch die Eis» Oberfläche 
0,478 Z0U hoch bedeckt wurde. — Neun legte ich den - 
durchbohrten hoͤlzernen Zelter, der wieder eiskalt j 
war, auf die. Oberfläche des eisfalten Waſſers 
Canftatt daß ich ihn vorher gleich auf das Eis gelegt 
hatte,) und goß nun dag heiffe Waffen darüber, _ 
Die Reſultate ber folgenden Verſuche seigen, daß 
diefe Vorrichtung fehr viel dazu beytrug, die ſcheinba⸗ 
zen Unregelmäßigfeiten der Verfuche zu vermindern. - 

Die Temperatur der Luft in der Stube, worinne 

dieſe Verſuche angeſtellt wurden, Betrug 410. 


Temperatur des heiſſen 
Sahl ber zeit wzelte Tale einen SEAN Menge desi - 
Jangeſtell das beiffe | ter feiner Oberfläche 
ten Em Wafer aufl — —— geſchmolze⸗ 


ſuche. dem Sie. Zu Anfang.| Am Ende. nen Eiſes. 











Minuten. Gran. 
No. 25. 10 1920 18220 590 
No. 26. 30 190° . 165° 914 
No. 27. 180 10° 8.05 3200 

Uns 
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Aus den Reſultaten dieſer drey letztern Verfuche 
koͤnnen wir nun mit einem ziemlich großen Grade 
von Gewißheit beſtimmen, wie viel Eis waͤhrend 

dem Eingießen des Waſſers geſchmolzen 

wurde, und folglich auch den Theil, der, in dem 
ordentlichen Laufe des Verſuchs geſchmolzen wurde; 
vorausgeſetzt, daß gleiche Quantitaͤten in gleichen 
Zeiten ſchmolzen. 


l 


Da in dem Verſuche No. 27. 5200 Gran in 180 . 


" Minuten, and. in dem Verfuche No. 25. 530 Gr. in 
10 Minuten ſchmolzen, fo koͤnnen wir ficher ſchlie⸗ 
Ben, daß bey dem Verfuche No. 27. die nemliche 
Menge in derfelben Zeit (10 Minuten) gefchmolgen . 
ſeyn muß; wenn wir nen von 3200 Gr. — d. i.die 
Menge, die in 180 Minuten in diefem Mbten Ver 
fuche ſchmolz — 580 Gr. für die Duantität, welche 
in den erfien 10 Minuten ſchmolz, abrechnen, ſo 
bleibt 2620 Gr. fuͤr die Quantitaͤt, die in den fol⸗ 
genden 170. Minuten ſchmolzen; ba mir annch- 
men £önnen (indem bie Bewegung die durch dag 
Einfchütten des Wa ers entflanden, aufhoͤrten) daß 
der Proceß des Eis chmeltens gang, regelmäßig. var 
ſich gegangen war. 

Wenn nun aber bey dem vegelmäfigen Gange 


des Verſuchs, nicht mehr. ald 2620 Gr. in 170 Mi⸗ 
vuten 
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nuten ſchmolzen, fo iſt klar, daß nicht mehr als 154 
Gran bey dem ordentlichen Gang des Verſuchs in 
20 Minuten gefchmolgen werden konnten; denn 
170 Min. : 2620 Gr. = 10 Min.: 154 Gr. 

Ziehen wir daher von 580 Er. (als der Duantität 
des Eiſes, die bey dem 25ffen Verfuche in 10 Minu⸗ 
ten wirklich geſchmolzen war) 154 Gran ab, fo bleibt 
4206 für die Menge Eis, die während dem Eingießen 
des Waſſers in das Gefäß gefchmolzen wurden. 


Wir wollen nun fehen, in wie ferne dieſes mit 
dem Nefultate des 56, Verſuchs übereinfiimmt: In 
jenem Berfuche ſchmolzen 914 Gran Eis in 30 Mis 
nuten. Zichen wir von biefer Menge 4:6 Gr. ab 
(ale die gienge die zufolge ber vorhergehenden Rech⸗ 
nung ben dem Eingießen des Waſſers in das Gefaͤß 
geſchmolzen ſeyn muß) fo bleibt 478 Gran für die 
Menge, vie bey dem ordentlichen Verlaufe bee 
Schmelz⸗ Proceßes in 30 Minuten ſchmolz; welches 
150 Gran für die Menge, bie in 10 Minuten ſchmolz, 
yet; dieſes differirt fehr wenig von bem Refultäte 
„FE digen Rechnung, wonach Wir 154 Gr. erhielten. 
ss klein diefe Differenz auch iſt, fü ift fie doch hin⸗ 
Aend eine wichtige Thatfache zu beweiſen, nem— 
| dag bie Wirkungen, die durch bie Bewegung, 


* | Be 
ns Elche das heiffe Waſſer durch dag Emgichen 
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das Gefäß verſetzt worden war, noch nicht ganz 
nach 10 Minuten, oder am Ende des 25. Verſuches, 
aufgehört‘ hatten. Wir merden ung daher ber 
Wahrheit mehr nähern, wenn wir bey unfern Des 
mühungen, um bie Menge des gefchmolzenen- Eifes- 
in einer gegebenen: Zeit während des ordentlichen 
‚Verlaufs der Verſuche, zu entdecfen, unfere Rech⸗ 
. nung auf die Nefultate der beyden Verſuche von 
No. 26. und No. 27. gruͤnden. 


Bey dem letztern Verſuche (No. 27.) ſchmolzen 
320 Gran Eis in 180 Minuten, und in dem vorher⸗ 
gehenden (No. =6.), ſchmolzen 914 Gran in 30 Mi⸗ 
‚nuten. ziehen wir daher von 3200 Gr. (ale der 
Menge, die in ı80 Min. ſchmolz) die Menge die in 
den erſten 30 Min. ſchmolz, — 914 Gr. ab, fo blei— 
ben 2286 Gr. für bie Menge, die in den folgenden 
‚150 Minuten ſchmolz, übrig, und diefes giebt 152 
‚Sr. für die Menge, des in 10 Minuten gefchmoljes 
nen Eifed. Nach der obigen Rechnung betrug 
letzteres 154 Gran. U u 


Wenn bie Menge des geſchmolzenen Eiſes bey — 
dem regelmaͤßigen Laufe dieſes Proceſſes in 10 Mi⸗ 
nuten 152 Gr. beträgt, fo mußten auf dieſe Art 
dreymal fo viel, oder nur 456 Gr. in ben 30 Min, 
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ſo lange der 26. Verſuch dauerte, geſchmolzen (che. 5 
Ziehen wir diefe 456 Gr. von ben 914 Gr. ab, ‘die 
wirklich in jenem. Verfuche ſchmolzen, ſo zeigt der 
Reſt, der 438 Gr. beträgt, wie viel Eis ſchmoth, 

waͤhrend daß man heiß Waſſer daranf goß, ober 
zufolge der Bewegungen, bie in bem Waffer durch 

die Ausführung jener Verſuche hervorgebracht 
" wurden. Nach ber vorigen Vetechnung betrug es 

26 Gran. 

Nach dem Nefultate dieſer Nechnungen glaube _ 
‚ich können wir mit Sicherheit fchließen, daß bey 
dem ordentlichen Verkaufe der Merfuche das heiffe _ 
Maffer in 10 Minuten nicht mehr als 25° Gr. 
Eis ſchmolz. | . 


ent will ich nun mehrere Verſuche anfuͤhren, 
wobey das Waſſer, das das Eis ſchmelzen ſollte, ſich 
in einer weit geringern Semperatur befand. 
Nachdem ich den Reſt des Eiſes, der noch un⸗ 
geſchmolzen auf dem Boden des Gefaͤßes lag, 
herausgethan hatte, fo, goß ich von neuem eine 
beftimmte Menge Waſſer in das Gefäß, ſetzte es dann 
wieder in eine froſterregende Miſchung, wodurch ich 
bewirkte, daß das Waſſer, welches das Gefaͤß bis 
| . "0 


y ! 
- 


[4 
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| on | | 
ja A 300: Hoch anfuͤllte, fich bald in eine feſte Eis⸗ 


maſſe verwandelte. ent feßte ich das Gefäß auf 


einen flachen irdenen Teller, umringte e8 big zum 
Niveau der Hberfläche des Eiskuchens mit eigee 
Miſchung von Schnee und Waſſer (m. f. Taf. 2). 
ſtellte e8 dann ig ein Zimmer welches: feit mehreren. 
Monaten nicht geheigt worden war, (die Temperas 
tur ber. Luft war 41°), und. ließ es da = Stauden 
ruhig fliehen, damit das Eis die “emperpeur von 
32° heekaͤme. | 
Da dieſes gefchehen war, fo nahm ich das Ge⸗ 
faͤß von. dem irdenen Teller weg, trocknete es mit 
einem kalten Handtyche ab, wog es mit dem Eife. 
zufammen ganz genau, flellte ed dann wieder auf 
den irdenen- Teller, und umgab e8 bis zum Niveau 
der Oberfläche des Eiskuchens mit Schnee und 
Waſſer, wie zuvor. 


Nun goß ich 73% Ung. Apoth. Gew. (= 15,160 
Er) Waſſer, in der. Temperatur von 41°, in dag 
Gefaͤß, welches das Eis eben fo hoch, wie bey den 


vorigen Verfuchen bedeefte, — nemlich bis uf 8 


Zoll, und nachdem ich das: Waffer eine: beſtimmte 
Anzahl Minuten auf dem Eife hatte fichen Iaffen, 
. fo goß ich es dann ab, trocknete dag. Gefäß von 
anfien 


— 
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auffen ab, und wog es, um bie Menge bes. oeſchnol 
zenen Eiſes zu beſtimmen. 


Beym Hineinſchuͤtten des falten Waſſers in das 
Gefäß gebrauchte ich diefelbe Vorſicht wie oben, 
indem ich es durch bie hoͤlzerne Rohre erſt auf den 
durchlöcherten holternen Teller goß. 


Die folgende Tabelle feige. bie Reſultate von 6 
Verſuchen an, bie an einem Tage (19. März 1797.) 


"mit der äufferften Sorgfalt nach der Ordnung wie 


die Nummern folgen, angeftelt wurden: 





116) Ban dem| Zeit, 

al er Wajler: in em ei 

Pange: Gefäße: Zoll unter] Tem: | da das Jenge 

‚| Reiten feiner Oberflähe. |peratur | Waſſer $ - 
an: jümense| cur. "ee —54 
u un: [am Ende) Luft. je 

Kan, des| ‚des . dlien, | Ciiee. . 

Verſuchs Verſuch. 


— 








4° 442 to 205 

4° 40° 4° 10 220 

4° 40° 4ı° 10 237 
1° 40° 4° 10 

4 2m 30 67 

4° 3A EN 535 





Die Uebereinſtimmung in ben Kefultaten biefer 

Ver ſuche iſt eben fo aufferordentlich, al bie über- 
raſchende Thatfache ; die fie beweiſen, nemlich daß 
kochend 
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bochend heifſes Waſſe wenn ed gang eubig . 
auf der Oberfläche des Eifes ſteht nicht 
mehr Eis ſchmolz, als Waſſer in ber Temperatur 
von 41° — oder nur 9 Grad über dem Gefrier⸗ 
punkte. Ja man hat ſogar Urſache zu ſchließen, daß 
es ſelbſt nicht einmal ſo viel Eis ſchmelzet; — und die⸗ 
ſer noch merkwuͤrdigere Umſtand kann, wie ich glaube, 
auf eine befriedigende Art erklaͤrt werden, ſobald 
man vorausſetzt, (obgleich man es nicht laͤnger als 
bloße Vorausſetzung betrachten ſollte) daß Waffer 
ein Vehtleiter der Waͤrme iſt. | 


& erhellet aus den Reſultaten der. Berfuche 
mit heiſſem Waffer angeftellt, daß bey dem ordent⸗ 
lichen Fortgange des Schmelz -Proceffes die Menge 
des gefcehmolzenen Eifes in 10 Minuten nicht mehr, '- 
als 152 Gran betrug: — allein ben diefen Verſu⸗ 
chen mit kaltem Waffer, betrug die Menge des 
geſchmolzenen Eifes in derfelben Zeit nie weniger als 
203 Gr. Nimmt man nun das Mittel aus 4 Ver⸗ 
ſuchen, fo beträgt es 22⸗ Gran. | 


Doch e8 findet fich noch ein Umſtand in Betreff 
diefer Verſuche mit kaltem Waſſer, der nothwendig 
erſt unterſucht werden muß, ehe die erwaͤhnten Re⸗ 
ſultate als guͤltige Zeugen bey dem wichtigen, oben 
erwaͤhnten Falle gelten koͤnnen. | 
= ‘ Bey 


m 
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Bey den Verſuchen, bie oben mit heiſſem Wafs 
ſer angeſtellt wurden „fanden wir, daß ein betraͤcht⸗ 
licher Theil des geſchmolzenen Eiſes, durch die Be⸗ 
wegungen, in welche das Waſſer durch das Hinein⸗ 
ſchuͤtten in das Gefaͤß verſetzt wurde, geſchmolzen 
war; ferner war die Wirkung dieſer Bewegungen 
känger bemerkbar, als die meiften Verſuche mie fab 
sem Waffer dauerten. Könnten daher nicht die 
Reſultate aus den Verſuchen mit kaltem Waffer, 
durch eben dieſe Urfache gefldrt tworden feyn? Died 
will ich verſuchen jetzt auspemachen, | 
. 8 . 
| Vey dem 32.. Verſuche ſchmolzen 647 Gran Eis 
in 30 Minuten, und bey dem 33. Verfuche ſchmoljen 
585 Gran in derfelben Zeit; nehmen wir hieraus dag 
Mittel, fo erhellet, daß 6oı Gr. in 30 Minuten 
geſchmolzen wurden. - Ziehen wir nun von biefee 
Menge die 222 Gran gb, die nach dem mittlern Re⸗ | 
fultate der 4 noch vorhergehenden Verſuche in 10 
Minuten geſchmolzen wurden, fo bleibt au 379 Gran 
für die Menge, die in ben legten co Minuten der 
beyden Verſuche ſchmolzen, übrig; die Hälfte diefer 
Summe, oder. 1895 "Gran müßten baher in 10 
Minuten bey dem. regelmäßigen hortgange des 
| wrote geſchmolzen ſeyn. 
\ 


De 
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- Dbgleich diefe Summe von 1893 Gr. "getinger 
als die Summe der Menge, die in den Verfuchen 
von 10 Minuten, wirklich geſchmolzen wurden, war, 
fo iſt fie noch beträchtlich groffer al8 die 152 Gran 
oder die Menge bes Eifeg, die bey dem regelmäßigen 
Verlaufe des Proceffes in den Verfuchen mit heiffem 
Waſſer in. derfelben Zeit fchmolzen; folglich ift die 
wichtige Frage, zu deren. Entfcheibung jene Verſuche 
angeſtellt wurden, — wie ich glaube behaupten zu 
dürfen — entfchieden: 


Allein, fo entfcheidend das Reſultat diefer Ver 
-fliche mir auch zu ſeyn fchien, fo war mein Sntereffe 
an dieſem Gegenflande doch zu groß, um meine 
Unterfuchungen bier ganz zu beendigen. | 


Da ich bey den Reſultaten beyder Verſuche, 
ſowohl mit falten! als mit warmen Waffer gefunden 
hatte, daß doch eine beträchtliche Menge Eis durch 
das Hineinfchütten des Waſſers in das Gefäß, wor 
burch wellenförmige Bewegungen entflanden, aller 
meiner Bemühung ohngeachtet gefchmolzen war, fo ' 
verdoppelte ich, nun nody meine Aufmerkfamfeit. 
und Vorficht gegen jene Quellen des Irtihums u und 
ber Ungewißheit. — 


m 
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Ben den Verſuchen ſowohl, wobey ich Waffer 


in der Temperatur von 410 brauchte, als auch bey 


den andern, die ich mit kochend⸗ heiffem: Waſſer 
anſtellte, bedeckte ich die Oberflaͤche des Eiſes zuerſt 
0,956 Zoll hoch mit eiskaltem Waſſer, ehe ich das 
uͤbrige Waſſer in das Gefaͤß goß. — Bey den vor⸗ 
hergehenden Verſuchen hatte ich die Eis⸗Oberflaͤche 
nur dann mit eiskaltem Wäffer bedeckt, wenn ich bie 
Verſuche mit kochendem Maffer anſtellte, und ſelbſt 

‚dann hatte ich nur die Hälfte fo viel kaltes Waſſer 
. vorher aufgegoffen, als ich jest brauchte. — 


Jetzt goß ich das Waſſer auch noch in einem 


feinern Strahle in das Gefäß; indem ich 3 Minus 


ten brauchte; um es bis 8 Z00 über die Oberfläche 
des Eiſes anzufüllen; zugleich ſuchte ich den Einfluß 


der Temperatur ber Luft auf die Kefultate der Vers 


ſuche auszumitteln, fo wie auch den Einfluß ber 
daraus entftände, daß man dag Gefäß mit einer 
warmen Huͤlle umgebe. 


Ich brauchte daſſelbe Gefäß bey allen Ver— 
ſuchen, ftellte eg immer auf denfelben irdenen Teller, 
und umgab es big zum Niveau der Eis - Oberfläche 
mit Schnee. — Das regelmäßige Glasgefaͤß bildete 
beynahe einen vollkommenen Eylinder, und war 


daher . 
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deher vorzüglich zu dem Gebrauche geeignet, wogn Ä 
ich es beflimmte. 


Bey jedem der drey erſtern Verſuche, die in der 
folgenden Tabelle aufgezeichnet ſind, wurde das Ge⸗ 
faͤß mit einer warmen Huͤlle von Baumwolle umge⸗ 
ben. Dieſe Huͤlle (gegen ı Zoll dick) reichte von der 
Dberfläche des fehmelzenden Schnee's, worinne dag 
Gefäß ftand, bis an das Ende des Gefäßes. Die 
Deffnung deffelben war zuerſt mit einem hoͤlzernen 
Dedel bedeckt (aus deſſen Mitte ein Thermometer, 
wovon bie Kugel einen Zoll unter die Oberfläche des 
Waſſers reichte, herabhieng) und dann war über 
die Oberfläche diefes Deckels noch eine dicke Hülle 
von Baummolle gezogen. 


Ben allen Verſuchen der folgenden Tabelle (die 
drey erftern ausgenommen) wurde das Gefäß ohne 
Bedeckung der Luft ausgefeßt, ausgenommen der 
untere Theil davon, ber, wie ich fchon mehr als ein» 
mal bemerft habe, immer fo hoch als das‘ Eis in 
dem Gefäße fand, von auffen mit Schnee oder 
geftoßenem Eife und Waſſer bederft war. 


Ben den beyden Verfüchen No. 37. und 38. hie 
mit Sternchen bezeichnet find, teurbe die Oberfläche 
| des 


96 VII. Ueber bie Fortpflanzung der Wärme. . 


des Eiſes mır 0,478 Zoll hoch mit eistalkem Waffer 
bedeckt; — bey den uͤbrigen Verſuchen hingegen 
war es 01956 Zoll Hoch bedeckt. 


\ Temperatur des 
Zabl der Waſſers in dem|Tem: | Zeit, Rense 
angeftellz erap ı Zoll unter) pera— welde des 
e| feiner Sberflädje. | tur a8 Waf-| gefhmol: 
| der | fer auf | jenen 
au QnsjaimeEnde) Luft. |dem Eife &iten. 














fang se der bueb. 
Letſuge. Verſuche. 

— — Gran. 
2793 143 Ei 654 

289° 1° ;o 
Da a 
. 38° R} 50 592° 
45° —9 30 676° 
57° 1 61° 30 559 
256° | 61° 30 575 
156° | 61° zo 542 
43° | 6° 50 873 
2 42 | 62° 575 
° 16° 120 I aısı 





Die Reſultate dieſer Verſuche bieten num Stoff ” 
zu manchen merkwuͤrdigen Forſchungen dar; allein 
ich will mich jegt Bloß auf zwey oder drey Deobach⸗ 

tungen beſchraͤnken. 


Zuerſt iſt es bemerkungswerth, ba obgleich 
in den Berfuchen No. 34. und 35. jeder von 30° 
Min. Dauer, beträchtlich weniger Eis geſchmolten 
wurde als bey dem Verſuche No. 26. der doc) die 
: ſelbe 
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gelbe. Zeit dauerte; fo wurde doch in dem Pene J 
No. 36., von 180 Min. mehr Eis geſchmolien ‚al. 
in dem Verſuche No. 27. , der eben fo lange dauerte. 
Diefe Verſchiedenheit in den ziven legten Verſuchen 
ſoll noch fpäter erklaͤrt werden, | 
Was die Verfchiebenheit in ben Nefultaten ber 
Verſuche von 30 Min. betrift, fo ift dar fein Zwei⸗ 
fel, daß es der Vorſicht, die man bey den letztern 
Berfuche anwendeteé, um bie heftigen Bewegungen 
Die durch das Hineinſchuͤtten des Waflers in bag 
Gefaͤß entſtanden, susufchreiben iſt, daß bey den 
Verſuchen No. 34. und No. 35: weniger Eis ges 
ſchmolzen wurde, als bey dem Verfuche No. 26. 


-Zweptens fcheint in berfelben Zeit mehr Eid 
bey den Verfuchen gefchmolgen zu ſeyn, wo bag Ge- 
faͤß mit warmen Hüllen umgeben war, als bey jenen 
Verſuchen, wo es zanz unbedeckt der Stubenluft 

ausgeſetzt war. — Der Unterſchied iſt ſogar be 

traͤchtlich. Die Menge, die in 30 Minuten bey dem 
bedeckten Gefäße ſchmolz, giebt als Mittelzahl der 
beyben Berfuche (Ns: 34, und No. 35.) 6903 Gr.; 
‚hingegen beym unbedeckten Gefäß, ift die Mittelzapl 
Son drey Verſuchen (No: 39., No. 40. und No. 41.) 
nur 5585 Gran. 


6 0. Giumford 1.8.08 ES Dein. 


Mu” „7° ZZ 
ur , 
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Drittens. Die Minze bes geſchmolzenes 
Eiſes war unter gleichen Umſtaͤnden — das heißt, 
Bey unbedecktem Gefäß — offenbar größer; bey der 
" Zemperatue des Waſſers don 41°, als wenn es beya 
nahe Eochend heiß war. Bey dem Verfuche No. 41. 
wo das Waffer, daS auf das Eis gegoffen wurde, 
190° Temperatur hatte, wurden in 30 Minuten nur 
542 Gran Eis geſchmolzen; da hingegen bey dem 
folgenden Verſuche, (No. 40.) wo bas Waſſer nup 
- 41° war, folglich 249 Gr. kälter, 573 Gr. in ders 
ſelben Zeit geſchmolzen wurden. 


* 
Da ich gefunden hatte; daß das Umgeben des 
Gefäßes mit einer dicken und warmen Huͤlle bewirkte, 
daß das Heiffe Waſſer dann mehr Eid ſchmolz, ſo 
war ich nun begierig zu ſehen, welche Wirkungen 
dadurch hervorgebracht wuͤrden, daß ich das Gefaͤß 
Über und über in eine Miſchung von Schnee und 
Waſſer ſteckte, anſtatt daß ich vorher nur die Stelle, 
wo der Eisfuchen lag, mit einer Falten Niſchuns 
unmgeben hatte 


Ferner war ich bedietig mashumitteln — und 
too möglich zu gleicher Zeit — ob Waſſer, bey einer 
etwas hoͤhern Temperatur, als ber, wobey es aufs 
hoͤrt, durch Kälte verdichtet zu werden, in einer 


beſtimm⸗ 


. " 1 


9 1* 


⸗ 
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heſtimmten Zeit nicht mehr Eis ſchmelten wuͤrde, als 
eine gleiche Menge dieſer Fluͤſſigkeit, die entweder 
taͤlter oderwiel heiſſer wäre. Das Reſultat des 43, 


Verſuchs zeigte mir — was man ſchon durch eine | 


fimple Berechnung ausgefunden hätte — daß, wenn 
die Temperatur des Waffers nur wenige Grade uͤber 
den Gefrierpunkt betraͤgt, (indem die Tiefe oder 


Menge des Waſſers nicht betraͤchtlich iſt) fo wird es . 


bald fo feht abgekuͤblt, daß dadurch der Proceß des 


Eisſchmelzens merklich verzoͤgert wird: und was 
das heiſſe Waſſer betrift ‚ 10 überzehgte mich bie 


"mehrere Menge Eis, die bey dem Einhuͤllen bes 

Gefaͤßes ſchmolz, daß die wahre Urfache die verhin⸗ 
derte, daß das heiſſe Waſſer bey meinen Verſuchen 
nicht ſo viel Eis ſchmolz als das kalte, in den Hin⸗ 
derniſſen des Schmelz⸗Proceſſes des Eiſes lägen, 
die von den niederſinkenden Stroͤmen herkamen, 
welche in dem heiſſen Waſſer dadurch entſtanden, 
daß es durch die Luft auf ſeiner Oberflaͤche, und 
dann an den Seitenwaͤnden des Gelages ebsetũblt 
wurde. 


Da dieſe niederſteigenden Stroͤme in der Schicht, 


wo bie beſtaͤndige Temperatur 40° iſt, mit den kalten 


Stroͤmungen, die von der Oberflaͤche des Eiſes auf⸗ 
wire fliegen ,. zuſammentrafen, ſo ſcheint es wahr⸗ 
| | 62 ſchein⸗ 


% 
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ſcheinlich zu ſeyn, daß die auffteigenden Ströme, 
von deren Bewegung das Schmelzen des Eiſes 
abhaͤngt, durch dieſes Zuſammentreffen gehemmt 


wurden. — Da ich nun das Abkuͤhlen des Waſſers 


von oben, durch Einhuͤllung des Gefaͤßes in warme 
Stoffe verhinderte, ſo wurde dadurch folglich die 


Geſchwindigkeit der herabſinkenden Stroͤme vermin⸗ 
bdert; aber ſobald dieſes geſchahe, fo zeigten auch 


die Reſultate des Verſuchs, daß das Schmelzen des 
Eiſes nun ſchneller von ſtatten gieng. | 


Da dag Gefäß entbloͤßt da ſtand, wo fich denn 


das heiſſe Waſſer ſchneller abkuͤhlen konnte, und 
folglich die Bewegungen der niederſteigenden Stroͤme 


dann heftiger waren, fo fhmolzen in 30 Min. nicht 
mehr als gegen 542, oder hoͤchſtens 575 Gran, hin. 


gegen bey der Einhüllung bes Gefaͤßes ſchmolzen in 


derſelben Zeit 634 Gr. und bey dem andern va 


uche (No. 35.) 747 Gran. 


Sollte. bag Eintauchen des Gefaͤßes in eine 
kalte Miſchung von Schnee und Waſſer nicht ohne 


.Zweifel das Erkalten des heiſſen Waſſers in dem u 


‚Gefäße, und folglich eben fo die Geſchwindigkeit der 
nieberfteigenden Stroͤme befchleunigen, wodurch denn j 
das Auffleigen der verfälteten Ströme von der Eis⸗ 
‚Pberftäc gehemmt, und weniger Eis geſchmolzen 
. würde? 


x 
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wider > = Diefes ſollen Die folgenden Verſuche, 


(verglichen mit den Reſultaten der: Verſuche dog 
No. 39, 40. und 4ı.) jeigkn. 








der| Gefäß a Bi ‚unteriopilen, das Mai: 
. engerkel: feiner © erfhen | Berne fer auf fümol- 


a e dem Elfe] zenen 
es u Anz] Am Ende ie und| blieb, N Eifes. 
fang_ ded 


bes jüver oer| 
erfuche |Berindhe | fire 

| Minuten| Gran. 
— = B2° 30 6 

67° 52° 50 

189° 68° 523 30 2 
No. 8 5 

NO. 49.1 288° 68? 52° 50 

- | Total:Menge des Eifes, bas in d, 5. Verf. ſchmolz 1997 


Sat. 


















Pr ae Es BE FIR HERE 
D 142 Li m; nee 
und Maler deſetzt a 2 300 
Mittlere Zahl der M die h de Derfu n 

N.26, an 27. durch beifes, afer| in 30 DH 

unten gefchmolgen murden, da Dad Gefäß in 

einer Zuft-Temperatnr von zı° fand, -. 456 


Mittlere al ber Eidmenge, * in den 3 Ver: 
ſuchen No. 39. 40. und 41. durch beiſſes Waf- 

jer in zo Minuten — wurde, da das 
jefäß in einer Lufttemperatur von 61° ftand 558}; 


Mittlere Zahl der Cismenge, die in 1 Wehen R 
Verfuhen.No.,34. und No. 35. —* 
Waſer in inuten geſchmolzen 
da’ das Gefdß ‚über. und über mit einer disten 
und warmen ‚Ale vom R RBIniaoRE: umgeben 
wma.» u. 60} 
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Da ale biefe Verſuche auf dieſelbe Art, mit 
derſelben Sorgfalt angeſfellt wurden, und nur in 


Hinſicht der Art, wie die Auffenfeite des Gefaͤßes 


umgeben oder bedeckt war, von einander abwichen, 
fo zeigen ihre Reſultate bie Wirkungen, bie durch 
jene Verſchiedenheiten bervorgebracht wurden. 


x. 


Ich haͤtte vlelleicht auf die Vermuthung tommen 


koͤnnen, daß dig groͤſſere Menge Eis, die durch das 


Zuffenmenhalten ber Wärme im: Waſſer auf die 
laͤngſtmoͤglichſte Art geſchmolzen wurde, nicht dadurch, 
ſondern gang, oͤder groͤßtentheils durch die Waͤrme, 
die ſich durch Huͤlfe des Glaſes dem Eiſe niederwaͤrts 


mitgetheilt haͤtte, geſchmolzen waͤre; daß dieſes aber 


nicht der Fall ſeyn Tonnte, bewieß nicht nur bie eine 
mal begruͤndete Art, wie das Eis immer geſchmolzen 
wurde ſondern erhellete auch ans den Reſultaten 
‚ähnlicher‘ Berfüce, Big mie viel kaͤlterm Vaſſer an⸗ 
geht wurden. 
Wire das ‚Eis durch die mitgetheilte Warme 
vom Glafe geſchmolzen, ſo muͤßte dieſes gerade an 
den Seitenflaͤchen des Eiskuchens, wo er das Glas 
beruͤhrte geſchehen fen; allem ich fand nie, daß 
dieſes der Sal’ genefen » wa 


“ m ma 


u | Die 


B \ 
x 


Die Reſultate der folgenden Verſuche erden . 
” geneifen — wie man Teiche hätte worausfehen Fine 
wen — daß bie Temperatur des Medium's, womit 
der obere Theil des Gefäßes umgeben wurde, bie 
Neſaltate der Verſuche nicht immer in demſelben 
Srade veraͤndert — fa nicht einmal immer. auf die⸗ 
felbe Art — bey verſchiedenen Verſuchen, oben 


die Temperatur des Vaſſers in dem ent fir 5 


verſchieden iſt. 


Zur leichtern Vergleichung der fetgenten ve 
ſuche, mit den ihnen Ähnlichen vorhergehenden, will 
ich fie nebeneinander ſtellen. 





Temperatur bes Incmpera: N 
Wafers in dem| me "ses | Zeit IMenge 
Zahl der Gefaß x Boll unter) Mediums | welche, |des ges 
ängeftellz | feiner Sherflähe. | womit der|pag Waf-| ihmok- 


ken Bere] I 1, Dörre, Em enen 
fie. [zu 2mz|umEndel@cn,t vr 4 Ei 
— fang der der Jumgesen | blieb. 
Verfuche.|Berfuche.| war. 





] Minuten] Gran. 
N...) 4° 56° N) 30 | 
4° 38° m 5, j 589 
m 4 61° z | 876 





Gewiß iſt es fehr merlwuͤrdig, daß fo viel Eis 
durch Waffer von 41° Temperatur, wobey das Ge⸗ 
föß, Boris es enthalten war, mit einer falten Mi⸗ 

(hung 


sa 
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ſchung son gefoßenem Eife und Waſſer ümgeben 


. war, wehr geſchmolzen werden folte, als durch eine 
‚ gleiche Menge fiedend » heiffes Waffer unter denfelben 
Umſtaͤnden. Bey dem Verſuche No. 50. beträgt bie 


Menge des'durch kaltes Waffer geſchmolzenen Eiſes 


542 Gran, da doch das durch fiedend » heiſſes Waſfer 


geſchmolzene, noch eine Mittelzahl von 5 Verſuchen 
(von No. 45. 46. 47. 48. und 49.) nur 399? en 
war. — Doch find die Nefultate der 4 folgenden . 


Verſuche wo moͤglich noch Aberraſchender. 


Ich ſtellte biefe folgenden Verluche mit Waſſer 
von 62° ‚Temperatur an, wobey bie Temperatur ber. 


Luft im Zimmer eben auch 61° betrug; in den bey⸗ 


den erſtern Verſuchen wurde das Gefaͤß ganz in eine 
Miſchung von Schnee pund Waſſer getaucht in den 


beyden letzten wurde nur der untere Theil des Ge⸗ 


faͤßes wieder bis zum Niveau der Oberflaͤche des 
Eiskuchens mit derſelben kaͤltenden Miſchung umge⸗ 
ben, indeß der obere Tbeil bloß der ombenluſt 
auseſcht blieb. | 


Auch bey jebem dieſer Verſuche wurde (ſo wie 
bey den vorhergehenden) ehe das Waffer in das 
Gefaͤß gegoſſen wurde bie Oberflaͤche des Eiſes bis 


zur Hoͤhe von 0,956 308 mit eiskaltem Waffer 


bededt, 
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eher, um nemlich das Eis defte fräftiger yeoen 

die temporären Bewegungen des Waſſers, in welche 
. 68 durch dag Eingießen unvermeiblich verſetzt wurde, 

Wrhägen, Diefelbe Quantitaͤt Waffen (733 Un; 

Won. Gewicht) oder fa viel hinlaͤnglich war, um 

das Gefäß 3 Zoll Hoch anzufüllen, wurde vw allen 
" Verfüchen genommen. 


Temperatur des Temp 
Wajlere im Gefäß 


tur ded [Zeit dielMenge 

Tzası berla Bull, muter di ve Me ins ve 

[em Dberflähe. ter operel Tet F igmol: 

"he | au an; ſam ende Bel die 
fang des de& 


——ãe—— 
Minuten] ran. 
ee lele|e |& 
Fe u Su ee er 
52. 61° 60° 61° 50 [2 


Die Merkwuͤrdigkeit biefer Verſuche beſteht nicht . 
bloß in der fehr Heinen Differenz der geſchmolzenen 
Eismenge, welches durch das Abkühlen der Seiten» 
wände des .Gefäßes erfolgte, Tondern auch, und 
bauptfächlich darinn, dafl die obige Differenz den 
Wirkungen der auf ähnliche Art mig heiffem Waſſer 
angeſtellten Verſuche geradezu entgegen ſtrehet. Es 
(mol mehr Eid da die Auffenfeite des Gefaͤßes 

eislalt 


| | 
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| elstalt War, (Verſ. Ne: 51. und 52.) als da fe voun 
der Stubenluft von 61°. Semperatur umgeben war. 


alle dieſe Eeſcheinungen lonten, wie Ich glaub⸗ 
befriedigend aus den Grundſaͤtzen erlaͤutert werben, 
die wir über die Art, wie ſich die Wärme in Stäffg 
feiten fortpflange, angenommen haben; allein ohne 
ung jeßt zu fehr in dieſe ſchwierigen Specnlationen. 
gu vertiefen, wollen wir mit einem Ruͤckblick ale 
unfere vorhergehenden Verſuche überfchauen, und 
die allgemeinen Reſultate, bie ſich daraus abfeiten 
laſſen, zuſammenſtellen. 


Unter den Verſuchen, in welchen bie "geöfe 
Menge Eid durch heiſſes Waffer gefchmolzen wurde, 
findet ſich vorzüglich No. 56. 0 3963 Gi. in 3 
Stunden, oder 180 Minuten geſchmolzen wurden. 
Ziehen wir nun von biefer Menge bie andere ab, bie 
sufolge ber beyden vorhergehenden Verfüche, in ben 
erſten 30 Min, gefchmolzen feyn muß, nemlich 6905 
&r,, fo bleibt 32735 Or. für bie Menge, bie in ben 
fetten 150 Min. fchmolg; welche® 6545 Gr. für Die. 
Menge, bie in 30 Minuten bey bem ordent⸗ 
lichen Laufe des Verſuches ſchmolz, giebt. 


Dieſe Menge ‚, 6545 Gran, abgesogen von der⸗ 
jenigen, die nach einer Mittelzahl von = Verſuchen 
| (on 
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Coon No. 34 imd 35.) in 30 Mim. wirklich ge⸗ 
ſchmolzen wurde, nemlich 6903 Gr. — laͤßt zum 
Reſt: 36 Gr., für die Menge, bie in dieſen beyden 


Verſuchen als Folge der temporaͤren Bewegungen, 


welches das heiſſe Waſſer durch das Schuͤtten in 
daß Gefaͤß, erlitt, ſchmolzen. — Der Unterſchieb 
unter dieſen beyden Mengen (= 36 Gran) iſt ſehr 
unbetraͤchtlich, und zeigt, daß die angewandten Mit⸗ 
tel, um die Wirkungen, die durch jene Bewegungen 
hervorgebracht wurden, zu ſchwaͤchen, tor. entſpre⸗ 
hend geweſen waren. 


Da die Reſultate der drey Verfsche No. 34.35. 
und. 36. aufferordentlich regelmäßig, und befriedigend 
waren, — ferner ba die Wärme des Waſſers durch 
die warme Huue, die das Gefaͤß umgab, ſo vollkom⸗ 
men Senfanimen gehalten worden war, und ber 
Proceß des Eisſchmelzens ſoich eine lange Zeit 
(3 Stunden) in dem 36flen Verſuche regelmäßig und 
gleichfoͤrmig fortdauerte, fo koͤnnen wir den Schluß 
wagen, daß wohl nicht mehr Eis durch das fiedend- 
heiſſe Waſſer, da es auf demſelben ſtand, ge⸗ 
ſchmolzen werden konnte, als wie es in dieſen Ver 
ſuchen wirllich bewirkt worden war. 


Es fand ſich daß dieſe Menge jedesmal fuͤr zo 


Minuten. 6543 Gran betrug. Bey Ähnlichen Ver⸗ J 


ſuchen 


—— 





den Mefultaten aller dieſer Brisk Hr 
BP den Schluß wagen, daß kocherd· 
Woftr wicht vermägend iſt mache Es u 
Alanlya , indem 16 auf feiner Oberfläche rohet als 
em 


—9— 
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ne gleiche Menge Waffer in ber Temperatur von 
10; oder wenn es fich nur 9 Grad über dem on 
ierpunfte befindet, " 


Dieſes Factum giebt, wie. ich mir ſchmeichle, 
m allerunläugbarfien Beweis, daß Waffer ein voll⸗ 
winner Nich£leiter ber Wärme iſt, und daß 
ch die Wärme darinne nur jufolge der Bewegun⸗ 
m, bie fie in den einzelnen, abgefonderten Theils 
ch des Waſſers hervorbringt, fortpflanzt H. 


Die Entdeckung dieſes Factums laͤßt uns ih 
ne der merkwuͤrdigſten Theile der Haushaltungs⸗ 


anft der Natur blicken: — aber um uns ju ber 
zetrachtung beffelben gehörig vorzubereiten, fo 
| halte 


) Die hellen Blicke, die dieſe Entdeckung und übe bie 
Natur des mechaniſchen Proceſſes bey hemifhen Auf⸗ 
loͤſungen gewährt, find au klar, um noch Erlaͤuterun⸗ 
gen zu bedürfen; — und wie es mie ſcheint fegen fie 
nus in den Stand alle die verfhiedenen Erſchelnun- 
gen der hemifchen Verwandſchaften und bet Vegeta⸗ 
xion uf eine befriedigende. Art zu erklären. Vielleicht 
koͤnnen alle Bewegungen ber leblofen Körper auf des 
Oberflaͤche der Erde auf diefelbe Urſach zurfdgefährt 
werden; — nemlih, auf die nichtleitende Kraft ber 
Släffigtelten in Rücficht auf die Wärme: 
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ſuchen betrugen bie Mittleren unter denen , bie mit 
Waffer non verſchiedenen Temperaturen angeficht- 


wurden „ wie folgt: 


guten Qerfuchen, we: 
en der Theil des Ge: 
fäßed den das Waſſer 
einnahm unbebedt der 
zuft von 62° Lempe⸗ 
‚ratur außgefeht war, 





Ri ben Verfuchen mo: 


—1 den Is 3. 
mit 

— REs as 9 fer 
umgeben wurde, and 
tolglih die Tempera-- 
tur von 33 Grab hatte. 


ey ber Theil bes Ger; 


Mit_ Togend: em] 
Wafler, PH 
39. 4. und 41. 
Mit in ber] 
ae on [3 00 2 
(Berl. N0..85, u. 54.)° 
Mit Waſſer in ber 
Temperatur von = 41, 
(Der. No, 48. u. 43. 
Mit_ Todjend heil * 

Bee ker an a} | 5008 
46. 47.48. und 49. 

it Maffer in 2 
Fler von a5 66: 
Verf, No. 52. u, ga; 

t 

—— ra 542 
Verfuh No. 50. 





"Mach den Refultaten aller biefee Verfische loͤn⸗ 
nen wir ungezweifelt ben Schluß tagen, daß kochend⸗ 
beiſſes Waſſer wicht vermoͤgend iſt mehr Eis zu 

ſchwelzen, indem es auf feiner Oberfläche ruhet als 


. J 
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"eine gleiche Menge Waſſer in ber Temperatur von 


41°; oder wenn es ſich nur 9 Grab über beim on Ä 


feierpunfte befindet, | 


Diees Factum giebt, wie ich mir ſchmeichle, 


den allerunlaͤugbarſten Veweis, daß Waſſer ein voll⸗ 
kommmer Nichtleiter der Wärme iſt, und daß 
ſich die Wärme darinne nur zufolge ber Bewegun⸗ 


gen, bie fie in den einzelnen, abgeſonderten Theil = 


chen des Waſſers hervorbringt, fortpflanit Di 


Die Entdeckung biefee Faetums laͤßt uns In 
eine der merfwürdigften Theile der Haushaltungs⸗ 


kunſt der Natur bliden: — aber um uns ju der 


Betrachtung beffelben gehörig "vorzubereiten, fo 
| halte 


*) Die hellen Blicke, die dieſe Entdecung und über die 


Natur des mechaniſchen Proceffed bey hemifhen Huf: 
löfungen gewährt, find zu klar, um noch Erlaͤuterun⸗ 


gen au bedürfen; — und wie es mit ſcheint fegen fie 
uns in den Stand alle die verfhiedenen Erſcheinun-⸗ 


gen ber hemifchen Verwandſchaften und bet Wegeta⸗ 


tion Auf eine befriedigende. Art zu erklaͤren. Vielleicht 


Tonnen alle Bewegungen bet leblofen Körper auf des 
Oberflaͤche der Erde auf diefelbe Urſach zurüdgefährt 
werden; — nemlih, auf die nichtleitende Kraft der 
Släffigteiten in Ruͤcſicht anf die Wärme: 
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ſuchen hetrugen die Mittleren unter denen, die mit 
Waſſer non verfhiehenen Temperaturen augeficht- 
wurden, wie folgt: . ö 


IT, 
6 
Ve! 


ö — eni 
Bier Erg De} ER 
— 
faßes den das Waffer —* Bapr is 3 66 
einnahm unbededt der | Lemiperafue von y 
Suft- von 62° Tempe, | ÜBER. N0.55, u, 44°. 
ratur ausgeſetzt wat, | Mit Waller in ber) 
Be \ Temperatur von 41°t| 874 4 ı 
Gerſ. No, 42. u. 43. 
Mit_Toend=heiffem]) | _, 
. | Waffer. Set Ne. a6.r| 599 
ey ber Theil bee er] 40: 47. 48. Und 49. © |. 
As {des den das Wafler | Mit Maffer in di Bu 
einwahtg mit"geftoße- | Kenperatur von 6xPr | 663 
"I gem is und Waffer | Verl, No. Sr. u, gar 
"umgebei_ mutder Und | mir Waller in der 
folglich bie Tempera] Femperatue von Ausb] 548 
Verſuch No. 50. 





- Mach den Refultaten: aller dieſer Merfische Eine 
nen wir ungezweifelt den Schluß Wagen, daß kochend⸗ 
beiſſes Woſſer wicht vermoͤgend iſt mehr Eis zu 
ſchmelzen / indem es auf feiner Oberfläche ruhet als 

eine 
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"dine gleiche Menge Waffer in ber Temperatur von 
41°; oder wenn es fi) nur 9 Grab über dem ex Ä 
frierpuntte befindet. 


Dieſes Factum giebt, wie. ich mir ſchimeichle, 

den allerunläugbarfien Beweis, daß Waffer ein vol 
* Somnmer Nichtleiter ber Wärme iſt, und daß 
ſich die Wärme darinne nur jufolge der Bewegun⸗ 


gen, die fie in den einzelnen, abgefondersen Theil . - 


chen des Waffers herborbringt, fortpflanzt . 


Die Entdeckung diefes Factums laͤßt uns in 
eine der merkwuͤrdigſten Theile der Haushaltungs⸗ 
funft der Natur bien: — aber um und zu der 
Betrachtung beffelben sehr vorzubereiten, ſo 
halte 


*) Die heilen Blicke, die dieſe Entdeckung and über die 
Natur des mechaniſchen Proceſſes bey chemiſchen Auf: 
löfungen gewährt, find zu klar, um noch Crlduterun- 
gen zu bedürfen; — und wie es mie ſcheint ſetzen fie 


m in den Stand alle die verfhiedenen Erſcheinun.· 


gen der hemifchen Verwandſchaften uhd bei egete- 

tion guf eine befriedigende. Art zu erklaͤren. Vielleicht 
koͤnnen alle Bewegungen ber lebloſen Körper auf des 
Oberflaͤche der Erde auf dieſelbe Urſach zurüdgefährt 
werden; — nemlih, auf die nichtleitenbe Kraft der 
Släffigteiten in Ruͤcſſicht auf die Waͤrme. 


. N 
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halte ich. es nicht für uͤberfluͤſig, durch Recapitula⸗ 
tion: deſſen, was bisher über die Fortpflanzung 
der Wärme in Fluͤſſigkeiten, und vorzuͤglich im 
Waſſer geſagt wurde, alles dieſes von neuem wie⸗ 
ber in das Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. Hierzu will 
ich gelegentlich ſolche ‚Betrachtungen hinzufuͤgen, 


die zur Aufklaͤrung dieſes verborgenen und ſchwe⸗ 


ren Gegenſtandes dienen koͤnnen. 


Diejenigen, die in ben Geiſt dieſer Unterſuchun⸗ 
gen einbringen, werben biefe Wiederholungen und 
Erläuterungen keinesweges für überflüffig ober 
ermüdend halten. 


UM. 


- 





III. Capitel, 


Summariſche Wiederhohlung und weitere Unterſuchung des 


Gegenitandes. — Alle Körper ohne Einſchraͤnkung 
werben duch die Kälte verdichtet, bloß das Waſ⸗ 
fer ausgenommen. — MWunderfame Wirkungen 
die in der Natur gufolge des befondern Geſetzes, bey 
der Verdichtung des Waſſers ‚ftatt baden. = Die 
Ausnahme von einem der außgebreitetigen Naturgeſetze, 

ift ein ſcharfer Beweis her planmäßigen Anordnung 

des Uninerfumd ; ein Beweis den jeder nachdenkende 

und dankbare Menfh erfeunen wird. — Dieſes befon- 

dere Geſetz Hat nicht flott bey der Verdichtung des 
Salzwaffers. — End⸗ Urſache der Galzigkeit des | 


Meers. — Der Ocean iſt wahriheinlih vom Goöpfer 


Dazu beftimmt, die Wärme auszugleichen. — Er würde. 
dieſer Abſicht nicht entſprochen haben, wenn fein Waſ⸗ 

fer füß wäre. — End-Urſache der füßen Land = Geen 

und Wafler: Slähen unter ‚boden Graden ber Breite 

— Mugen dieſer Speculationen. 


— J— 


Die - 
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Dr unmittelbare Urfache ber Bewegungen i in einer 


Fluͤſſtgkeit, bie darinne bey irgend einer Veraͤnde⸗ 
rung ber Tenperatur Ratt haben, befleht uffenbar 
in ber veränderten fpecififchen Schwere derjenigen 


Theilchen ber Fluͤſſigkeit, die cher als das übrige 


Quantum warmer dder kaͤlter werden; da ferner bie 
ſpecifiſche Schwere einiger Fluͤſſigkeiten durch eine 
beſtimmte Veraͤnderung der Temperatur mehr ver⸗ 


“ Ändert werben, als die ſpecifiſchen Schweren ande⸗ 
rrer Fluͤſſigkeiten, fo eutſteht die Frage: ob dieſer 
Umſtand (unabhängig von bet mehr oder weniger 
volltommenen Fluͤſſigkeit des Fludiums) nicht einen 


merklichen Unterſchied in der waͤrmeleitenden Kraft 
ber Fluͤſſigkeiten machen Könnte ? 


Je mehr eine Zlüffigkeit durch eine gegebene 
Beräuderung der Temperatur Ausgebehne wird, um 
befto geſchwinder werden bie Theilchen, bie zuerſt 
bie Wärme empfangen, in die Hoͤhe ſteigen; und da 


"am ihre Stelle ſogleich wieder andere kalte Thellchen 


treten, bie nun in Ihrer Reihe erwärmt werben; fo 
bewirkt dieſes natürlich eine ſchnelle Witrfeilung und 
Verbreitung der Wärme, 


‚Hingegen, wenn auf: ber Anbern Bike, die 
fpeeififche Schwere einer Släffigfeit nur wenig büurch 
| einen 
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einen beſtimmten Wechſel ber Temperatur veraͤn · 


dert wird, ſo muͤſſen die Bewegungen unter den 
Theilchen der Fluͤſſigkeit, die durch dieſen Wechſel 
bewirkt werden, traͤge ſeyn, und folglich die Mile 
teilung ber. Wärme tur langfanı vor ſich gehen. 


Wir wollen hier einen Augenblick ſtehen bleiben, 

um ung ſelbſt eine ſehr bemerkenswerthe Frage auf⸗ 
zuwerfen. Wir wollen annehmen, daß es bey der 
allgemeinen Anordnung der Dinge noͤthig geweſen 
waͤre, ſolche Anſtalten zu treffen, daß das Waſſer 
| im Winter gar nicht — oder kur mit ber ge o⸗ 
ſten Schwierigkeit — ſehr langfam; — und 
in den kleinmöglichſten Mengen — haͤtte 
frieren ſollen; — Wie wuͤrbe dies am leichteſten 
haben bewirkt werden koͤnnen? — 


Diejenigen, die mit dem Gefetze bet Verdich⸗ 
tung des Waſſers bey dem Verluſte feiner Wärme 
bekannt find, find mir in. diefen Fortſetzungen zu vor⸗ 
geeilt. Es giebt nun, wie ich glaube, innerhalb 
ber weiten Grärgen der fichtbaten Schoͤpfung Fein 
nen Gegenfiänd, (den der menſchliche Schärffint 
ergründen koͤnnte) der einen uͤberraſchendern und 
gugleich fühlbarern Beweis der Weisheit des Schoͤ⸗ 
pfers, und feiner.befondern Sorgfalt, für die Ers 


©. v. Rumford il. S. I. CH a Abth. 2 hal 
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haltung bes animalifchen Lebens, Bey Einricgfung I 
des Univerſums, lieferte, als eben jene wunderbare 
Einrichtung — denn obgleich bie Ausbreitung und 

Unveraͤnderlichkeit der allgemeinen Natur⸗Geſetze un⸗ 
ſer denkendes Weſen mit Ehrfurcht gegen den Schoͤ⸗— 
pfer fuͤllt; fo bemerken wir doch, in den Ausnah— 
men von jenen Geſetzen, oder in ihren beſon⸗ 
dern Modifikationen, von welchen wir offenbar 


heilſame und Nutzen bringende Wirkungen: für 


ung und unfere. Reben⸗Geſchoͤpfe ableiten koͤnnen — 
noch uͤberraſchendere Beweiſe einer planniaͤßigen Gins 
richtung, die in uns die lebhafteſten Empfindungen 
der Bewunderung, Liebe, und Dankbarkeit hervor⸗ 
bringen ſollten. 


Obgleich bey Temperaturen, die hoͤhetr als die 
der Blut · Waͤrme find, die Ausdehnung des Waſſers 
duch bie Wärme Tchr beträchtlich ift, fo verfchteige 
bet fie in ber Nachbarſchaft des Gefrier⸗Punktes duch 
beynahe ganz. Aber mag noch merfwürpiger ift, als 
eine Ausnahme von einem ber außgebreitefien Nas 
tur⸗Geſetze, womit wir bekannt find, beftedt barian, 
daß wenn das Waffer bey der Abfühlung big auf 

8 oder 9 Grad Fahrenh. üher den Gefrier- ⸗Punkt ges 
langt, ſo dehnt es fich jezt, anflatt noch immer mehr 
bey dem fernern Verluſte der Waͤrme verdichtet zu 
wer⸗ 


x 


ı in n Biiffgfeitn. 16 | 


werden, fd wie es-fälter wird, wirklich aus, und 
ſo ‚wie die Erkaltung weiter fortgeht, fo nimmt auch 
_ immer die Ausdehnung in. 


Wuaͤrde die gange Sunme ber Verdichtung einer 
beſtimmten Menge fiedend heiffen Waſſers, indun es 
fich etwa bis zum Gefrier-Punft abfühlte, in eine 
beſtimmte Anzahl gleicher Theile getheilt, fo muͤſten 
die Verdichtungen, die gleichen Weränderungek der 
Temperatur twiderfprächen, bey verfihiedenen Tem⸗ 
peraturen fehr ungleich ſeyn. 


Ben ber Abkühlung von je 223 Grad Fahrenh.; 


(oder 3 des Zwifchenraums zwifchen dem Siede- ung 


dem Eis⸗Punkte) wird die Verdichtung ſeyn: 


Bey ber Erfältung um 222°, nemlich 


Verdichtung— 
von 212° bis 1895° — 18 Theile 
— 18920 — 167° — - 16,2 
— 167°, — 144° — 15,8 . 
— 14 — 1220 0 — 11,5 
— 1220 995° — 9,3 
— 9939 — 77 — It Zu 
— 770 — 5450 - 3,9 . 
nz — 0,8 | 


-_ 


⸗ 


⸗ 


[| 
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Hieraus ſiehet man, daß bie Verdichtung des 
Waſſers, oder die Zunahme feines. fpecififchen Be 
wichts bey der Abkühlung von 203 Br. Zahr.; zum 
wenigften gomal größer ift bey Fochend heiten Wafe 
fer, als wenn ed bie mittlere Temperatur dee At⸗ 
mosphäre in England 54:°, bat, oder ae Gr. 
vom Gefrier⸗Punkte if — (benn 18:0,2 = ge:ı), 


E6s iſt zwar wahr, daß alle Fluͤſſigkeiten bey 

der Abkuͤhlung, durch eine beſtimmte Veraͤnderung 
ber Temperatur, mehr abgekühlt werben, wenn fie 
fehr warm, als. dann, wenn fie Fälter find: allein 
dieſe Differenzen wollen nichts fagen, wenn man fie 
mit denjenigen vergleicht, bie wir bey dem Waſſer 
bemerken. 


Das Verhaͤltniß der. Verdichtung bey der Ab⸗ 
fühlung von 2280 big auf 1893° zu dem ber Abkuͤh⸗ 
lung von 544° bis auf 32° in jeder der folgenken 
Stüffigkeiten , ergiebt fich nach Hrn. De Luc, Bers 
fügen, wie folgt: | 


Divmdl = wie 183: 1. 


0 - 


Etarfer Wiengeift . — 1733: 
Eine gefärtigte Koch Salz Aufloͤſung — 1,38 : 1. 


Reines Wafler ⸗ ⸗ 901. 
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J 
Der Unterſchied ber Geſetze über die Verdichtung 
Bes Waſſers, wenn es rein iſt, oder wenn es eine 
Yortion Kochſalz aufgeldßt enthält, iſt uͤberraſchend; 
vnkerſuchen wir aber die Wirkungen, die dieſe 
Vorrichtung in der Schöpfung hervorbringt, fo vew 
lieren wir uns in Staunen und Vewunderung. oo, 


Sch Sitte bey ber- Unternehmung der Unterſu⸗ 
chung dieſes aͤußerſt merkwuͤrdigen Gegenſtandes, um 
die Aufmerkſamkeit meiner Leſer, und nehme zugleich 
ihre Biederkeit und: Nachſicht in Anſpruch. Ich 
faͤhle die. Gefahr, der ſich ein Sterblicher ausſetzt, 
die. Abfichten der unendlichen Weisheit zu entwi⸗ 
ckeln. — Die Unternehmung, iſt gersagt,. aber ger 

u Bi unfchilich. | 


. Die bewunderungswuͤrdige Einfachheit. der Mit⸗ 

el, die der Urheber. des Univerfums gebrauchte; um. 

ben Wechfel der. Jahres⸗Zeiten ‚ und zugleich die une 
zaͤhligen Vortheile, die die Bewohner der Erde da⸗ 

durch. erlangen, hervorzubringen, muß ohne Zweifee 

auf jeden Menſchen, er-müfle denn. ganz. ſtumpffin ⸗ 
nig und. ohne. Gefühl ſeyn, den tiefſten und. blei⸗ 

Kendften Eindruck machen: allein je mehr wir unfes 
ze Forfchungen über die Anorbnung des Univerfums 

werfesgen,. und je aufmerkſamer wir bie Wirkungen 

. ' un⸗ 
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unterſuchen, die durch die verſchiedenen Modifica⸗ 
tionen der thaͤtigen Kraͤfte, die wir wahrnehmen; 
hervoͤrgebracht werden; um deſto mehr werben: wir 


die Entſtehunge⸗ Arſache Mer Weſen bewundern und 
verchren. 


Obgleich nun Winter und Sommer, Fruͤhling 
und Herbſt, und alle die Verſchiedenheiten ber Jah⸗ 
res⸗Zeiten, auf eine Art hervorgebracht werden „bie. 
eben fo einfach als erſtaunungswuͤrdig ift, (nemlich 
durch die Neigung der. Erdachſe gegen die Ecliptic); 
fo würde doch :biefe mechanifche Vorrichtung allein 
wicht ‚hinreichend gewefen ſeyn, (wie ich verfachen 
werde zu zeigen). jene flufenweife Veränderung der 
Temperatur in den verfehiedenen Himmelsſtrichen; — 
fo wie wir fie wirflich finden, und bie fo unerlaß 
{ich nothwendig zur Erhaltung des animalifchen und 
pegetabiliſchen bebens iſt — bervoriubringen. id 


& nothwendis auch die Veraͤnderung ber Tem 
peratur für bag. Wachsthum und. die Bervollfogams - 
nung ber. meiſten Vegetabilien zu ſeyn fcheine fa 
wüßen doch diefe Veränderungen. innerhalb gewiſſer 
Graͤnzen bleiben. Einige Pflanzen koͤnnen zwar 
‚größere, Veränderungen der Teniperatur aushalten, 
* wyexe allein das Uebermaaß fowohlisnpu 

Kaͤlte 


j F 
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Kälte als von Wärme, iſt fuͤr ale ‚greich nach⸗ 


Bei: 


94 die Strahken der Sonne die unmittelbare 
Urſache der Waͤrme auf der Oberflaͤche des Erdbo⸗ 
dens ſind, und da bie Länge der Tage unter hohen 
Graben ber Breite im Sommer und im Winter fi 
ſehr verſchiedeñ iſt, fo ift gang Hat, daß — um 
diefe Gegenden bewohnbar zu machen — Maasre⸗ 
geln nothwendig waren, um bie Folgen su verhuͤten 
bie die große Ungleichheit der Wärme im Winter 
and im Sommer natärlih hervorgebracht haben 
‘würde; oder mit andern Worten, um bie Wärme 
auszugleichen, und ihr Uebermaaß in biefen ‚begben 
Jahreszeiten zu mäßigen. 


Wir wollen nun fehen‘, wie weit das Waffer 


bey diefer Veranſtaltung mit ind Spiel koͤmmt: dann 
wollen wir unterfuchen, in wie fern das merkwuͤr⸗ 
Dige- Geſetz, welches fih bey der Verdichtung des 
Waſſers durch Kälte beftätige gefunden hat, dahin 


ſtrebt, es zu jenem wichtigen Vorhaben geſchickt ii 


wachen, 


Digrofte Ausbreitung des’ Oceans und feine 
‚Tiefe — noch mehr. aber dio vielen. Ströme, und 
0 — die 
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die Kraft des Waſſers eine große Menge von Wäre . 

me zu verſchlucken — machen ihn vorzüglich dazu 
geſchickt, als Ausgleicher (Equalizer) der Waͤr⸗ 
me zu dienen. 


Ben bem Zuruͤckgange der Sonne nach der 
Sonnen⸗Wende, folgen ihr ſogleich die kalten Winde 
aus den Gegenden des ewigen Froſtes nach, die ſich 

‚flets hereinwaͤrts nach dem Aequator zu draͤngen. 
Da die Kraft der Sonne, bie Dberfiäche der Erbe 


e und die Luft zu erwärmen, fich unter hohen Sraden 





der Breite fehr ſchnell vermindert (fo wie bie Tage 
kuͤrzer werden) fo wird Ihr Einfluß nun bald zu ges 
ring, um die dichte Atmosphäre, die fi) von den 
Polen her Hereindrangt, abzuhalten, und nun 
nimmt die Kälte, fehr fchnell zu. — Da finder fih 
nun ein Umſtand, wodurch biefes fchnelle Fortruͤ⸗ 
dien des Winterg einigermaßen gemäßiget wird, Die - 
Erde, noch, mehr aber. das Waſſer, haben bey⸗ 
de in den langen Sommer-Tagen , wo fie den Ein. 
fluß der belebenden Sonnen-Strahlen genoffen,. eine 
große Menge won Wärme eingefogen; dieſe Wärme, 
die an die Falte Luft, — welche von ben Polen fo 
heftig hereindringt — abgefegt wird, dient dazu, 
fie wärmer und milder zu machen, verminkert auf 
| ven Art die Heftigfeit ihrer Bewegung, und be 
nimmt 


⸗ 
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nimmt ihre jene ſchneidende Rauhigkeit. — Da aber 
die kalte Luft in einem fort, ſo wie ſich die Sonne 
zuruͤckzieht, herzuſtroͤmt, ſo iſt die waͤhrend des Som⸗ 
mers angehaͤufte Waͤrme bald erſchoͤpft, — und alle 
feſten und fluͤſſigen Koͤrper kommen bis zur Tempe⸗ 
ratur deg Gefrier⸗Punctes. — J 


Unter dieſen Umſtaͤnden nimmt bie Kaͤlte der At⸗ 
mosphaͤre ſehr ſchnell zu, und ſie wuͤrde wahrſchein⸗ 
lich noch ſchneller zunehmen, wuͤrde fie nicht daran 
verhindert : 


1) durch die große Menge yon Wärme, die der . 
Luft durch die wäfferıgen Duͤnſte mitgetheilt wird, 
Die in der Atmosphäre ſich erft verdichten, daun ers 
flarren, und in der Folge als Säure auf bie Erbe 
herunterfallen; und 


0) durch. die noch, großere Menge von. Wärme, 
Die durch dag Waffer in den Slüffen und. Seen, und. 
durch ben Grund, über welchen. es gefroren if, ab» 
geſetzt wird. 


Altein in fehr Falten Gegenden: friert gu Anfan⸗ 
ge des. Winter ber Boden und. wirt mit Schnee be⸗ 
beift; 
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Beet; ebehfo Frieren auch alle Fluͤſſe und. Seen zu 
Alsdann wird bie Kälte erft recht groß, und keine 
Entſtehungs⸗Art der- Wärme fcheint mehr vorhanden 
zu ſeyn, um jene gewaltige ee nur irgend eini⸗ 
germaßen zu mildern, J 
I... 

Wir wollen jege einmal Fiiberfegen, was erfolgt 
ſeyn wuͤrde, wenn Alles fo zu Tagen feinen natuͤrli⸗ 
hen Laufe überlaffen geweſen wäre; — oder wenn 
das Waſſer, nach dem Verluſte feiner Wäre, ben 
feiner Verdichtung baffeibe Geſetz beobachtet hätte, 
twelches in andern Fluͤſſigkeiten ſtatt findet, ja in 
einigen Faͤllen ſelbſt bey dem Waſſer, uemlich wenn 
letieres mit gewiſſen Koͤrvern zemiſcht iſt. 


‚ii fich Bier bie. Borftfung nicht auf eine ben 
wunderunhgnürdige Art in das Mirrel gefchlagen — 
fo wäre alles ſuͤße Waffer an den "Holen in einem 
Winter unvermeidlich bis zu einer großen Siefe hin⸗ 
ab geftorkũ und alle Pflanzen und Baͤume waͤren 
vernichtet worben; ; ja es iſt mehr als wahrſcheinlich⸗ 
Daß / ſich die Gegenden bes ewigen Froſtes alfenthal« 
ben von den Polen aus würden ausgebreitet‘ heiben⸗ 
und indem fie fo gegen den Yequator zu vorgeruͤckt 
wären, wuͤrden fie. ihre’ traurige orſtarrende Herr⸗ 
Khaft über einen großen Theil derjenigen. Laͤnder 

ver⸗ 
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vorbreitet haben, de. jetzt zu ben krrcheberſten u und 
bewnehnteben der Erde geborent— 
In pen Limnelsſtrichen, wo o jest ber. zuruͤck⸗ 
kehrende Fruͤhling durch die allgemeine Stimme ber 
Sreude begrüßt wird — wo. die Natur die Erde am 
fehönften fhmüct, und die. Gefänge der Freude ung 
Zufriedenheit von Millionen Ichendiger Wefen allent« 
halben mwiedertänen, da wärdg man nichts hören, 


als das. Saufen sauber Winde, nichts ſehen, als 


Eis und. Schnee,. und dicke Molfen-Gehürge, die 
„ noch, eine. verheerende Legion von Winter ⸗SEtuͤr⸗ 
wen in fi 1 kahten Ä 


pie. Ehrfurcht und gesiemendem Mihtrauen 
wollen wir nun die Mittel zu errorfchen, ſuchen, die 
der Schoͤpfer anwendete, um ſeine bertlichi Schoͤ⸗ 
bfung. udeſchden. a al 


vunn 1% un. n 


da af. ſebende Sanhöpfe - ihre Nahrung und 


Erbaftung durch; Vermittelung des Waſſers bekom⸗ 
men, fo war es zu der Erhaltung ihres Lebens 
durchaus nothwendig, .daß den Winter und -Som« 


- 


mer hindurch eine hinlängliche Menge Waſſer immer . 


im Pike, auende d a. 


f 


— | u u Allein 


J 
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" Allein in den falten Climaten ſinkt die Tempera 
für der Atmosphäre viele Monate des Jahres hin⸗ 
durch, fo tief unter den Eis⸗Punkt, daß‘, waͤren 
nicht Veranſtaltungen da, den folgenden ſchaͤdlichen 
Umſtand zu verhindern, fo wuͤrde alles Waſſer un⸗ 
vermeidlich in Eis verwandelt worden feyn, wodurch 

dann alle lebende Weſen untergegangen wären. 

Deswegen waren. aufferordenliche Maasregeln 
nöoͤthig, um in jenen. Elimaten fo viel Wafler im. 
fluͤſſigen Zuftande zu erhalten, als zur. Erhaltung 
‚ bes animalifchen und vegetabiliſchen Lebens ˖ ſchlech⸗ 

terdings noͤthig war; dieſes Fonnte bloß durch fole 
che Veranſtaltungen bewirkt werden, wodurch man 
verhinderte, daß das Waſſer ſeine Wärme’ Richt an 
die e falıe Atmosphäre abſetzte 


Ich habe oben ſchen auf eine fehr befrictigende 

Art gezeigt (ja ich kann ſagen bewieſen) — baß die 
gFluͤſſigkeiten ihre Waͤrme bloß durch die innere Be⸗ 
wegung ihrer Theile abgeben, und daß je raſcher 
dieſe Bewegungen ſind, deſto raſcher auch die Mit 
thellung der Waͤrme geſchieht; — ferner, da dieſe Bel 
wegungen in den Fluͤſſigkelten durch die Verander 
rungen ihrer ſpecifiſchen Schwere, burth die: ver⸗ 
ſchiedenen Temperaturen veranlaßt, entſtehen, — fo 
So | muͤſſen 


4 


muͤſſen auch jene Bewegungen heftiger werben, fobald 
bie :fpecififche Schwere det Släffigfeit durch eine - 
beftimmte Veränderung de? Bemperatut betraͤhtlich 
umgeÄndert wird 


Es ift herner 9 gezeigt. worden, beh die Vetande 
rung ber ſpecifiſchen Schwere des Waſſers bey der 
Temperatur, die geringer als die mittlere 
Temperatur der Lufi iſt, ſehr wenig beträgt; 
beſonders aber wenn die. Temperatur des Waſſers 
dem Gefrier Punkte ſehr nahe iſt. Hieraus folgt, 
daß das Wafer, wenn es beynahe gefrieren will, 
feine Wörme nur ſehr langſam abſetzt. Doch dies 


| ſes iſt noch nicht Alles. Ein Umſtand verdient noch 


bemerkt zu werden, der noch auffallender , und durch 
feine Solgen noch wunderbarer iſt. Sobald das 
Waſſer bis auf 8 oder 9 Grad uͤber den Gefrier⸗ 


Punkte abgekuͤhlt iſt, ſo hoͤrt nicht bloß ſeine weite 


re Verdichtung auf, ſondern es dehnt ſich nun bey 


dem weitern Verluſte feiner Märme wirklich aus; 
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und dieſe Ausbehnung dauert bey weiterer Vermin- 


derung der Waͤrme ſogar dann noch fort, wenn 


das Waſſer ſchon zu Eiſe geworden iſt, und dieſes 


dann auf der Oberfiaͤche der noch ungefrornen Fluͤſ⸗ 


figfeie ſchwimmt. 


ir 


'y 
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Wir wollen nun ſehen, wie maͤchtig dieſe: Vor⸗ 
richtung das Abkuͤhlen des Waſſers unter kalten 
Himmelsſtrichen hemmt. 


Es iſt bekannt, daß keine Mutcheiuung der 
/Waͤrme zwiſchen zwey Koͤrpern ſtatt findet, fo 
fange fie beyde dieſelbe Temperatur haben, und 
noch: Feine... chemifhe Verbindung eingegangen 
ſind. Ferner iſt befannt, daß das Veſtreben 
der Waͤrme aus einem heißen Koͤrper in einen 
kaͤltern, die beyde einander beruͤhren, uͤberzuge⸗ 
hen, großer iſt, ſobald der Unterſchich der Tem: 
peraturen der beyden Loͤrper großer if. Wir 
on wollen jetzt annehmen, eine Maſſe ſehr kalter 
Luft ruhte auf der ruhigen Oberfläche eines 
großen Süß : Waffer » Geeg , deffen Temperatur 55° 
Fahrenheit betrüge. Indem nun die Waffee » Sheil- 
‚chen auf der Oberfläche des Sees einen Theil ihrer 
Märme an die falte Luft abgaben, fo müffen fie 
natürlich durch diefen Wärme » Verluft: fpecififch 
ſchwerer werden , als die übrigen Waffer » Sheilchen, 
auf welchen fie ruhen, und folglich niederfinfen. 
Diefes Niederfinken ber abgefühlten Theilchen bränge 
nun die übrigen wärmeren Iheilchen nach der Ober⸗ 

_ | flaͤ 
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Räche zu. Sind bieſe abgefüßlt, fo geht Pr dies‘ 
fes Sinfen.und Steigen von neuem an; hierdurch 
koͤmmt bie ganze Waller » Waffe in Bewegung, und 


wird darinn To lange, als der Abtüblungs. Proceß 
dauert, erhalten. 


Bevor ish aber dieſe ganze Einrichtung durch 
alle Stufen hindurch entwickle, muß ich durchaus 
erft einen Einwurf tvegräumen, ben man meiner Er: 
klaͤrung diefes Phänomens entgegenfegen könnte. — 
Da ic) erſtens angenommen habe, daß bie Luft 
Maſſe, die auf der Oberfläche des Sees ruhet, aͤuf⸗ 

« ferft kalt ift, und da ich es aud) zweytens für aus⸗ 
‚gemacht halte, daß Feine Mirtheilung ‚von Wärme 
zwiſchen den Waffer-Theilchen, die unmittelbar mit 
der. Falten Luft in Berührung fliehen, und denen 
darunter liegenden wärmern Waffer-Theilchen, flatt 
‚findet, ſo mochte man wohl fragen, wie es denn kaͤ⸗ 
mie, daß jene Thellchen an ber Oberfläche nicht 
gleich ſo abgekühlt würden, tum unmittelbar in Eis 
verwandelt zu werden? Hierauf antworte ich daß 

zwey Urſachen zuſammen wirken, um bie unmittel⸗ 
bare Bildung des Eiſes auf der Oberflaͤche des 
Waſſers zu verhindern: Erſtens. Da die ſpeci— 
fiſche Schwere her WaſſerTheilchen an ber berflaͤ⸗ 
che 
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the, fo wie fie nur anfangen Waͤrme gu verlieren, 


‚zunimmt, fo finfen fie, wie fie abgekühlt werden, 


auch ſogleich nieder; ehe nun die Luft ihnen alle 
Waͤrme rauben kann, fo befinden ſich die Theilchen 
ſchon auſſerhalb deren Wirkungskreis. 3 we wy⸗ 
tens. Da die Luft ein ſchlechter Wärme - Leiter 


iſt, fo kann fie fie nicht fo ſchnell ar nehmen und 


fortführen, daß die ganze Oberfläche des Waſſers 
ſehr ploͤtzlich dadurch abgekuͤhlt wuͤrde, wodurch 
dann die innere Bewegung der Waſſertheilchen, und 
folglich auch das Abſetzen der Waͤrme, gchenmt 
wuͤrde. 


Alber un wieder Auf unfern See zuruͤckzukom⸗ 


| men: Sobald dag Waſſer bey feiner Abkühlung 


die. Temperatur von 40 Fahrenheit erreicht hat, 
(mo. e8 denn nicht weiter verdichtet wird) fo hören 
num feine innen Bewegungen auf; und die Waſſer⸗ 
theilchen, die fich auf der Oberflaͤche befiriden, bleis 
ben da. Sind diefe nun bis zum GefrierBunft ab» 
gekühlt, fo geben fie ihre gebundene Wärme: vol⸗ 
lends ab, und dag Eis fängt ar fich zu - bilden. 
Sobald nun die Öberfläche des Wafferd mit Eife 
bedeckt ift, fo theiit fich die Wärme des Waſſers der 
Luft nur langſam und mit Schwierigkeit mit ; denn 
das Eis, als ein ſchlecheer Leiter der Wärme, bildet 

fuͤt 
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fuͤr das Waſſer eine ſehr warme Huͤlle, und verhin⸗ 
Bert auch zugleich, daß es durch den Wind nicht bes 
wegt wird. Ferner, da das Eis auf feiner untern 
glaͤche beynahe immer diefelbe Temperatur‘ mit den 
"daran floßenden fläffigen Waffer-Theitchen hat, (weil 
bie wärmern Iheilchen, wegen ihrer größern ſpeci⸗ 
fiſchen Schwere immer. ben unterfien Platz einneh⸗ 
men) fo iſt deswegen bie Mitteilung ber Waͤrme 

des Waffers an das Eis nur fehr langſam. Go: 
bald nun die aͤuſſere Oberfläche des Eiſes vollende 
noch mit Schnee bedeckt iſt, ſo wird dieſer ein maͤch⸗ 
tiges Hinderniß fuͤr das Davongehn der Waͤrme aus 
dem Waſſer; und ob nun gleich jetzt vielleicht eine 
ſehr heftige intenſive Kaͤlte in der Luft herrſcht, ſo 
wird doch das Eis nur ſehr langſam an-Stärke zu⸗ 


».. Während biefer Zeit verlichrt mim bie noch un⸗ 
tefrorne Waſſer⸗Maffe nichts von Ihrer Wär 
me; im Gegenthäil. fie befömme immer neue Wärme 
aus dem Boden. Diefe Wärme, die fch in der Era 
de während ded Sommers anhäufte, erſetzt einiger. 
maßen diejenige, "die ber Luft durch das Eis mitge⸗ 
theilt wird, und verhindert zugleich, daͤß dieſe Mit ⸗ 
theilung nicht auf Kaſten der gebundenen Waͤrme 
der obern Waffer-Theilchen geſchieht. Ferner reicht 
1.8.3. Rumferd I. ©. IL CH. a. Abth. J dieſer 
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diefer Erfag von Wärme, wenn die. Temperatur. 
uicht viel unter dem Gefrier⸗Punkte ift, hin,’ um bie 
von der Luft weggeführte Wärme zu erfegen, und 
die Die des Eiſes nimmt daher nicht zu. — Be⸗ 
trägt aber ‚bie Kälte. der Luft nicht mich, als die des 
gefrierenden Waflerd, fo dient nun bie ganze Mafle _ 
der Wärme, die aus dem Boden des Sees auffleigt, 
dazu, bag Eig auf der untern Fläche zu ſchmelzen, 
und ſo feine Dicke gu. vermindern. — Ja dieſes ge 
ſchieht ſogar oft (wenn das Eis ſehr dick, und auf 
der Oberflaͤche mit tiefen Schnee bedeckt iſt) dan, 
wenn auch die Temperatur der Luft heträchelich un 
ter dem Sefeiee- Punkte ſteht. 


Die Waſer· Theilchen ſteigen, wenn fie von dem 
‚ Grunde des Sees Wärme erhalten haben, (wodurch 
fie die Temperatur über 40° bekommen, und folg⸗ 
lich dadurch fpecififch leichter werben), ‘nach ber 
‚ Oberfläche des flüffigen Waffers zu, Hier fegen ſte 
ihre freye Wärme an ber untern Släche des Eiſes 
ab, fehren aber nicht wieder in die Tiefe. zuruͤck. 
Diefe Wärme, die aus der Erbe ausbunftet, bringt 
Daher. fehr wenig Bewegung in der Waſſer⸗Maſſe 
hervor, und diefer Umſtand trägt. ohne Zweifel zur 
Erhaltung: der Wärme des Waflerd viele ° .. 


ra 
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Wenn heftige Stürme wehen, und bie Oberfld- 


che des Waſſers dadurch fehr bewegt wird , fo bildet 


ſich fein Eis, wenn auch die ganze Wafler + Maffe, 
durch fang anhaltendes kaltes Wetter, bis gu dem 
Punkte wäre abgekühlt worden, wo feine'innern Bes 
wegungen aufhoͤren, und es zu frieren anfängt. 
Denn obgleich die Waffer » Theilchen duf ber. Ober⸗ 
fläche beym weitern Erkalten nicht niedersufinfen ſtre⸗ 
ben , fo folgen doch, — ba die Theilchen eine Wäre 
me vong oder 10 Grad erft abzugeben haben, ehe bie 
Eisbildung anfängt, und da die Bewegung des Wafs 
ſers durch Sturm die Theilchen verhindert, fo lange 
mit der Luft in Berührung zu bleiben, um alle ihre 
Wärme abzugeben — beftändig frifche ‚Theilchen. 
nach, die nach der Oberfläche fleigen, und da ihre 


Waͤrme an bie Luft abfegen; allein keins davon hat 


Zeit genug, fo abgekühlt zu werden, daß es anfien⸗ 
ge, fi in Eis zu verwandeln. Das Wafler ver. 
liert auf diefe Art eine große Quantität Wärme; 
fobald nun der Sturm fich legt, und die Kälte ans 
bäft; fo bilder ſich bag Eis erſtaunlich ſchnell. 


Wenn deeßrihlins zuruͤckkehrt, fo ſchmilzt der Sqhne 
durch die allmaͤhlig ſtaͤrker wirkenden Strahlen ber 
Sorte. Die ſaͤmmtliche Wärme, bie nun die Erde 
aushaucht⸗ ſchmeliet bie Eisdecke von unten, un⸗ 
r ; J2 ter 


\ 
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terdeffen die Sonne von. oben, noch weit fchneller 
daſſelbe bewirkt. Obgleich nun dag Eis zwar burch- 
fcheinend iſt, ſo iſt es doch nicht vollkommen durch⸗ 
ſichtig, und da bie Lichtſtrahlen, die in ihrem Durch⸗ 
gange aufgehalten werden, nothwendig Wärnıe er- 
jeugen müffen, fo ift es keinesweges uͤberraſchend, 
daß der Schnee, der den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt 
iſt, ſchmilzt, ſelbſt wenn die Temperatur „der Luft 
im Schatten noch unter dem Gefrier⸗Punkte ſtehet; 
ferner daß Schnee, den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, 
viel fruͤher ſchmilzt, ehe noch die glatte Oberflaͤche 
des Eiſes betraͤchtlich erweicht wird, ſo daß laͤngſt 
ſchon alle Huͤgel vom Schnee entbloͤßt ſind, ehe das 
Eis in den Seen und Fluͤſſen aufbricht. 


Da die Sonnenfrablen, die auf einen n Säne- 
Saufen fallen, oft barinne gebrochen und zuruͤckge⸗ 
worfen werden, ſo dringen fe deswegen ſehr tief in. 
ein, und fegen ihre Wärme da ab, wo fie nicht fo 
leicht durch die kalte Atmosphaͤre fortgeführt wird. 
Die Strahlen hingegen, die auf die ebene und glaste 
- Oberfläche des Eiſes fallen, werden meiſtens durch 
die Reflection wieder zuruͤck in die Luft geführt; 
und wenn auch einige Theiichen davon auf ber Eis⸗ 
Oberflaͤche haͤngen blieben und ihre Waͤrme von da 


weiter verbreiten, fo wird ſie doch ſoglei von 
ber 


[23 
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"ber falten Luft weggetragen, und die Waßffertheil. 
chen ſind kaum geſchmolzen, ſo frieren fie wieder 
| son neuem. | 


Hieraus ifehen wir, daß ber Sqne, der in 


| falten Gegenden das auf ber Dberfläche des füßen 


Waſſers gebildete Eis bedeckt, nicht Bloß verbin 


._ 


dert, daB die Wärme des Waſſers von der Luft forte 


geführt wird, fondern auch viel dazu beyträgt, baf = 
bad Eis im Fruͤh⸗Jahre früher ihmilit Ä 


Wir wollen nun bie Folgen betrachten, die 
Statt gefunden hätten, wenn das Waſſer füch ben 


- feiner Verdichtung durch Kälte demſelben Geſetze, 


- wie alle Übrigen Tlüffigfeiten, unterworfen hätte: 


— 


Da die innern Bewegungen des Waſſers dann 


ohne Zweifel ſo lange fortgedauert haͤtten, als ſich 


die ſpecifiſche Schwere deſſelben durch das Abſetzen 
der Wärme vermehrt hätte; fo würde ſich nicht eher 


Eis gebildet haben, bie bie Temperatur ber ganzen 
Waſſer⸗Maſſe bis auf 32. Gr. Fahr. gefunfen wäs 


re. Um zu fehen, was für eine erflaunliche Menge 


Wärme Hierdurch bey tiefem Lafer verfohren gehen! 
wuͤrde, brauchen wir bloß zu berechnen, wie viel 


dieſe Waͤrme Eis fmehen, oder wie viel Waſſer 


da⸗ 


N 
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dadurch vom Gefrier - Punkte bis zum Siede⸗Punlte 
gebracht werden würde, Durch Verſuche iſt gezeigt 
worden, daß eine befiimmte Menge Eis, um, zu 
ſchmelzen, fo viel Wärme, braucht, als eine 
gleiche Menge flüffiges Waffer beym Erkalten von 
140° verliert: folglich verhält fich bie Eid-Menge, 
bie durch die Wärme (die von einer beſtimmten 
Waſſer⸗Menge beym Erfalten einer gewiſſen Anzahl 
von Graben abgefegt wird) ſchmilzt, gu der gege⸗ 
benen Waſſer⸗Menge, wie die Anzahl der Srade, 
um bie es erkaltet, zu 140 Grab. 

Hieraus folgt, daß, wenn die € Temperatur bes 
Waſſers 8 Grad über den Gefrier⸗ Punkt 'beträgt, 
28 beym Erkalten bie zu diefem Punkte fo viel Wäre . 


me abſetzt, als hinlaͤnglich wäre, eine vis oberd, 


fo ſchwere Eis⸗Maſſe zu ſchmelzen. — Waͤre ba⸗ 
her das Waſſer, welches von 40° bis auf 32° ab» 
‚gekühlt würde, 35 Zuß-tief, fo würde bie dadurch 
abgeſetzte Waͤrme eine Eis⸗Decke von 2 Fuß dick haben 

fchmelgen £önnen. 


Allein dieß ift noch nicht Ales. Denn da bie 


 Waffer-Theilchen auf der Oberfläche bey ihrer Er⸗ 


fältung , zufolge ihres zunehmenden fpecififchen Ges 
wichtes beym DVerlufte ihrer Wärme, fogleich nach 
Ä -, dem 


‘ > 
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ben Boden zu finfen, fo wuͤrde der größte Theil der den 
Sommer hindurch in dem Boden angehaͤuften Wärme, 
eher noch fortgeführt werben, als das Waffer gu 
Ffrieren anfinge. Entflünde nun Eis, fo würbe ſei⸗ 
ne Dicke fehr ſchnell zunehmen, und ſo den ganzen 
Winter hindurch fortwachfen. Hieraus fann man 
folgern, daß felbft in den jetzt gemäßigten Eli» 
maten bey einem harten Winter die großen Seen 

ſo tief hinein frieren würden, ba der folgende Som⸗ 
mer nicht hinreichen wuͤrde, dag Eis wieder aufs 
guthauen. Gefchähe diefes nur einmal, fo würde - 
der darauf folgende Winter die noch oͤbrige Wafe 
fer» Maffe auch in einen feſten Eid «Kern verwan⸗ 
deln; der dann mie feine vorige Släffigfeit wieder 
befäme, fondern bis zum Ende der Zeiten feſt und 

unbeweglich bleiben wuͤrde. 


Herr von Sauffüre fand im Monat Febru⸗ 
ar nach einem anhaltenden Froſte von ı Monat, 

da die Temperatur ber Luft 38° betrug, das Waſ⸗ 
fer des Genfer⸗Sees auf der Oberfläche von 41°, 
und in ber Tiefe von 1000°, von 40° Wärme. Haͤt⸗ 
fe der Froſt nur ein wenig länger gedauert, fo 
würde ſich Eis gebildet haben. Geſetzt nun, bie 
Waſſer⸗Maſſe wäre fo eingerichtet geweſen, daß fie - 
erft total big auf zeo Sätte abgekühlt werden muͤſ⸗ 
ſen, 


— 
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fen, che ſich Eis angefetst haͤtte, ſo wuͤrde dieſer 


Umſtand nur dann erſt erfolgt ſeyn, wenn das Waſ⸗ 


ſer ſo viel Waͤrme abgeſetzt haͤtte, als hinreichend gewe⸗ 
fen wäre, eine Eisdecke 57 Fuß dick gu ſchmelzen! — 


Dieſe Menge von Waͤrme wäre hinreichend, te 
ne Maffe eiskaltes Waſſer, fo breit wie der See, 
und 49 Fuß tief bis zum Siede-Punfte zu erhigen. 


Wir Finnen die Einfachheit der Beranftaltung, 
wodurch alle dieſe Waͤrme erhalten wird, nicht ge⸗ 
nug bewundern, ebenſo auch die erſtaunungswuͤr⸗ 
digen Wirkungen, die in der Natur durch das ein⸗ 
fache Geſetz bey der Verdichtung des Waſſers be⸗ 
zweckt werden. 


um hohe Grade der Breite bewohnbar zu ma⸗ 
chen, war es durchaus noͤthig, die Pflanzen gegen 


die verheerenden Wirkungen eines ſtrengen Winters 


zu ſchuͤtzen: wenn es daher nun gegruͤndet iſt, daß 
waͤſſerige Fluͤſſigkeiten ihre Wärme nur zufol⸗ 
ge ihrer innern Bewegungen abgeben, und 
daß dieſe Bewegungen bloß durch bie ver⸗ 
aͤnderte ſpecifiſche Schwere derjenigen Theilchen 
ber Fluͤſſigkeit entſtehen, bie Wärme erhalten ober 


E abgeben, fo wird Jeder leicht bemerken, wie mäch- 


tig bie! plögliche Hemmung 'der Verdichtung des 
Waſ-⸗ 
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Waſſers, fo wie es fich dem Gefrier · Yunkte naͤhert, | 


dahin wirkt, Daß der Saft. in ben Vegetabilien wicht 
friert. 


Wenm es nun aber zur Erhaltung bes hend | 


und der Vegetation durchaus nothwendig war, ben 
Boden, , bie Slüffe, bie Seen, und die Bäume gegen 
die falten Polarmwinde zu ſchuͤtzen, fo entficht die 


Frage: wodurch denn dieſe Ueberſchwemmung von 


kalter Luft erwaͤrmt wird? — Ich antworte 
hierauf, durch die Gewaͤſſer des Oceans; und ich 
halte mich berechtigt anzunehmen, daß «er hierzu 
nicht bloß hauptfächlich beſtimmt, fondern auch 
noch ganz befonderd dazu geeignet iſt. Das. See⸗ 
waſſer enthält nemlich eine Menge Saltz in aufge 


loͤſetem Zuftande, und wir fahen oben, daß die Salz ⸗ 


Aufloͤſungen bey ihrer Verdichtung durch Kälte ein 
gang anderes Geſetz befolgen, als das füße Waſſer. 


Diefer Umftand macht erfleres befonbers dazu ges» ' 


ſchickt, feine Wärme an bie rauhen Winde, bie über 
bie Oberfläche bin blaſen, abzugeben. Da bie 


Verdichtung bes Seewaſſers durch Kälte felbfi noch 
fortdauert, wobey dag füße Waffer friert, fo finten | 
die Waffertheilchen auf der Oberfläche, — anftatt 


nach ber Abkühlung bis auf 40° da gu bleiben, und 
die darunter liegenden waͤrmern Theilchen abzuhal- 
ten, 


- 


238 VII. Weber die Fortpflanzung ber Wärme 

"gen, auch emporzuſteigen, und ihre Wärme: an. bie 
kalte Luft abzuſetzen, (wie es beym Erkalten des ſuͤſ⸗ 
fen Waſſers gefchieht) — ſobald fie ihre Waͤrme ab ⸗ 
gegeben haben, nieder, und zwingen dadurch die an⸗ 
dern waͤrmern Theilchen aufwaͤrts zu ſteigen. Dürch 
dieſe beſtaͤndige Erſetzung der warmen Theilchen auf 
der Oberflaͤche der Se, wird der Luft ſehr viel 
Wärme mitggsheilt — mehr noch, als durch eine 
gleiche Menge füßes Waſſer von derſelben Dempeta⸗ 
tur moͤglich geweſen wäre, fo wie aus der folgen⸗ 

den Rechnung erhellen wird. 


"Wir wollen bier nicht den großen Vor⸗ 
ug, den das Seewaſſer vor dem füßen voraus 
bat, in Anfchlag bringen, daß erftered nemlich ale 
Ausgleicher der Euft-Temperatur dient, welches von 
dem verhältnißmäßig niedrigen Stande feined Ger 
frier⸗Punktes herruͤhrt. Vorausgeſetzt Erfiens 
daß ſelbſt das Seewaſſer bey derſelben Temperatur 
vom 32° wie dag ſuͤße Waſſer ſchmilzt; und Zwe y⸗ 
tens, daß ſobald ſowohl bag füße als Seewaſſer ges 
froren, und.ſeine Oberflaͤche mit Schnee bedeckt iſt, 
dann die Mittheilung der Wärme aus dem Waſſer 
an die Luft bennahe ganz aufhoͤrt, (tie ed auch 
‚wirffich wahr IR); — fo wollen wir nun felöfi nah 
biefer Vorausſetzung, die größere Maſſe von Wärme 
su 
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au beſtimmen ſuchen, die das Seewaſſer gegen das 
füge gehalten der Luft mittheilt, nachdem beyde die 


Temperatur von 40° erreicht haben. 


Sobald das füße Wafler bey feinem ⸗Erkalten 
diefen Brad der Temperatur, erhalten bat, fo hoͤrt 
feine fernere Verdichtung durch Kälte auf, folglich 
auch feine innern Bewegungen, und Eis fängt for ' 
gleich an ſich auf der Dberfläche zu. bilden. — 
Hingegen heym Salswaßer dauert die Berbichtung 
fo lange fort, als noch Verminderung der Wärme 


ſtatt Hat, weswegen Denn auch die innern Bewegun -· 


gen eben fo lange fortgehen; folglich iſt es augen⸗ 
ſcheinlich unmoͤglich, daß fich bier cher Eis bilden 
fönne, als big die ganze Maffermafle big- auf 32° 
gefunten ik. Es giebt daher 8° Kahr.mehr Mär 
me als füßes Wafler ab, che «8 in Eis ver 
wandelt wird. 


Um ung eine gehdrige Idee von. diefer ungehen⸗ 


- een Waͤrmemaſſe su machen, brauchen wirung bloß 


an das (chon Geſagte fu erinnern, tooraug- folgt, 
daß diefe Wärmemaffe hinreichend waͤre, eine Eis⸗ 
decke Pa. fo tief als die ganze Ser, zu fchmelgen. 
Folglich wuͤrde fie in dem Theile der Nord » See 
(67° Se) wo Lord Mulgrape eine Tiek 

‘von 
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von 4660 Fuß fand, rinen Eiskuchen 205 Be bie 


ſchmelzen koͤnnen! 


Die Wärme nun, bie ſich 9 der Bildung ei⸗ 


ne jeden I Fußes Eis entwidelt, würde hinrei⸗ 
chen bie Temperatur einer. darüber liegenden Luft⸗ 


Schicht 220 mal fo hoch als das Eid wäre, in 

dem obigen Fall folglich 265 >< 2220: 8 ‚ober 869 
Meilen, um 28° zu erhöhen; oder von ber- Teimpe⸗ 
ratur des Gefrier⸗Punktes bis gu 50° Fahr., wel⸗ 
ches denn auch die jährliche mittlere Temperatur 
der nördlichen Gegehben von Deutſchleud aus-· 
macht ! 


Die Wärme ferner, bie jeber Zuß Sep feine 


Abkühlung um ı Grad an die Luft abfegt, er⸗ 


hoͤht die Temperatur. bee darüber liegenden Luft«. 


Shiht, — 44 mal fo hoch als das Waſſer tief 


ift, — um 10°. — Hieraus fehen wir nun, wie . 


‚mächtig ber Detan , ber nie als in fehr Hohen Brei- 


ten: friert, dahin wirft, bie von ben Polen herein⸗ 
firömende falte Luft gu erwärmen. Doch nicht bloß 


hierinne zeige ber Ocean feine große Nusbarkeit, 


fondern er mildert auch noch bie brennende Hiße dee 


. beißen Zone; — das merkwuͤrdigſte aber hierbey 
Wr baf die beyden Wirkungen deſſelben, ſowohl 


die 


l, 
v 
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die gtoße Kälte als Hige zu maͤßigen, derſelben Ur 
fache zuzuſchreiben ſi find, nemlich dem Sad he wer 
es er aufgeldßtgnchält. 


Da die Verdichtung des Meerwaſſers * 
Kälte ſelbſt noch lange nach der Temperatue fort⸗ 
dauert, wobey das ſuͤße Waſſer ſchon friert, ſo 
muͤſſen die Waſſer⸗Theilchen an der Oberflaͤche, bie 
durch Die unmittelbare Berührung der Winde abge⸗ 
gühle ‚werden, auf ben Boden der See niederfinten, 
wo ſie dann fo lange ruhen müffen, bie ihre fpecifi- 
fche Schwere Durch einen nenenJufag von Wärtke wie- 
ber verringert wird. Allein diefen neuen Zuſatz bon 
Wärme Einuen fie in den Polar⸗Gegenden nie wieder 
bekommen, denn unzähliche Verſuche haben es auffer 
allen Zweifel gefegt, daß dort in den innern Theilen der 
Erbe, dein: wÄrmeerzeugendes Princip ftatt hat, wel⸗ 
ches, indem es Wärme durch den Boden des Ocean 
aushauchte, dem bardbinaähenden Waſſer Wire 
miteheiten koͤnnte. 


Man hat gefunden, daß die Temperatur tief 
in der Erbe unter verſchiedenen Breiten auch der⸗ 
ſchieden iſt. Dieſes iſt nun auch ohne Zweifel der 
Sal i in Hinſicht der Temperatur auf dem Boden der 
Se, in jo fern bie. Strömungen, die baräher hin⸗ 
flehen feinen Einfluß darauf baben.. Dieſes be⸗ 
weiße 


.: 
U s * 
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weißt nun, daß die in großen Tiefen vorhandene 
Wärme, die ohne merfliche Veränderung Sommer | 
und Winter hindurch dauert, der Wirkung der Son» 
ne, and nicht ber des Eentral» Feuer zuzuſchrei⸗ 
ben Me wie. Einige zu vorsilig bebauptet haben. 


| Wenn nun aber das Hoff bes Oceans, nach 
der Beraubung feiner Wärme durch die Falten Win⸗ 
be, auf den Boden der See nieberfinft, und. ba 
nicht von neuem wieder erwärmt werben kann, fo, 
wird es fi, — da feine‘ fpecifiiche Schwere größer 
ift als die des Waſſers unter. waͤrmern Breiten im 
derſelben Tiefe, — ſogleich auf den Boden der See | 
ausbreiten, :.und gegen ben ‚Arquator zu ſtroͤmen. 
Dieſes maß natürlich auf. der Oberfläche des Meeres 
eine Strömung in entgegengeſetzter Richtung -derans 
laffen, und. wir haben ‚niedlich auch die unldugbar« 


fien Beweiſe von der Eaiſtidz dieſer beyden Strͤ⸗ſ 


me. Schon die Eriftenz bes einen ſetzt bie bes an⸗ 
dern voraus. | 
IE Pa 
Der Foomanint Gulbh Strom in dem Atlan⸗ 
diſchen Ocean, iſt nichts anders als einer bieſer 
Stroͤme, der fich von dein Aequator gegen ben Norb⸗ 
Pol zu bewegt, und durch die beſtaͤndig wehenden 
Muſſons / Winde und durch das fefte Land von Nord⸗ 
Amerika 


Amerika mobificirt wird; ber andere: unten entgegene 
geſetzte Strom zeigt fich durch die Kälte, die die See _ 
in den warmen Breiten in einer beträchtlichen Tiefe. 
hat. Diefer Kälte- Grad flieht weit unter der ger 
wößnlichen Temperatur ber. Erbe in jenen Gegen⸗ 
den, und muß fich folglich von fältern Elimaten ber. 
verbreitet haben, | 


Die wittlere Zenderatur in der Dreite von 670 
beſtimmt Kirwan, (in feiner treflichen Abhandb⸗ 
sung. über die Temperatur der verſchiede⸗ 
nen Breiten) auf 39°; Lord Mulgrape fand 
aber.den.zo Junius, (da die Wärme der Lufe 483° 
betrug) , bie Temperatur der See in der Tiefe von 
su Buß 6° unter dem Gefrier ⸗ Punkte, ober 

„6° Jehrenh . 


Den 3 Auguf betrug in ber Breite von 698, 
wo bie jährliche Temperatur 38° ausmacht, bie 
—— bee See in der Tiefe von 4038 Fuß 

32°, während die Temperatur der Luft (und wahr⸗ 
ſcheinlich auch des Waſſers auf der Oberſiche der 
See) 593° wa | 

Einem voch vollkommnern, ja ich möchte 
behaupten, unwiderlegbarern Beweiß van. ber 

| Er 
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Ä Erifteng dee Strome von kalten Waſſer auf dem 
‚Boden der See, die von den Polen nach ben Ars 
quator zu laufen, giebt der merkwuͤrdige -Unserfchieb 
der fich uuter ben Wendekreiſen zwiſchen der Tem 
peratur ber See.auf-ber. Oberfläche, mid in der Ties 
fs. finde.-— Denn obgleich die Temperatur der Atmo⸗ 
fphäre in jenen Gegenden fo feft ſteht, daß bie gröfte 
Veränderung, bie die Jahres» Zeiten darinne her» 
vorbringen, ſelten über. 5 oder 6° beträgt; fo ber 
häuft. ſich Hoch ber Unterfchied der Wärme des Waſ⸗ 
fers auf per Oberfläche bee See, und in der Tiefe 
won 3b00. Fuß anf· nicht weniger als 310. Die 
Temperatur auf der Oberfläche betrug nemlich 84°, 
und bie in ber angegebenen. Ziefe 53° 2 


ir ſheint baher bie Erllaͤrung der Kälte auf 
dem Boden der See in den heißen Zonen ohne bie 
Vorausſetzung jener Falten Ströme faſt unmuͤglich 
zn ſeyn. Der Nuten jener Ströme, daß fie bie 
qufferordentliche Hige jener Elimaten mäßigen. ik 
zu far «. um noch einer Erläuterung su bedürfen. 


*Bieſe Ströme iverden, wie wir oben ſehen, 
durch die; Verſchiedenbeit „ber * teilen Samen 
—W bes 
» Phibisoph. Teanssctions, "1768, 


? 
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des Seewaſſera ben verſchiedenen Temperaturen ! be⸗ 
wirkt. Ihre Geſchwindigkeiten muͤſſen ſich dahen 
nad) den Veraͤnderungen richten, die in ber ſpecifi 
ſchen Schwere des Waſſers durch ben: Wechſel der 
Temperatur Hervergehzacht werben, Hieraus fehen 
vir nun, um tole-wich. groͤßer fe in dem Ocean ſeyn 
muͤſſen, da er nicht aus ſuͤßen, ſondern aus s Sal 
| ef: beftebti:.: wu 
Wr 
Merfwärbig iſt es, deht das Waffe a aller groß - 
fen Land» Seen, und meiftens auch der innlänbifchen 
Meere (wie der Oſt⸗See) in kalten Elimaten, bie- 
mit: dem. Ocean wur durch ſchmale Kanaͤle zufam? 
menhaͤngen, füß if. Wenn wir bie Folgen betracha 
ten, die daraus entſtehen wuͤrden, wenn das Waſ⸗ 
fee eines großen innlaͤndiſchen Sees (fo wie des 
Oberen Sees (Lac. ſuperior) in Nord» Amerika) fa 
ſalzig wäre ale das Meer, fo werden wir fichen - 
ſchließen können, daß obiges nicht obne vonat ge⸗ 
(habe nd 
4 j ein 
Oboleich num zwar das gelalhen⸗ Waſſer die 
kalten Winde, die gu Anfang des Winters. feine 
Oberfläche beftreichen , mehr ermärmen würde, und 
die Luft in den, dieſen Winden entgegengeſezten 
Seiten der See dadurch milder als jegẽ ſeyn muͤſte/ 
G. v. Rumford kl. S. V. Th. 2: Abth. K ſo 


\ 
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fo" wärbe doch daß Waffer der. be, va es eine ars 
aunliche Menge Waͤrme abgäße,- ehe-ich zu ſei. 
wem Schutze eine Eisdecke anf ſeiner Oberflaͤche bil⸗ 
ben Könnte; in Fruͤhliag dam Techn. kalt ſeyn. Fa 
es wuͤrde diele Kaͤlte ſelbſt den groͤſten Theil des 
Sommers noch fortbauern, da es lange Zeit dauern 


wuͤrde, che das Waſſer bie ganze Maſſe ber Bir 
lornen Wärme durch die Sonne wieder erhielte:. Dies 
ſe Kälte würde nun bie Temperatur der Luft ver- - 
‚sindern,: ufib Die -Megetdtion in Her umliegenden 


Gegend Beträchtlich Kindern’; und ſelbſt die einſeiti 
ge Erwaͤrmung der Luft, ‚durch die ausbunftende 
Waͤrme ini Winter würde dieſen Schaden nis: a ' 
won 

. } . 

; Hat Singegen der Winter —* angefangen, — 
m Bann: bie Bläffe: und. Seen gefroren, und alles 
mit Schwee bedeckt, fo koͤnnen einige Kälte» Grabe 
mehr oder weniger keinen betraͤchtlichen Schaden 
hervorbringen. Hoͤchſtens macht es die Bewohner 
aufmerkſam, ſich, ihre Hausthiere und Vorraͤthe 
vor der ſtrengen Kälte durch Vorſichts⸗Maasregeln 
ja ſchuͤtzen. Hat es ja Einfluß auf den naͤchſten 
Sommer, ſo: macht es ihn eher kaͤlter aͤls wir 
‚wer: Seen von Salzwaſſer wuͤrden daher in den 
: $alten Gegenden den Winter bindurth ohne betraͤcht⸗ 


er ri ten uichen 
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lichen Nugen, im Sommer aber fchädlich feyn; 
da hingegen die füßen Seen, weil fie gleich zu An⸗ 
fang des Winters, und che noch die ganze Waffers 
mafle bis zum Gefrier⸗Punkte abgekühlt iſt, gefrie⸗ 
ren, und ſo den geben Theil ihrer Waͤrme den 
Winter hindurch behalten. Nutzen fie baher auch 
in dieſer falten Jahrszeit nicht viel, fo haben fie. 
bafür in dem Sonimer wenig fchäblichen Einfluß. . 
Ich ſchließe Hier ditfe Abhandlung, um meine 
Lefer nicht weiter zu ermüden; ich wuͤrde Fe nicht - 
fo weit verfolge haben, ‚hätte ich ſte nicht für fehe 
merkwuͤrdig und- nüglich in biefem imeifefücheigen | 
Berater aenaken. 


. 


1: 
Erklaͤrang der Rapfertefeln 
us Erſte Tafel m 


Dieſe Tafei ſtelt das colisprif‘ he Paſſage⸗ £per 
mometer wors; twelches bey den Verſuchen über Bis 
fortleitende KReäft der Stüfgfeiten in Hinſccht auf 
die Wärme gebraucht wurdbe. ...18 
| Sig. 1. a,.b. zeigt den Durchſchnitt bes meſ⸗ 

ſingenen Cylinders worinne das hermometer 6, mit 
| dem laͤnglichen £upfergen Behälter ruht.2 
. F. dift die gläferne Roͤhre des Weruiome— 
ters, die bier, tagen. Mangel wei Platzes Bey. ß 
abgebrochen erſcheint. 
| g. ein Korffiöpfel, welcher bie meffingene Nöhe 
re a, b. verfchließe, und endlich 

. eine ähnliche Korkfcheibe. | 
Den Raum bed meſſingenen Cylinders unter 
der Scheibe h. nahm bie Fluͤſſigkeit, deren waͤrme⸗ 
leitende Kraft man beflimmen wollte, ein. -Der 
Raum von h bis g, wurde mis Eider - Dunen aus⸗ 
gefuͤllt. 

Am untern Ende der Thermometerflaſche, fieht 
man die hoͤlzernen Pfloͤckchen, die ſie feſt halten. 

Fig. 2. der horizontale Durchſchnitt des meſ⸗ 
Mn ingenen Cylinders. 


wen. 
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Dt, 3wehte Tafel. 

gie. 3. zeigt. die Berfahrungsart bey de 
Vwſuchen, wo ein Eiskuchen i in einem langen Glas. 
gefaͤße durch das barüberfichende heiße Waſſer a 
frhmolzen wurde. ... . 
86 Das irdene Gefäß mit gefloehens if und 
Mofer. gefuͤlt, in welches das Glasgefaͤß b· seele, 
wurde, 
d. dag Niveau ber Ei8-Dberfläche, 
"IE kE. Niveau des heißen Waſſers, welches über 
Di‘ Eistinen Rand. | 


MNachſchrift des teutſchen uether 


3. halte es für Pflicht. ſowohl gegen — 
8 ‚ale auch gegen ben verehrungowuͤrdigen Hru. 


Verfaſſer ſelbſt, Hier. einiger Zweiſel. und Einwuͤrfe 
zu gedenken, welche zwey unſerer beruͤhmteſten Phy⸗ 


ſiker dem Hrn. Grf. v. Rumford, gegen feine Theo⸗ 
rie über die Fortpflauzuug der Waͤrme in Fluͤſſi igkei⸗ 
ten gemacht haben. 


Der er ſte war unſer vortrefflicher, fuͤr die Wiſ⸗ 


ſenſchaften leider zu fruͤh verſtorbener Prof. Green 


in Halle, deſſen Erinnerungen gegen diefe Abhand⸗ 
Kung bie Lefer in feinem Neuen Journale ber 
Phyſik VBd. S. 451 ıc. finden. 


Der 


1% 
N) 


50.  Machiiie bes snächenWißtrfegere, 
Der jwente war Hr. de Luc, beffen Auf 
ſatz ſich ir Crells qemiſchen Annalen v. 
J. 1798. 1Bb! ©: 288 und 368.' Befindet‘; woruud 
ihn Hr Proöf Gib ert in Halle: aushob, in fette 
Annalen der Phyſik 12b. 48 St. S. 46a. 
aufnahm) und des Hen. Grf. d. Nuinfords Theorie 


gegen Hrn. De Luc’g Angriffe; durch rien 
baren Toten vertheidigte. 


Es liegt auſſer meinem Kreife mich ‚einer Keitit 
ber Einwuͤrfe diefer beyden berüpmten Vboſiter ‚au 
jumaafen ; twozu auch bier fein fchicklicher Ört nd 
re. \ Mumforde . vaftlofer Eifer für das. Bee ber 
Wiſſenſchaft, Wird gewiß diefe Zweifel beleuchten 
und heben, und alsdann wird es mir. gewiß eine 

‚-fehr angenehme Pflicht ſeyn, auch dieſe Suifung 
in ber Ei ‚mit bir wien TORE 


Fe fr 27 — nt x 
L} 


’ 2 “ . .. 2 m - . 


" 27 ER DIR .e u r il: ' ® 


vo 

en Veber 
die Fortpflanzung. der Wärme 
in Slüffigkeitem 


Sweyter- Theil. _ 
Verſchiedene neue Verfuche, Bemerkungen und Muth: 


maßungen Über die chemifche Verwaudſchaft und” | 


Yuflöfang, und über das mechaniſche Prinzip  . 
des thierifchen Lebens. | 
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J. Capitel. 

Erzaͤhlung des beſondern Umſtandes, der ben Verfaſſer be⸗ 
wog, dieſes und die folgenden Kapitel zu der zweyten 
Ausgabe dieſes Eſſay's hinzuzufügen. — Fortſetzung 
der Verſuche und der Unterſuchungen ſeines Gegen: 
fandes. — Oehl iſt ein Nictleiter der Wärme. — 
Queckſllber ift ebenfalls ein Nictleiter der Wärme. — 
Wahrſcheinlichkeit, daß alle fihffige Körner Nichtleiter 
der Wärmd find; und daß biefe Eigenthuͤmlichkeit zum 
Weſen der Slüffigteit gehöre. — Die. Kenntuiß ber 
Thatſache Tann: uns. in. den Stand ſetzen, richtigere 
Vorſtellungen von der Natur der mechaniſchen Opera: 
tionen erhalten zu Tonnen, die dep: den hemiihen Auf: 
Yöfungen und Verbindungen; bey dem Prögeße der We: 
getatlon und bep den verfchledenen Veraͤnberungen fInft 


finden , die in der tbieriſchen Oekonomie durch die Le: _ 


benstlraſte bewiett werden. Die Schnelligleit: dee 

Aufloſung tft fein Beweis von der Eriftenz der demt- 

ſchen Verwandſchaft. - Schichten von füßem und ſal⸗ 

| aigem Waſſer können auf. einander in wirklicher Beräh- 

. tung ruhn, ohne ſich zu vermiſchen. — Wahrſchein⸗ 

lchtelt, daß das Waſſer anf dem Grunde ber füßen 
Eeen, die ſeht tief ſind weni“ ſalzn fe möge, 


Here 3 Profeffor Pi etet bat. am Schlaffe der fran⸗ 
nigſchen neberſetzung, die er von dieſem Eſſay, fo 
weit 
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weit er guerft erfchienen war, zu Genf herausgab, 
folgende Stelle aus einem meiner Briefe vom gten 
uni 1797, worin ich ihm zugleich de Wiedererhal⸗ 
fung meines ibm gelichenen Wonuſeripts beſcheinig⸗ 
8 angehaͤngt. TER . V 
eg 
„Es würde mich fehr gewundert Haben; Hätte 
mein fiebenter Ellay Sie nicht intereffiet; denn ich 
für meinen Theil empfand in meinem keben kein 
groͤßeres Vergnuͤgen, als da ich die Verſuo⸗ an⸗ 
ſtellte, die darin deſchriehen ſind. Vielleicht seid 
es Sie überrafchen, wenn ich Ahnen ſage; daß ich 
ein ganzes Eapitel voll intereffanter Spekulationen. 
zuruck behalten habe, lebdiglich in der abfiche,; um 
Andern ein anlockendes Feld belohnender Nachfor⸗ | 
ſchung unberührt gu überlaffen, und um ber Schluß⸗ 
| Betrachtung , die ich bey weitem für bie. wichtigſte 
unter allen von mir bekannt gemachten balte. mehr 
Nachdruck zu geben.“ oo „ 


| De biefe Yeußerungen (die ufprngn nicht | 
© für das Auge des Publikums beſtimmt warn). ver⸗ 
ſchiedentlich koͤnnen gedeutet werden; fo halte ich es 
fuͤr meine Pflicht, fie nicht allein außjnlegen , ſotj⸗ 
dern auch das Publikum genau beit bekannt zu 
machen wie weit ich mit. meinen Unterfuchumgen 
in 


x 


‚ \ 
! 
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in bee Nachforſchung dieſes vorhabenden Gegenſtan⸗ 
des gekommen bin. Died iſt eine Hanblung der Ge⸗ 
rechtigkeit, die ich denen ſchuldig bin, die vieleicht 
wit denſelben Nachforſchungen Befchäftige find. - 
Denn es woürbe fehr unedel ſeyn, wenn ich durch 
Winke von wichtigen, zuräckbehaltenen Entbedtun - 
gen, Ihnen. bie Ehre der. erfien Auffindung ihrer 
vielleicht noch bevorſtehenden Entdeckungen zweifel- 
Haft: machte. , Dies würde nur dazu dienen, den 
Geiſt der Unterfuchung nieberzufchlagen, nicht aber 
Ihn aufzumuntern und. die Hinwerfung ſolcher Win- 
fe wuͤrde mir das Anfehn geben, als lauerte ich 
darauf, die ſchoͤnen Früchte ber Arbeiten Anderer 
wir gweiguen. zu wollen. Ich kann Daher nicht eher 
ruhn, als bis ich gezeigt habe, baß ich. ben. Ber» 
dacht ſolcher elenden Abſichten nicht verdiene. 


. Mein wuͤrdiger Freund, der Profeſſor Pietet, 
Bat ‚gewiß aus feiner Stelle meines an ihn gefchriee 
benen Briefes einen folchen fchlechten Verdacht ge- 
sen. mich geſchoͤpft; aber bie, die weniger. mit mei 
nem. Karakter befannt find , möchten vielleicht nicht 
fo geneigt ſehn, der Reinheit ‚und Uneigennügigkeif 
meiner: Abſi chten ohne Beweiſe zu trauen. 


„Die in meinem Briefe enthaltne Behauptung, 


„daß ich rin ganjes ẽCepittl vol intereffauter. Spe⸗ 
fur 


. J 
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‚ Enlätioge parũckbehalten habe, debiglich in der Abe 


ficht, um: Anbern’ein anlockendes Feld belohnender 
Nachforſchung unberuͤhrt zu laſſen“ iſt in des. That 


| ‚ Höflig wahr und wird fich, tie ich mir fchmeiche 


Ve, durch das, was ich nun dem Publikum vorlegen 
werde, auch als ſolches beweiſen. Eben fo bin ich 
uͤberzeugt, baß.man, die Gründe, marsım: ich Died 
thun wollte, billigen werde, wenn man fich wur die 
räbe sieht, fie mit Mufmertfamfei in andern.) 


Rat ich, wie ch hoffte, ‚eine. nene und ſehr 
geijcate Ausſicht den Sreunben der Naturwiſſenſchaft 
eruoͤffnet hatte, To befürchtete ich, wenn? ich mit-ber 
Bekanntmachung meiner Nachforſchungen zu weit 
gienge, daß Andere ſich begnuͤgen maͤchten/ meinen 
 Sußftanfen nachzugehn, ſtatt durch ſich ſelbſt neue 
Wege aufjufuchen und daß folglich viele, ja wahre 

| ſcheiulich die intereſſanteſten Theile dieſes neilen Ge⸗ 
fndes der Wiſſenſchaft auf eine lange Zeit Li.) n⸗· 
erforſcht bleiben moͤchten. Was den Kubas‘ anbe⸗ 
trift, ein Entdecker in ven Fortſchritten bis: meriſch⸗ 
Tichen Biffene zu ſeyn, ſo freu’ ich mich jwar! ehr 
über ihn, und empfindedae füßeffe Bergndäen, wenn 
ich mir die Vortheile denke, bie die Menſchheit durch 
die Einfuͤhrung nuͤtzlicher Verbefferungen : erhalten 
Fann: ‚aber. ih kamn auch. mit Aufrichtigkeit fagen, 

daß 
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daß ich keinen ſehr hohen Werth dieſer Ehre: Benlege, 
zuerſt auf: dieſe Schaͤtze geſtohen zu ſeyn weil " | 
Ä äberal nur fo leicht und fir bedeckt legen. Be 
5 tft ber Gchlußbetractung“ der er⸗ 
fen. Ausgabe dieſes Ellay’s, fchäm’ und fuͤrcht' ich 
mich nicht, trotz dem, DAR Marche daruͤber mitlei⸗ 
big lächeln:oder verdruͤßlich ausſehn werden, zu be⸗ 
kennen; daß ich ben Gegenſtand für aͤußerſt wicheig 
für bie Ruhe, Ordnung und Gluͤckſeligkeit des Men⸗ ” 
ſchengeſchlechts in unferm gegenwärtigen, weit vore 
gerücktem Zuftande der bürgerlichen Geſellſchaft, hal⸗ 
te. Doc «8 ift Zeit von-'diefen Ansſckwan mein 
wieder zuruͤck zu lehren. u 
Be wichtige Thatſache meiner Unterſuchung, wel. 
che die Art und Weiſe betrift, in ber ſich die Waͤrme in 
den Fluͤſtigkeiten fortpflanzet, ſchien mie zwar voͤllig 
burch die Verſuche, von denen ich in den vorherge⸗ 
henden Gapiteln dieſes Ellay’a einen Vericht abge⸗ 
ſtattet babe, ing Klare gebracht zu ſeyn; Sa--aber 
die gänzliche Erforfchung dieſes Gegenſtandes, in 
vielen Nückfichten eine Sache von der groͤſten Wich⸗ 
tigkeit ift, fo blieb ich hier mit meinen Unterſuchun⸗ 
sen nicht ſtehn; ſondern ſtellte noch eine Anzahl Ver⸗ 
fur mit ber Abſi cht an, noch mehreres Licht auf 
dieſen 


) 
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dieſca Gegenſtand zu werfen, damit wir badurch in 
den Stand geſezt wuͤrden, uns recht klare und deufe 
liche Ideen von den ſonderbaren mechauiſchen Opera⸗ 
tionen bilden zu koͤnnen, die bey der Fortpflanzung 
der Wär | in ber Stämgteic Statt pı ſinder ſcheinen. 


| Wenn ich in eine Schale, die mit einer Sof 

erregenpen Mifchung angefält war, ein. Glas mit 
Waſſer ſetzte, ſo haste ich fchon mehrmals bemerkt; 
daß, ſo halb als. das Eis. an den Seiten bee Glaſes 
zuerſt anzuſchießen und nach und nach an Dicke zu⸗ 
zunehmen anfieng, das in ber Axe des Glaſes bes 
findliche Waſſer (das ſeine Fluͤſſigkeit am laͤngſten 
behielt) von der Ausdehnung des Eifeg zuſanguen 
gedrückt und gegen das Ende des Prozeffes immer 
in die Hoͤhe getrieben wurde und endlich in GSeſtalt 
einer. Spitze oder Warze_gefror, Die zuweilen mehe 
als einen halben Zoll Koch: über die Oberfläche der 
Eisfcheibe. in ihrer Mitte hervorragte. — Dieſes 
veranlaßte- mich, folgende intereffante Berlache am 
außelien, 


oo Söfler Verfuch. 0 
Auf den Boden eines. langen cylinbeifchen Gla⸗ 


ſes von 44 300 im Durchmefler, war eine Eisſchei⸗ 
0. | be 


mid: aM Slüffigfeiten. E77, 


be vow:3 Boll Dicke angefroren, in deren Mitte ie 
ne, einen halben Zoll hohe, Spige ober Marge her⸗ 
vorvagte. Das Glas, das in einer irdnen Schüffel 
Rand und von auffen bie ı Zoll Über bie Hoͤhe ber 
Eidfcheibe mit einer Mifchung aus zerfioßenem Eife 
und Waffer umgeben war, wurde nahe an Fenſter 
auf eimen. Tiſch geftelit ; in einer Stube, beren Cap 
bie Temperatur von 51? nach Bahrenheit befaß, und 
aun wurde von feinem Dlivendhl, das man vorher 
bis gu 30° Fahrenheit abgekühlt hatte, ſoviel im. 
das Glas gegoffen, bis ed. 3'300 hoch über, der 
Obernͤche des Eiſes ſtand. | 


Darauf wurde iin in tachendem Waher sis * I 


ber Temperatur von 210° erwaͤrmter maſſiver Cylin⸗ 
der aus Schmiedeeiſen, der ı2 Zoll lang und 3 Zoll 
dick war, und fidy mittelft eines Hakens ſenkrecht 
aufhängen ließ, ſchnell in eine an ihm ampaffende 
Scheide von dickem Papier: gefchoben; dieſe war 
nach oben und unten zu offen und ungefähr. Zol 
länger als der Eylinder, dem fie zur Erhaltung bes 
Wärme als eine Bekleidung diente. "Der Eplinder . 
wurbe;barauf: an einem Dochte, der von ber Dede 
ber Stube herabhieng, gerade über der Mitte deg 
Glafes aufgehaͤngt und nach und nach ſehr laugſam 
in vn Dehl fo weis berakgelafien, bis Haß der Mit 

; tel. 
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telpuntt feiner i glatten Grundflaͤche, nur in einee 
Entfernung von ⸗Zoll, fenfrecht über der koniſchen 
Eisſpitze ſchwebte; die papierne Scheide reiche nes 
ums Bel tiefer herab · J 
gSaae⸗s Hehl (che durchſichtig war und bag 
44 in anem guͤnſtigen Lichte ſtand; ſo konnte bie 
koniſche Eisſpitze holllammen deutlich gefehen wer⸗ 
den; ſelbſt da noch: als der heiße Eplinber in bad 
las herabgelaſſen war. Hätte ſich irgend -ein 
Theil der Wärme herabwaͤrts durch bie duͤnne Lage 
des flüffigen Oehls verbreitet, die ſich zwiſchen der 
beißen Grundfläche des Eiſens und der Eisfpige bes 
fand ;ifo inuſte ohne allen Zweifel biefe Wärme durch 
die Schmelzung des Eifed fichtbar. werben , "die fich 
ſcher. durch bie Verminderung ber Höhe, aber buch 
eine Veränderung der Geſtalt der Eisfpige offenbahrt 
bäste: "Dies war aber: nicht ber Half; bie Eisſpitze 
wurde durch das heiße.benachbarte Eiſen nicht im 
geringſten dermindert von in ihrer. Gehalt ver⸗ 
aͤndert. * 


uebrigens war, was ih meine e Oefe auch ob» 
ne meine Erwähnung denken werben, bey der fachten 
Hedablaſſung des Eylinders in das Glas. bie: groͤſte 
Colgfalt: angewendet worden, das Debk: nicht in 
ſchwan | 


, — 


. kan te in Fluſſigkeiten. wir . 161 


fchwankende Bewegungen zu bringen; ben ſo wa⸗ u 
ren auch Vorkehrungen getroffen, wödilrch der Ey J 
tinder in ſeinet gehoͤrigen Stellung ef und bewe · 
sungslos gehalten wirbt. \ ' 

: De: nach weiner Bernie, gegen dieſen Ver⸗ 
6 ſich nichts einwenden läßt, und fein Reſultat 
ganz unzweydeutig und entfcheibend ift, fo habe 
ich zur beſſern Vorfiefung. dieſes Berfuchs noch das ' 
Kupfer Sig. 4. hinzugefegt, worin im Durchſchnitt 
Der ganze babey gebrauthte Apparat flat. and deut · 
u) Bargefielt if 


Wenn bad Hauptreſultat der in den beyden er · 


F Capiteln diefes Eſſay beſchrlebenen Verſuche 
Grund zu ſchließen varbot, daß das Waſſer ein 
Kichtleiter der Wärme iſt; fo beweißt der hier be⸗ 
ſchriebene Verſuch gewiß fehr genuͤgend, daß das 
Del ebenfalls ein Nichtleiter der Wärme iſt: und 
dient noch dazu, uns noch einen höhern Grad 'dee 
Wahrſcheinlichkeit für die Vermuthung hervorzu⸗ 
bringen, daß ale Fluͤſſigkeiten nothwendigerweiſt⸗ 
Aichtleiter der Wärme find, 


. Da bag Aiefihe, als ein Metal im im 
gen Zuſtande, in vielen Ruͤckſtchten vom allen an⸗ 
G. v.Rumford 4.6. II. Th. =. Abth. L dern 
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been Fluͤſſigkeiten ſebr verſchieden iſt; fo wer. ich 
Ehr hegigrig, zu. erfahren ,, vb es mit biefen in Die 

ger mefentlichen Eigenfchaft, tweghalb ich ‚fie. Richt, 
leiter der Wärme genannt habe, übereinfimme und 
ich) fand durch dag Kefultat des folgenden, ent 
fcheibenpen. Verſuches, daß virtlich der 
Fall ſeyß Me 


c..; a er 


ssker Bert un 


u Nachdem ich das in dem vorher erwaͤbnien 
Verſuche gebrauchte Glas ausgeleert und gereinigt 
hatte, ſo fuͤllte ich es wieder mit einer friſchen Eis⸗ 
ſcheibe, in deren Mitte ebenfalls eine koniſche Eis⸗ 
ſpitze hervorragte. Das Glas wurde wieder wik 
einer Miſchung aus geſtoßenem Eiſe und Waſſer 
umgeben amd, in derſelben kalten Stube auf den 
Tiſch geſtelit. Nun wurde ſo viel eiskaltes Qued · 
ſilber in das Glas bineingegoßen, daß es ungefaͤhr 
ı Soll hoch ‚über bie Eis ſcheibe ſtand. Die Ober⸗ 
fläche des Queckſi lbers ward zuvor mit eoſchranier 
gereinigt worden und nachdem ich: 28 ungefähr. ‚eine 
Stunde lang ruhig hatte ftehen laſſen, fo ſenkte ich 
den erivärmten eifernen, in feine papierne Scheide 
gefchobnen Cylinder vorfichtig in das Quedifilber 
hinein, befeſtigte ihn im feiner Stellung und ließ 
no. ihn 
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‚Ihn fo mehrere Minuten lang in einer Entfernung 
von i Zoll gerade über. der Eisſpibe hängen. 


Es iſt nothwendig ‚gu erwähnen, baß die Yar 
pierſcheide, worin ſich der heiße Eylinder befand, 
wiederum +5 Zofl tiefe als die Grundfläche des Cy⸗ 
linders hinabhing; um den innern Bewegungen in 
der Maffe des Queckſilbers vorzubeugen, bie fonft 
durch dag Emporfleigen und Berbreiten der Parti⸗ 
keln des Fluidi, die durch die Beruͤhrung des heißen 
Eſens erwaͤrmt und ſpecifiſch leichter gewotden wa⸗ 
tm, nothwendig hätten entſtehn muͤſſen. Diele 
Vorſicht war ebenfalls auch und berſelben urſache 
wegen in dem vorhergehenden Verſuche angewendet 
worden, wo Oehl ſtatt des NQueckſilbers genomiieh 
war: ich habe fie da zwar auch erwaͤhnt, abe: 
‚nicht ihren Grund angegeben. 


-.. Da die Eisfcheibe , auf der dad Queckſilber ruh⸗ 
Se ,: fach. genau in der Temperatur befand, worin 
das Eis durch den moͤglichſt geringfien Grab hinzu 
Sommender Wärme fchmelgen muß; fo mußte in dies 
ſem Verſuche, wenn fich nur. etwas Wärme herab⸗ 
waͤrts durch dad Queckſilber hindurch hätte verbrei⸗ 
‚sen Sonnen , Waſſer erzeugt werden und dieſes Wapr 
fer hätte bey der Hinwegnehmung bed Eplinverg 
Fi —X auf 


* 
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auf der Oberfläche des Queckſilbers ſich geigen muͤf 
fen: aber es war auch nicht der geringſte anſchein 
von Schmelzung des Eiſes zu entdecken. 


Um auszufinden, ob die Eisſcheibe ſich auch 
wirklich in der Temperatur befand, worin ſie durch 
den geringſten Grad hinzukommender Wärme jum 
Schmelzen gebracht werden muͤſſe; fo berührte ich 
unter dem Queckſilber das Eis mit der Spitze mei⸗ 
nes Fingers; und dieſer Verſuch entfernte alle mei⸗ 
ne Zweifel; denn ſo geſchickt und ſchnell ich dies 
auch that, ſo war es mir doch nicht möglich das 
Eis zu beruͤhren, ohne daß ſich nicht fogleich, wenn 
id meinen Ginger wegnahm, Spuren von erzeug- 
tem Waſſer auf der klaren und ‚glänzenden Oberflaͤ⸗ 

hr. des Queckſi lbers zeigten. | 


Aus den Refultaten aller bier mit Verſuchen an 
geſtellten Nachforfchungen glaube ich mit Sicherheit 
fhließen zu Tonnen: — daß Waſſer, , DEE und 
Queckſilber vollkommene Nichtleiter der Wäre find; 
der daß von beim Augenbliche:ähy'ivo biefe Sesffe 
vie Form der Flüffigfeit annehmen, alle wechfelfeiti- 
ye Abtretung und Mittheilung der Waͤrme unker ih⸗ 
ven Theilchen, und aller unmittelbarer uebergang 
ver Waͤrme von einem Theilchen zum andern, ale 
Merbinge unmöglich wird. 
| Def 
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> Daßbies auch von den Eheilchen, der Luft gel⸗ 
Ar, und alfe auch.diekg ein auflerordentlich unvoll⸗ 
Bopminer Waͤrmeleiten ſey; das babe ich in einer 
meiner Abhandlungen. über die Wärme, bie. in- dep 
Tranfactions. of the Royal Society abgedrudt ift, 
wie ich ‚glaube nicht: allein; mahreſcheinlich gemacht, 
ſondern auch bewizfen <= "und ‚ebrnfo. babe ich ir 
meinem fechſten Ellay gezeigt; daß man vielen Grund. 


In (chließen bat: daß auch den: Theilchen bed Dampf 


‚ah der Flamme biefeibe Eigrafaft kefonm. 


Wenn aber ‚alle wechfelfeitige Mircheilang und 
ar unmittelbarer Uebergang der Wärme von einem 


CTheilchen zum andern, ober de proche en prochæ 


in. fo. siefem, elaſtiſchen und: tmelafifchen. Fluͤſſigkei⸗ 
ten, — die noch dazu in vielen andern Ruͤckſichten 
fo mefendich von, einander unterfdyieden find, —— 
ſchlechterdings unmoͤglich iſt; ſollte dies uns nicht 
au dem Schluſſe hinlaͤnglich berechtigen; — daß dieſe 
Eigenthuͤmlichkeit allen lüffigen Körpern gemein ſey; 
— ja daß fie ſogar zum. Weſen der Fluͤſſigkeit ſelbſt 
gtehora. a 


Man begreift leicht, daß die Entdeckung einer 


—— CThatſache viel in unſern Vorſtellungen 


iun die mechoniſchen Dilenxen der. Ratur, bie bey 
1 vielen 
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vielen ihrer" großen Phaͤnsmenen Statt Anden, und 
Uber bie noch ihtereffansern chemiſchen Dperamöneh, 
die wir wohl lenken, aber nie erflären tounet 
Andern muß. 
| —— — | ri 
In meiner oben ertwäßnten Abhandlung ab⸗ 
die Waͤrme, die in ben Philofophical Transaetions 
- für das Jahr 1792 ficht, habe ich. aus der Artmen« . 
dung dieſer Entbecfung bon der nichtleitenden Kraft 
der Luft, das Warmhalten ber Thierhaare; — Wet. 
Federn ber Voͤgel; — der kuͤnſtlichen Bekleidung; — 
des Schnees, dieſes Wintetkleides ber Erde; — 
und eben fo auch bie Urſache ber Falten Winde, bie 
son den Pol⸗Gegenden kommen; und ihrer verſchie⸗ 
denen Richtungen in den verſchiedenen Gegenden, die 
zu Ende. bes Winters und während der erſten Zeit 
de ßruͤblinge ſtatt finden zu erllaren geſucht. 


en meinem fechfie Effay (über bie Diegie 
rung des Feuers und Defonomie bed Breunmate⸗ 
rials) benugte ich Die Erfahrung von der nicht-wäre 
me-leitenden Kraft des Dampfes und ber Flanum 
‚ zur Erklärung der Wirkungen des Loͤthrohrs, durch 
welche die Kraft: det reinen Flamme vermehrt "tich, 
und zur Uuffuchung der. vortheihaftelten Geſtalten 
den Kochgefaͤße. In dem dritten Capitel vie 

\ Ä [- 


ET gi 


Eiky Süße ſch bie” Ehrdechungen von‘ der Art und 
Weiſe, wie die Wär im Waffer fortgepflanzt wird, j 

—8 angewendet um daraus zu zeigen; welcher | 
Bidet fich der Schöpfer der Weit wahrſchetnlich bes 
dient bat, un "die Temperaturen der verſchiedenen 
Elimate hleichmnaßiger ju machen und die ſchlimmen 
Folgen altzugroßer Wärme und Kate auf der. Ober | 
fläche der Erdkugel su verhindern. Aber noch ‚it | 
eine ſehr inteteſſante Anwendung dieſer Entdeckungen 
vorig, bie nämlich, welche ſich auf Chemie, Be 
. getation, und thlerifche Defonomie niacheh laͤßt 
und ich bitte um Erlaubniß, dieſe den Kennern die⸗ 
fer Wiſſenſchaften auf das ernſtlichſte empfehlen zu 
duͤrfen. 


J [| 2 


Se wird, wenn ich mich nicht ſehr irre, en | 
neues Licht ber viele der geheimnisvollen Nature 
progeffe werfen, in welchen lebloſe Koͤrper in. Bes 
weaung gefegt, ihre. Geſtalten verändert, tr 
Beſtandtheile getrennt und in’ neue Verbindungen 
| gefegt werben; und es iſt moͤglich, daß fle ung ih 
den Stand ſetzt, durch mechaniſche Prinzipien die 
wunderbaren Erfcheinungen der. Wahlanziehungen 
der Körper erflären zu koͤnnen, die man chemifche 
Verwandtſchaften zumennen pflegt und die noch Nies 
mand zu erklären verſucht hat. Vielleicht findet mart 
pe fo, 
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ſo, daß alle Veränderungen bes Zuſtandes jebeg 
Stoffs lediglich durch die Wärme allein hervorge⸗ 
bracht: werden; daß jede Concretion ein wahres 
Gefrieren iſt, durch Kälte ober Verminderung ur 
Waͤrme bewirkt; daR, umgefehrt, jeder Ueberr 
gang aus dem feſten Zuſtande in den flüffigen ein 
wahres Schmelzen. ift; daß bie Verkallungen Der 
Metalle auf trocknem und naſſem Wege ſich wirk⸗ 
lich viel weniger von einander unterſcheiden, als 
man bisher glaubte und daß fein Metall aufgelößt 
wird, bevor. «8 nicht zuerſt gefchmolgen iſt. 


Eben fo wird man bielleicht Anden; daß die 
ſccheinbare Heftigkeit, mit der gewiſſe feſte Stoffe 
von ihren fluͤſſigen Aufloͤſungsmitteln angegriffen 
werden, und die man, tie ich glaube, als einen 
Beweis der ſtarken chemiſchen Verwandſchaft betrach⸗ 
tete, nicht einer beſonders ſtarken Wahlverwand · 
ſchaft oder Anziehung, ſondern dem betraͤchtlichen 
Grade von Waͤrme oder Kaͤlte, der bey ihrer Ver⸗ 
einigung mit ihren Aufloͤſungsmitteln entſteht; oder 
der großen Verſchiedenheit in der fhecififchen Schwe⸗ 
re der Theilchen des Auflöfungsmittele zusufchreiben 
feo ; welche Verſchiedenheit, ſowohl durch die Waͤr⸗ 
me, als durch die theilweis erfolgende Sättigung 
brroorgebranit wird. Br 
Wenn’ 


> 
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Wenn bie ‚fläffigen Körper Nichtleiter der Waͤre⸗ 


me find, fo. folgt daraus nothwendig; baf bey, jebep - 
chemiſchen Aufisfung in dem Auflöfungsmittel ſelbſt 


Durch jeden Wechſel der Temperatur hinauf⸗ und 


hinabſteigende Stroͤme hervorgebracht werden: muͤſ⸗ 
fen, deren Geſchwindigkeit von. der größern ober 


geringern Veränderung der Temperatur akhängt: 


und da biefe Stroͤme Immer. von veuem Frifche 
Theilchen bes Auflöfunggmittels mit dem feften Koͤr⸗ 
per.in Berührung bringen, fo iſt ed. klar, daf, 


bey Übrigend gleichen: Umftänden,. die Schuelligfeit, 


womit ber Prozeß des Aufloͤſens vor ſich geht, fich 
nach ber Geſchwindigkeit dieſer Stroͤme, oder de 
Veränderung der Temperatur richten muß. Eu 


Wahrſcheinlich tragen aber noch. mehr ale Siefe 
purch die Veränderung ber. Zemperatur- entftandeng 
Ströme zur Beſchleunigung des Aufldfungsprozef- 
feß, bie Ströme ben, die durch bie Berfchiedenheit 


J 


ber fpecififchen Schwere entſtehn, die zwiſchen den 


Theilen des Fluidi; bie noch nichts aufgeloͤßt haben 


and denen, die ſchon geſaͤttigt End, Statt findet. 


dm 
⸗ 


nigung der: Bewegung ein. und. deſſelben Stromes 
vereinigen, eher. wenn ihre Tendenzen dieſelbe Rich⸗ 
FE | tung 


Wenn dieſe Sepden Urfachen. ſich zur-Befchlege 


/ 
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Yung haben, wie das der Kal bey der Aufiftung 
des! gemeinen‘ Rorhfalzes im Waſſer iſt, to muß 
di Tusfung ſeht nel! vor fe sehn. | 


Henn Rochfalz m Waffer aufgeloͤtzt kei, ſo 
bie ſpecifiſche Schwere. der gelaͤttigten Aufloͤſung 
größer, ale die des reinen Waſſers; daher muß bie 
Yuflsfung in ibm, niederfinfen: und ba in dieſem 
Bra Kälte ergeugt, wird, und das Waffer ein 
Michrleiter der Wärme. iſt, fo wird. bie ſpeeifiſche 
Schwere der gefättigten Auftöfung durch die bon der. 
Kolte bewirkten Verdichtung Immer. mehr verinehrt 
md °Pofglich auch ihr Sol im Baſſer immer mehr 
beſchleunigt. 


©" Bier 'bietet fich eine intereffante Frage bar; der 
ven Anfisfung zur Aufklärung dieſes dunkeln Ge⸗ 
genſtandes der Naturwiſſenſchaft ſehr viei beitragen 
wuͤrde; naͤmlich bie! ob wohl. in der Miſchung eis 
üer feſten Subſtanz mit einem flüffigen-Aufldfunges _ 
mittel, wobey Wärme ergengt: wird, der Prozeß des 
Aufloͤſens vor ſich gehen koͤnne; wenn bie durch ches 
miſche Vereinigung mit Theilen des feften Körpers 
entffandne Vermehrüng der ſpecifiſchen Schwere des 
Yuflsfungsmittels‘, genan ber durch die Wärme bes 
wirkten Verminderung, -feiner: fpecififchen Schwere 
u dab 


tv 


! 


ar? ER in glͤſſteteuen Et} 
das BGleilchgewicht Biekte,- und ſo alfe deu erwaͤrmt 
gefaͤttigke Theil. des Aufloͤfungsmittels mit dem falten 
genen ein und biefelbe ſperiſiſche Schwere belate r 


wenn bie anfcheinende Lenden⸗ ſich einander zu 
nähern. Die wir zuweilen zwiſchen feſten Koͤrpern 


und ihren Aufloͤſungsmitteln wahrnehmen, wirklich 
State fände; wenn es wirklich eine‘ chemiſche An⸗ 
yiehung: gäbe, dergleichen. man bisher allgemein an 
genomnen hat. bie auf dem Wege ber WBahlven - 


wandtſcha uͤber die. wirkliche Beruͤhrung hinaus⸗ 
wirken: ſoll, ſo muͤſte wahrſcheinlich auch unter bie 
fen Umſtaͤnden die. Aufloͤſung vor ſich gebe... Sollte 


aber dieſe Anziehung. nicht als etwas Selöftftändiged 
in der Natur. gegründet ſeyn, fondern bloß auf dem 


Bier ırflärten Phänomen berubn; fo if es auſſer 
ade Zweifel, daß die. Aufldfung, ab fie gleich nicht 
abfolut. unmöglich wäre, doc im diefem alle fe 
kangfam vor ſich gehen ae, baf man. “fe: faum ber 


wmerken wuͤrde. 


Abfofur unmdglich tee die Auftöſuns des 
Bath nicht ſeyn; tell: bie in. Berührung: mis dem 
feſten Körper ſtehenden Theilchen des Aufloͤſimgs⸗ 
mittels, wenn fie auch Ir: dem Moment ihrer Saͤt⸗ 
gung Feine. senden: tuv Verlaſſung ihrer: Stellen 


hätten, 


] 
3 


\ 
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ich eine Quantitaͤt der ſtaͤrkſeen Auflsſung des Loch⸗ 
ſalzes in Waſſer, die ſehr klar, durchſichcig, voll⸗ 
bommen farbenlos und eiskalt war, zubereitet, und 


| eben fo auch zuvor eig Quantität ſuͤßes, reinzs, eis⸗ 


kaltes Waſſer mit Tourneſollaͤppchen ſchwachroth 
gefaͤrbt. Zuerſt goß ich. ie das innre eylindriſche 
Glas fo viel von dem ſuͤhen Waſſer, bis daß es 
über. g Zoll hoch damit angefuͤllt war; denn, mil 
gelft eines glaͤſernen Trichters, deſſen enge Min 
dang. auf ben Boden des Glaſes geſtellt wurde, eben 
ſo viel von der Kochſalz⸗Aufloͤſung. Es wurde bep 
dieſer Hyotratien bie. aroſte Vorſicht gebraucht, daß 
durch die Hineingießung ber Rochfalz,»- Aufifung 
das fchon im Glaſe befindliche Waffer nicht in in 
here Bewegung gefgzt wurde: Wie das gefchchen 
war, fo blieb dag füße Waſſer ,das wegen feiner 
ſchwachrothen Farbe bricht zu unterſcheiben war, 
voͤllig abgeſondert von dieſer ſchwereren Balg-Aup 
loͤſung; anf der ed ganz ruhig ſtund, und es zeigte 
auch nicht den geringſten Anſchein einer Geneigt⸗ 
heit ſich mit derſelben vermiſchen zu wollte : 


Nun fuͤllte ich den Zwiſchenraum zwiſchen den 
bdeyden Glaͤſern mit großen Eisſtuͤcken, (denn zer⸗ 
ſtoßenes Eis wuͤrde die Durchſicht verhindert ha⸗ 
ben,) und mit eiskaltem Waſſer zu einer, Hoͤhe von 

un⸗ 


.. J J 
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| bnsefäße 5.800.an „unb.röbergnß endlich die Dber⸗ 
Rüde, dad; gefärbten Waſſars des innen. Glaſes fehn 
Ä forgfältig. mie eiskaltem Oliven Oehle; fo: dut die⸗ 
ſes ungefähr ı 300 hoch fand *). (Siehe Fig. 5. 
Laf. Ivy ſezte mich in ſelbſt an Biefen Liſch 
in einer Gtellung, Mmderche den Inhaft des in⸗ 
dern Glaſes ganz denkt Werſchen tonäte; um ſo 
a⸗ Neſcitat dieſes Bere ja beobeten. 


— 

——— ich aben eine nabe gewarret hatte, 
hin den geringften Anfchrin einer Bewegung zwi⸗ 
ſchen der Salz⸗-Aufloͤſung und dem füßen Waffer, 
anb ee ;Wechfelfeitigen Vetnũſchung derſelben zu 
bimerlen fo verließ ich bie Sfübn wmarmor 


Pen naͤchſten Tas Baraufı fand ha ales genun 
neh: in, demſelben Zuſtande, mie ich es verlaſſen hat⸗ 
tt; und- in dieſem Zuſtande blieb die Miſchung vier 
Tage lang, ohne bie ‚geringfie Weränerung: vo 
Reigung. daiu zu zeigen | 


da, ic, jede Veildugerung des Berfüche nun 

fi Li} unnig bieit, ſo nahm ich nach — 

J dieſer 

* Dieſes Oehl diente nicht allein dazu, um das Waſ 

»ſer “auf dem es ruhte, ruhig zu erhalten; ſondern auch 

ur Verdinderung aller Mittheilnng der Wärme zwi⸗ 
.. fen dem Waller und der Luft der Atmosphaͤre. 


— 
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dieſer Zeit das Kleine Gefäß heraus und fate ch, 
ohne es zu erſchatten, © an nd henſter amt sehr" 
ten Stubt. 


ur Noch war keine Stunde vorbei, Pr Bemerkee ich 
fhon, daß das Salzwaſſer und dag gefärbte fühe 
Waſſer fich zu vermischen anfiengen und nach 24 
Stunden waren fie, wie man aus der überall gleich 
rörhlichen Sarbe der Hanzen unter dem Oehle befind- 
lichen Maffe erſehn konnte, auf bat min⸗ durch 
mb bdurch, vermiſcht. 


Icqh überlaffe es bei wboſntteen, aus. den Re⸗ 
fuftaten dieſer Verſuche „ihre eignen Schläge zu 
giehn. Nur ein Reſultat, das daraus hervorzu⸗ 
gehe ſcheint, will ich erdaͤhnen, weil es nicht ale 
lein an ſich ſelbſt bemerkungswerth iſt,ſondern 
auch zu wichtigen Entdeckungen leiten kann. Die⸗ 
ſer Verſach ſcheint mir nämlich ſtarke Gruͤnde zu 
dem Schluſſe darzubieten: daß, wenn ein See rvecht 
tief iſt, das Waſſer nahe an der Oberfläche deſſel⸗ 
ben, ſelbſt dann ſuͤß ſeyn muͤſte, wenn auch der 
Grund des Sees aus einer feſten Maſſe von Steine 
ſalz beſtuͤnde. | 

on ee 
Sollte es wohl lächerlich ſeyn, wenn man durch 


Verſuche zu erfahren ſuchte ob das Baar. auf 
dem 


- in Slüffigfeiten. 177 


Sem Boden einiger fehr tiefen Stern mit Salz ge⸗ 
ſchwaͤngert ift? Faͤnde fich dies wirklich fo; welch 
ein unerſchoͤpflicher Scha würde dieß dann für eine 
Gegend des feften Landes ſeyn, wo das Salz 
rar if. | | u 
Da man oft Gänge von Steinfalz in der: Nach⸗ 
barſchaft füßer Scen gefunden hat; ſo laͤßt es ſich 
wohl miit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß das 
Gewaͤſſer derſelben hin und wieder mit Lagen dieſes 
Minerals in Betuͤhrung ſtehen mag. Als ich zu⸗ 
erſt über dieſen Gegenftand- nachzudenken anfieng, 
ſo wunderte ich mich nicht daruͤber, daß man das 
Salzwaſſer, das fich auf dem Grunde eines ſuͤßen 
Gets befinden kann, , noch nicht entdeckt habe; dent 
ich ſahe wohl fogleich ein, daß im dein ordentlichen 
Lauf der Dinge dies nicht fo leicht fich zeigen, ja 
auch nicht einmal Gruͤnde für die Vermuthung feis 
nes Daſeyns darbieten koͤnnte: aber darüber er⸗ 
ſtaunte ich, daß Seen mit ſalzigem Waſſer nicht 
haͤufiger gefunden werden; da doch die Gaͤnge des 
Steinſalzes gewoͤhnlich uͤber der mittleren Horizon⸗ 
tal⸗Flaͤche einer Gegend zu liegen pflegen. Da dies 
fe Betrachtungen mich eben befchäftigten, als ich 
28 als einen bentlichen Beweis der Weisheit und 
Guͤte des Schoͤpfers entdeckt zu haben glaubte; 
©; v.Rumford kl. S. I. Th. 2. Abth— N ba 
. \ . 


⸗ 
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daß er in den Falten Gegenden alle Eeen mit füfem 
Waſſer gefüllt. habe; fo fingen bie fchlimmen Fol⸗ 
gen, bie daraus entſtehen möchten ‚ wenn durch ei⸗ 

nen leicht zu ereignenden Zufall ein. ſolcher See 
mit einem Salzgebuͤrge in Lerüßrung kaͤme/ mich 
ſehr zu beunruhigen an. 


Soll ich es, — oder ſoll ich es nicht verfucheny 
meinem Leſer einen Begriff von dem zu geben, was 
ich fuͤhlte, als in den Gedanken und in der Bekuͤm⸗ 
‚merniß über diefen Gegehftand, die von Vielen bes 
reits dls ein thoͤrichter T Traum einer enthuſiaſmirten 
Einbildungskraft verlacht ſeyn mag, — ich auf ein⸗ 
mal gewahr wurde, daß die allerwirkfamſten Mit⸗ 
tel getroffen find, um biefen Uebeln, die ich befuͤrch⸗ | 
tete, vorzubeugen; daß felbft nach der Grundlage. 
aller Dinge, und der gewöhnlichen, einfsrmigen 
Operation ber befannten-Gefeße ber Natur bie be⸗ 
fändige Epifteng eines Sees, ber Salz auf feiner- 
Oberflaͤche befäße , ſchlechterdings unmoͤglich iſt, 
ſelbſt auch dann, wenn er von allen Seiten mit 
Salzgebuͤrgen umgeben waͤr. J 


Wenn auch durch den Ausbruch eines Vulkans, 

eines Erdbebens, oder irgend einer andern großen 
Zerrättung, bie Ufer eines Sees mit einer großen 
| Lade 


—2 
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Lage von Steinfalz in Beruͤhrung gebracht und dadurch 

auch die ganze Maſſe feines Waſſers auf eine Zeit 
lang falzig gemacht würde; fo wuͤrde doch dies Ue⸗ 
bel bald ſein eignes Heilmittel von ſelbſt bewir⸗ 
ten. Das Einfallen der Erd». und Stein-Kruften, | 
womit alle Salzgänge bedekt gefunden werden, (und 
ohne die ſie auch nicht exiſtiren koͤnnten), wuͤtde 
bald das nakte Salz bedecken und das Waſſer auf 
der Oberflaͤche der See wuͤrde wieder vollkommen 
ſuͤß werden. Sollte indeß der See fo tief ſey, 
daß auf dem Boden die Temperatur, Winter und 
.Sommer hindurch, ohne merkliche Veränderung dies 
ſelbe bliebe; ſo iſt es außer allen Zweifel, daß hier 
fein Waſſer auf immer vollkommen mit Salze geſaͤt⸗ 
tigt bleiben würde. 

Giebt e8 nicht aber Gründe zu fchließen, daß 
das Waffer auf dem Boden eines jeden Sees noth⸗ 
wendig falzig fenn muß, ſelbſt ‚in den Gegenden, 
wo ſich keine Salzminen i in ihrer Nachbarſchaft bes 
finden ? 


Die See⸗Muſcheln, die man häufig in den ho— 
hen Gegenden des feften Landes gefunden bat, fo 
wie manche andre Erfcheinungen, deuten fehr ftarf 
darauf hin, Buß der größte Theil des feſten Landes 
„TI . Sa einſt 
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S 


einft von dem Waſſer des Ozeans iſt bedeckt geweſen. 
Iſt dies nun wirklich einmal der Fall geweſen, ſo 
ſcheint es ſehr wahrſcheinlich, daß, ſo entfernt 
auch ber Zeitpunft ſeyn mag, in dem fich dieſes er. 
eignet hat, Salwafler, das bei Djean bei: feinem 
Abfluſſe auf. dein Boden der tiefen Seen zuruͤcklicß, 
vermuthlich noch jegt dor: vorhanden ie 


F 


Sich kann diefen Gegenſtand nicht veriafen, * 


ne zuvor noch zu bemerken, daß die Entdeckung son 


der Unmoͤglichkeit des dauernden Beſtandeg deſſen, 


was offenbar ein Uebel ſeyn wuͤrde, gewiß nicht 


unſre Bewunderung der Weisheit des großen Bau⸗ 
meiſters der Welt vermindern kann. 


NS 


De Peer 





— Be II. Ca p itek,. 
Weaſſer wird auf feiner untern Fläche zum Gefrieren ge, - 
. bracht. — Beobachtungen über die Entitchung des 
Grnundeiſes in den Flüfen. — Gründe, warum die 
"Wärme fih in feiner dluͤſſigkeit ganz gleich verbreiz 
"= ten kann. — Beftändige Bewegungen, die durch die 
y 2 ungleiche. Verbreitung det Wärme in den Flüfiigtet. 
- » keu bervorgebranpt. iperden, --. Durch die innere Bez 
. wegung,, indie die Fluͤſſigkeiten bey der Fortpflanzung. 
der Wärme verfegt. werden, wird ein. unbegreiflich 
ſchnelles Auf- und Abſteigen ihrer Theilchen. be⸗ 
wirkt. — Verſuch, die Anzahl dieſer Abwechlelun: 
gen in einer gegebnen Zeit fhägen zu Fonnen. — 
Dieſe Yinterfuhungen. ändern fehr unfre Worftellun: 
gen von dem wahren Zuftande der in fcheinbarer Rus 
de ſich Hefindenden Flüffiskeiten. — Fluͤſſigkeit kaun 
dag Leben der lebloſen Körper genannt werden. — 
‚  Muttmaßungen über das Lebensprinzip der lebendi⸗ 
gen There und über die Natur des phyſiſchen Reizes. 


Sam will nicht: weiter unterſuchen, was das fuͤr 


eine e wechaniſche Operativn iſt, die dieſenigen Wir⸗ 
kun⸗ 
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kungen hervorbringt, weiche zur Entſtehung der 
Idee von der Exiſtenz einer Wahlverwandſchaft Ver⸗ 
anlaſſung gegeben haben; — welche Wahlverwand⸗ 
ſchaft ganz von der Schwerkraft verſchieden ſeyn, 
und zwiſchen den feſten Körpern und Ihren fluͤſſigen 
Aufloͤſungsmitteln; wie auch zwiſchen den verſchie⸗ 
dentlich gefättigten Theilen des Aufloͤſungsmittels 
ſelbſt ſtatt finden ſoll. Genug ‚ das Relultat 
des Srflen Verſuchs beweißt daß zwey Waffertheile 
. chen, in denen. fehr verſchiedne Duantitäten von Koch⸗ 
ſalz aufgeloͤßt ſind; oder von denen das eihe ganz 
mit Salz geſaͤttigt, das andre aber ganz ftey von 
Salze ift, large Zeit untereinander In Berährung 
ſtehen fonnen, ohne nur bie geringfle Neigung zu 
einer gleichen Vertheilung des Salzes unter ſich gu 
zeigen. 


Wenn wir aber auch dag, worauf dieſer Ver⸗ 
fuch hinzudeuten ſcheint, als eine ausgemachte 
Thatſache annehmen, naͤmlich daß das, was man 
Wahlverwandtſchaft zwiſchen den feſten Körpern 
und ıhren Auflsfungsmitteln nennt, gar nicht in der, 
Wirklichkeit eriftirt, fondern daß ale diefe Bewegun⸗ 
gen, bie man dem Einfluſſe dieſer vermeintlichen. 
‚Kraft zugefchrieben hat; (ſo wie alle andre in den 
Fluͤſſigkeiten Statt hndenden. Bewegungen,) unmit⸗ 

tel⸗ 
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teißäre Wirkungen der nach uhderaͤnerlichen Geſe⸗ 


beit wirkenden ESchwerkraft und der Veraͤnderung 
der ſpezifiſchen Schwere find, die durch die Wärme, 


veranlaßt wird ; fo wuͤrde bennoch eine große Schwie⸗ 
rigkeit in ber Erflärung ber chemifchen Aufloͤſung 


aͤbrig Bleiben. “Denn ba doch alle mechaniſche Ope⸗ 


rationen eine gewiſſe Zeit zu ihrer Verrichtung erfo⸗ 
dem; ferner die in dem Fluido durch bie Veraͤnde⸗ 
ung der fpejififchen Schwere eines einzelnen Theil 

cheng berfelben entſtehende Bewegung doch fogleich 
als eine ſolche Veraͤnderung vor ſich geht, eintreten 
muß, wenn feine Anziehung zwiſchen den Theil⸗ 


chen ber feſten Rörper und ihrer Aufloͤſungsmittel 
ſtait findet; und da endlich nach der Vorausſetzung 
bey der Beruͤhrung jener Theilchen noch vor ihrer. 


chemiſchen Vereinigung Waͤrme erzeugt und verſchlukt 
wird; fo weiß man ſich keinen Grund anzugeben, 
woher: es’ kommt, daft das Theilchen bee Aufloͤſungs⸗ 
| mittels, beffen ſpezifiſche Schwere durch die Veraͤn⸗ 


derung der Temperatur nothwendig veraͤndert ſeyn 
muß, zufolge dieſer veraͤnderten Schwere nicht ſo⸗ 


gleich den: feſten Koͤrper verläßt, noch ehe ber Pros 


zeß der Aufloͤſung vollendet werden kann. 


Vielleicht wuͤrde eine Unterſuchung ber die Wir⸗ 


lungen der vis inertiae, ſowohl des Theilchens des 


Auf⸗ 


DER 
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Aufloͤſungsmittels, beffen ſpezifiſche Schwere veraͤn· 
dert worden Nals auch des uͤbrigen Theils des Fluidi 
und die Kenntniß des Widerſtandes, die dieſe der 
| Bewegung eines jeden einzefnen Theilchens entgegen, 
fegen muß, uns Schlüffe an die Hand geben, biefe 
Schwierigkeit entfernen zu koͤrnen. Aber ich glau⸗ 
be, daß mehr als alle. dergleichen ohne Ehasfachen, 
unterftügte Schluͤſſe uns das Reſultat des Verſu 
ches befriedigen Wird, den ich nim beſchreiben 
werde. | 

MWenn ſich über die Möglichkeit irgend einer 
Operation von befonbyer rt, die unfer den unende 
lich kleinen, auch für dag bewaffnete Auge unfichte 
baren Theilchen der Körper in irgend‘ einem Progeffe 
der. Natur ſtatt finden fol, ein Zmeifel erhebt; ſo iſt 
der fürzefte Weg, dieſe Frage zu entfcheiden, ber, 
daß man die befannten Kräfte der Natur unter ſol⸗ 
chen Umftänden in Thätigfeit fegt, daß bie durch fie 
| hervorgebrachten Wirkungen auf das unzweydeutigſte 
zeigen muͤſſen, ob die Operation moͤglich iſt oder 
nicht: findet es ſich dann, daß ſie in einem Fal⸗ 
Te möglich iſt, fo kann man dann mit weniger 
- Mistrauen auf die Wahrfcheinlichkeit ihrer wirkli⸗ 
chen Eriftenz und dem’ im Gange fiebenden Sal, 
ſchließen. Fu 
’ Die 
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Die Verſucht des Hm. De uc und bie meined 
greundeg,. bei. Qrn. Charles, Blagden haben ge hin« 
länglich bewieſen; baf. das Waſſer, wenn. es bie 
auf die Zemperafur pon ungefähr 41? nach, Fahren⸗ | 

heit abgekuͤhlt iſt, aufhoͤrt durch die Kaͤlte verdich⸗ 
tet zu werden; daß es dann anfängt ſich auszudehe 
nen, und in dieſer Ausdehnung ſtufenweis mit der. 
fortdauernden Verminderung feiner: Temperatur forte, - 
fährt ,. bis es zu. Eis verwandelt worden. Auf die« 
ſe ſehr wichtigen Entdeckung mich. flügend: ſtelte ich 
folgenden Verſuch an: 


—E— 


Ich goßi in ein großes Weinglas einen Zoll hoch 
Queckſilber, und. darüber ungefaͤhr noch einmal fo 
viel Wafler , die beyde eine Temperatur von 60% 

hatten. Das Weinglag wurde nun in. eine feichte,. 

| irdne Schüffel geſtellt, in der ſich sing Froſt erregen ⸗ 
de Miſchung non Schnee und: gemeinem Salze be⸗ 
fand, die aber nicht weiter, als bis zur obern Flaͤ⸗ 
che des Dueckfilbers reichte. Nun beobachtete ich - 
mit dicken Neugierde, in welchem Theile des Waſ⸗ 
ſers dag Eis zuerſt entſtehen würde: Daß es auf 
der Oberflaͤche beffelben- entſtehen ſollte, ſchten mir 
aamoölich su ſeyn, weil der Verſuch in einer ge⸗ 
heizten 


_ 
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heijten Stube arigeflet wurde ; wo aifs bie Sempe · 


ratur der Luft, die auf der Oberfläche. des‘ Waſfers 
tahte, betraͤchtlich über feinen Seftierbanft war. 


7 oo. 
De 


ur Sollte das Ets auf der Geundflaͤhe des Waſ 


ſers, da wo es auf dem Queckſilber ruht, zuerſt ſich 
zeigen; ſo wuͤrde dies beweiſen, daß das Waſſer, un⸗ 
geachtet der Verminderung der ſpezifiſchen Schwere, 


die es erleidet, waͤhrend es von 41° bis zum 320 
abkuͤhlt, und ungeachtet der dadurch erhaltenen Ten⸗ 


denz, die Oberfläche des Queckſilbers zu verlaſſen, 
es dennoch eine Zeit auf derſelben verweile, die hin⸗ 
laͤnglich iſt, um es ‚zum Gefrieren zu. bringen, ehe 


es noch ſo aßgetühlt, entweichen kann. 


re 


Aus dem, was ich bieher geſagt habe, wird 
der Lofer von ſelbſt einfehen,. daß ich bloß zur Be⸗ 
ſtimmung diefer - Iegterwähnten Thatfache, dieſen 
Verſuch erfand, ‚und das Reſultat deffelben wird. 


Nihm zeigen ,. daß er meinen n Abß chten und Erwartun⸗ 


gen voͤllig entſprach. 


ſ. 


Das Eis entſtand, wie ich vermuthet hatte, auf 


ber untern Flaͤche des Waſſers, wo es dad Queck⸗ 


ſilber beruͤhrte; und nicht allein unter dieſen Um⸗ 
Hinsen, fondern auch da, als ich den Verſuch da⸗ 
| | - bin 


nt 
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Sin abandette, daß ich uͤber Quecſiiber welches 
ich zuvor Bid auf: 19° Fahrenheit abgekuͤhlt hatte, 
ſachte kochendheißes Waſſer goß. Dieſes gefror au⸗ 
genhlicklich und: bildete nach und nach eine dicke Eis« 
kruſte, die das Queckfilber bedeckte, obgleich faſt 
bie ganze Mafle- bed ungefrornen Wale More dem 
er Beinahe tochend beiß. blich, 


" Diefer Verluch Seanttoortet nicht a alem die Star 
ge, zu deren Entſcheidung er unternommen wurde, 
fondern ſetzt uns auch in den Stand, eine. richtige 
Vorſtellung von einer Thatſache Bilden zu. können, * 
die der. Begenftanb: vieler - Streitigkeiten gewelen iſt. 


Man hat nämuch immer nech Zweiſel gehegt, | 
ob das Eis, das man nach fo vielen! herausgekom⸗ 
menen Nachrichten, zuweilen auf dem Boden der 
Fluͤſſe gefunden hat, auch wirklich am Boden def 
ſelben ſtch bilden koͤnne? Nach dem Reſultate des 
gegenwaͤrtigen Verſuches ſcheint es mir allerdings: 
moͤglich; doch aber nur dann, wenn ein Fluß ſeine 
Ufer vorlaͤßt und über einen Erdboden ſich verbrei⸗ 
tet," der zuvor durch einen langen ſtrengen Froſt 
nicht / allein betraͤchtlich tief gefroren, ſondern auch 
noch mehrere Grade unter dem Gefrierpunkt erkaͤltet 
warden“ (fi. Bier in dieſem Zalle, Tann das Eis 
wirfe 
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wirklich anf: der Grundfläche des Waſſers enifichen, 
Aber. ade Verſuche, die über. das Gefrieren des 
Waffers find angeſtellt worden, zeigen, daß es ab⸗ 
ſolut unmoͤglich iſt, daß auf dem Boden eines Fluſ⸗ 
FB, der nie fein Ufer verlaͤßt,“ er niag in einer Ge⸗ 
gend fließen , wo es auch 52 Cie cucſehen truime. 
3 
Aus den berſchiedenen Relullaten, die die Pr 
und. Weife der Fortpflanzung der Waͤrme⸗ in Fluͤſ⸗ 
figkeiten darbietet, laͤßt ſich auch ferner folgern; 
daß in feiner Fluͤſſigkeit, bie dem Tageslicht ausge⸗ 
F fege iſt, ihre Maſſe ſey auch noch ſo geringe, die 
Temperatur durchaus ein und dieſelbe fepn kann; 
und daß alſo die Verſchiedenheit der Waͤrme ihrer 
verſchiedenen Theilchen beftänbige Bewegungen in 
ihr hervorbringen muß 


Nehmen wir zum vawwiel ein wohniches 
Weinglas, auf deſſen Boden ein Stuͤck Geld, em 
Heiner ‚Stein, oder. fonft ein fefter undurchfichtiger: 
Körper ſich befindet, und das mit Waffen angefuͤllt, 
den Strahlen der Sonne ausgefeßt iſtz fo werden 
diefe durch das Waffer gehn und in den feſten Koͤr⸗ 
per, ber auf dem Boden des Glaſes liegt, eindrine 
gen und von ihm verfchluckt werben; da aber das 
aufgefangene und verfchluchte Eiche immer. Wärme 
p | u de 


* 
tzeugt, fo werbeipie auch hier verſchluckten Lichte, 
ſtrahlen nothwendig Waͤrme hervorbringen muͤſſen;, 
von der ein Theil ſich den innern Partikelchen des 


feſten Koͤrpers, der andre aber den ihn umgebenden 


kaͤltern Theilchen bes Waſſers mittheilen wird, 


‘ Wir wollen den Fall ſeten: die auf dieſe Art 
einem fuͤr ſich beſtehenden Partikelchen des Waſſers 
mitgetheilte Waͤrme⸗Quantitaͤt wär fo klein, daß die 
durch fie .in deni Partikelchen bewirkte Verminderung 
ſeiner ſpezifiſchen Schwere nur eben hinreichte, um 


ſich nun in der Maſſe der Fluͤſſigkeit in dem klein⸗ 


ſten Grade ber Geſchwindigkeit, der für unſer Ge⸗ 


fihtsorgan noch bemerkbar iſt, in die Höhe erheben \ 
zu koͤnnen; fo wuͤrde dieſe Gefchwindigfeit, fofern 


das in der Bewegung ſich befindende Partikelchen 
noch groß genug waͤr, um geſehen werden zu fine 
nen, üngefähr ben hundertſten Theil eines Zolls im 
"einer Sekunde betragen. 


Diefe Bewegung ; fo aͤußerſt gering fieung auch 
erfcheint, wenn wir fie mit denen dergleichen, bie 
im dert verfchiedehen ung umgebenden Körpern Statt 
finden, wuͤrde doch zu unſerm Erſtaunen eine ſehr 
ſchnelle Orts⸗Veraͤnderung in den Waſſetheilchen 
hervorbringen. on 
. Geſebt, 


\ 
y 
/ 


196: VIL. Ueber bie Sortpflanjung ber Wärme 
Geſeht, der Durchmeſſer der für ſich beſtehen⸗ 


| hin. Waffertheildhen oder Wafferfügelchen betruͤge 


ben: millionſten Theil eines Jolls; — (es If ſehr 
wahrſcheinlich, daß er noch Heiner IE *) — fü, wir, 
de ein: ſolches einzelnes Mafferfügelchen, das ſich 
mit der erwähnten Gefchwindigfeit, nämlich, des 
hundertſten Theils eines Zolls in einer Sekunde, 
durch eine ruhige Maſſe dieſe Fluͤſſigkeit bewegt, in 
einer Sekunde, einen Raum durchdringen, der zehn⸗ 
tauſendmal laͤnger iſt als ſein Durchmeſſer; es wuͤr⸗ 


de alſo folglich in dieſer Zeit zum wenigſten mit 


ſechshunderttauſend verſchiedenen Theilchen des uf 
ſers in Berührung fommen. Ä 


Hieraus erhellet, wie unbegreiflich kurz die Zeit 
ſeyn muß, waͤhrend welcher ein ſolches in Bewe⸗ 


gung geſetztes einzelnes Theilchen irgend einer Fluͤſ⸗ 


ſigkeit, mit einem anbern fich in Ruhe befindendem 


N - ein⸗ 


*) Blatt:Gold, fo Wie ed von den Goldſchlaͤgern zube⸗ 
reitet und verkauft wird, iſt nicht den vierten Theil 
ſo di, als der Durchmeſſer der ſelbſtſtaͤrdigen Waſſer⸗ 
theilchen hier iſt angenommen worden. Die Blaͤtt⸗ 
chen dieſes feſten Metalls ſind nach angeſtellter Berech⸗ 
NUNG vxxdoxs Boll di. "Um wie viel kleiner muͤſte alfo 
ber Durchmeſſer eines felbftftändigen Goldtheilchens 
ſeyn? 


An Fluͤſſigkeiten tgl 
tinzelnen Theilchen in Bexuͤhrung bleibt, auf bad 


es in feinem. Durdhgange durch die ruhige Mae 


der Fluͤſſigkeit, (fo langſam auch diefer Durchgang 
‚vor ſich zu geben ſheinth geftoßen iſ 

wehnen wir an, w die kVerthrun ſo ‚Tange 
dauert, als dag fich beivegende Partifelchen Zeit ge⸗ 
braucht, um einen Raum zu durchlaufen, der gleich 
der Ränge feines Durchmeſſers iſt; — denn das iſt 
nur moͤglich und ſchon mehr als wahrſcheinlich, fo 
kann in dem eben feſtgeſetzten Falle die Beruͤhrung 
nicht länger dauern, als 008 einer Sekundel 
Dies ft die Zeit, die eine Kanonenkugel, bie mit 


ihrer groͤſten Geſchwindigkeit fliege, (nemlich 1600 


Zuß in einer Sekunde) braucht, um 2 zou vor⸗ 
waͤrts zu kommen. 


Wenn die Kanonenkugel eine neun Pfuͤnder if, 
fo wird ihr Durchmeffer vier Zoll ſeyn; und wenn 
fie fih mit einer Gefchwihdigfeit von 1600 Fuͤß 
(= 19200 Zoll) in einer Sekunde bewegt, fo wird 
fie in einer Sekunde einen Weg zurückligen, der ger 
rade 4800 mal länger ift als ihr Durchmeffer. Mir 
haben aber gefchen, daß ein Waſſertheilchen, das 
ſich mit der Geſchwindigkeit von 55 Zoll in einer 

Se⸗ 
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Sekunde bewegt, in dieſer Zeit wirklich einen Weg | 


durchläuft, der 10,000 mal länger iſt, als‘ fein 


Durchmeſſer. Hieraus firht man, daß die Geſchwin⸗ 


digkeit, mit welcher der ſich bewegende Körper ben 


Kaum verläßt, den er einitimmt, im Maffertheile 
chen mehr ale zweymal geößer iſt, als in ber Kar 
nonenkugel. 


Wir koͤnnen noch eine Berechnung anſtellen, die 
zu Immer mehrerer Berichtigung unſrer Vorſtellun⸗ 
gen uͤber dieſen Gegenſtand das ihrige beitragen 
kann. Ber der Betrachtung ſolcher wirfichtbaren 
Operationen der Natur, die nur der ſchaͤrfſte Blick 


Bes Verſtandes entdecken und feſthalten kann, if 


es gewiß nichts überflüffiges, wenn wie alle moͤg⸗ 
liche Mittel ergreifen, die den Verſtand erfenchten 
und die Einbildungsfraft erregen koͤnnen. 


Da auf einander folgende Veränderungen, die 


"für unfre Sinne bemerkbar leyn follen, nicht mebe. 


ale eonmal in einer Sekunde *) ſich ereignen dür« 
fen, 


*) Diefe Behauptung kann, in fo weit zum menigften, 
als fie Gegenftände des Geſichts betrifft, , durch fol: 
genden, leihten Verſauch beftätigt werden. Man laſſe 
‚ei Rad mit irgenb einet befaunten Amzuhl Speichen 
mit 
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fſen; fo ſteht man, daß, wenn ein Waſſertheilchen 
in. feiner Bewegung durch die ruhige Maffe biefer 
Fuͤſſigkeit in einer Sekunde nur +5 Zoll zurädlegt, 
feine, nach einander erfolgenden Zufammenftoßungen“ 
mit den verfchiebenen. ruhenden Theilchen dieſer Fluͤſ⸗ 
figkeit, die cd auf ſeinem Wege antrifft, unbegreif⸗ 
lich ſchnell vor ſich gehen muͤſſen, weil nicht weni⸗ 
ger als ein Tauſend derſelben, in den kuͤrzeſten 
Zeittheilen, die wir noch unterſcheiden koͤnnen, wire 
lich nach einander eintreten. 


Woheſcheinlich wird es der Bemerkung meiner 
"gelepeten Lefer ‚nicht entgangen feyn, daß die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, die ich. bier einem einzelnen Waffere - 
theifchen, das zufolge einer durch die Waͤrme ber _ 
wirkten Berminderung feiner fpecififchen Schwere in 
dieſem Fluido in die Höhe ſteigt, beygelegt habe; ob⸗ 
fie ‚gleich ſehr gering ſcheint, doch wahrſcheinlich um 
ein beträchtliches größer iſt, als ein einzelnes für . 


mit einer ſolchen Geſchwindigkeit um feine Are drehn, 

Wis die Speichen anfangehı, unfichtbat oder unkenntlich 
.. gu werben: aus ber. Geſchwindigkeit des Rabes und der 
Anzahl feiner Speichen wird man nun Fiat biefe Thats 
ſache entſchelden tonnen. | 


6. Ramford LS... N 
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ſich befichende®. Waffertheilchen unter "Dielen "ange 
nommenen Umftänben, bie: Weräuderung iber Kine: 
peratur fen auch noch ſo grnß.,- je erhalten: fan. 
weil der Widerſtand zu groß if; den ihm Die ruhi⸗ 
gen Theilchen der Fluͤſſigkeit in feiner Bewegung 
entgegen ſetzen wuͤrden. Da ich dieſen Einidurf dee: 
wartete und ihm doch gern gehörig begegnen wollth 
fo nahm ich mir die Mühe, Mach den von’ Iſaat 
Newton in feinem’ Principiäs‘ Buch II. Abſchn. VII. 
gegebnen Regeln zu berechnen, welches die gboͤſtel 
Geſchwindigkeit iſt, die ein einzelnes Waſſertheilchen 
(einen Durchmeſſer zu 1083585 Bollängenötnhten) bey 
einer gegebenen Veränderung feiner ſpezifiſchen Schwe⸗. 
re erhalten kann: und ich fand, daß wenterinau 
den genaueſten Verſuchen gemaͤß, die’ fpezififche: 
Schwere des Waſſers in der Temperatur von⸗Fso 
Fahrenheit, zu 1,00082, : und in der Temperatur⸗ 
von 80°, ju 0,99759, annimmt, ein einjelnes Waſ⸗ 
fertheilchen von 80°’ Temperatur ſich in einer duhi⸗ 
gen Maſſe dieſer Fluͤſſigkeit, von 32° Temperatur; 
mit der Geſchwindigkeit von zeyzg Zoll in einer Se⸗ 
kunde in die Höhe. bewegen. kann. Der, Mittelzahl 
nach. iff dag ungefähr 13.300. in. einer Stunde — 
Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß wenn meh⸗ 
rere Partikelchen ſich luſammen vereinen und Etroͤ⸗ 
me bilden, he fich durch daß ruhende Fluidum leich⸗ 

I u in 


rıl, - 
. I Hu . .I.. .* 


ce. 29 


‚der einen Weg Bahn. elſe ui fäneher na be⸗ 
| gen Kine 2 ara en o her tem, J 
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Zachden wir dag Rehultat befer Masiforfäung 
gebüldig unterfucht und bie Einbildungskraft mit 


‚ber Betrachtung der intereffanten, Ehatfachen , ‚die es 
darbietet, vertraut gewacht haben; "fo werden ſich 
wan. auch unſre Vorßellungen von dem wahren Zu⸗ 
ſiande der, fluͤſſigen Körper, die ſich in Ruhe, zu bes 


AMnden ſcheinen, ſebe geändert: baben. Jetzt wer⸗ 
den ſte ung als das erſcheinen, was ſie ohne. Zwei⸗ 


fel wirklich ſind, nämlich. als eine Anhaͤufung vor 


‚einer pahlofen Mirage unendlich Kleiner Partikelchen, 


bie ſich mit einer undeoreifichen, Schnellscit en 
Auſdoͤren bewegen. 3 ze Ä 


2 


So tznnen wir benn die Stäfhafeie le das Re 


ben Her Ichlofen Körger und das Geringen oder Ge⸗ 


felecen als den Tadesſchlaf ber, unonganifchen Ma⸗ 


terie anfehn; und „fo werben wir auch aufhören, - 
Thaͤtigkeit, oder Kraftaͤußerungen irgend einer. Are - 


der todern bewegungslafen. Materie zujuſcheeiben. 


Bas folfen mir. ung aber. water. dem gehend 
geinip ber lebendigen Thiere vorſtellen? — Haͤngt 
nicht vielleicht auch ihr Leben von den innern, durch 
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. die ungleiche Vertheilung der wärme herborgebrach⸗ 
ten Bewegungen ihrer Fluͤſſigkeiten ab? — und ſollte 
wicht vieleicht in allen Fällen der Reiz bloß eine mecha⸗ | 

wiſche Wirfung de Bietpeilung‘ ber Bene fon? 


Es iſt cine Weinund, bie; wie wie wien, ſchen 
zu den Zeiten Moſes herrſchte; daß das Leben der 
Thiere in ihrem Blute ſeinen Sitz habe; und wahr⸗ 
Vcheinlich iſt fie noch aͤlter. Sie würde kuͤrzlich wie⸗ 
der von einem, nun verſtorbenen, Anatomiker und 
Phyſiologen vorgetragen; der wegen feiner Scharf⸗ | 
fichtigfeit fehr heruͤhmt war, und es fcheint mir, 


daß bie neuen Entdeckungen aͤber die Art der Fort- 


pflanzung der Wärme in den Fluͤſſigkeiten dieſem Ge⸗ 
genſtande viel Licht, und dieſer Hypotheſe eiuenhe⸗ 
“ ben Grad von Wabrſcheinlichteit ertheilen. 

Nach bieſer Hypotheſe und ihrer gesentohktigen 
——6 muß alles das, was bie Ungleichheit 
dver Vertheilung der Waͤrme in der Blutwaſſe, ſelbſt 
ohne unmittelbare Vergrößerung ihrer: Quantitaͤt, 
vermehrt, auch--bie Intenficät der Operationen ver» 
‚ mehren, in denen bag Leben beftcht. Und giebt es 
nicht viele auffatende Beweiſe, daß bies wirtlich 
| ſo iſt? 


— 
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7.2 m PR achenſcheinlich bie: Tendeng des 
Ach ah olens ber. Verdauung, dB unmerklichen 
Ausduͤnſtens, (nämlich nach unfetis augenommenen 
Grundſaͤtzen von der Fortflanzung der Wärme in 
u lifigkeiten) dahia dieſe Ungleichheit der Waͤr⸗ 
ie In den thieriſchen Saͤften hervorzubringen und 

zu echalten? Und ſehen wir nicht, wir unmittelbat 
art fie bie‘ Imtenfekt der Aaron de ebena. | 
| ind vermefeen? Pe EEE Tr; Ä 

woenn ras Quenich reben ncemlich v von ie 
| fen innern Bewegungen do. thieriſchen Säfte ab⸗ 
haͤngt, die, wie wir geſehen haben, durch bie von 
ver Verſchiedenheit der Tensperatus:erzeigtinBerän- 
derungen der Tpecififhar-Schtere ihrer ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Theilchen oder Kuͤgelchen hervorgebracht - wer⸗ 
dm; fo iſt es klar, daß durch gehoͤrige und ſchirk⸗ 
Uche Anwendung der Wärme oder Kaͤlte die Lehens⸗ 
Sräfte geſtaͤrkt, oder ihre Aktion vermehrt toerden 
Aann. Und beſtaͤtigt dies nicht die Erfahrung? Brin⸗ 
gen aicht die hitzigen Getränke gr’ Se. Petersbutg 


untb: die. EisLimonade u Neapel; durch diefelben | 


mechanifchen Operationen; : nur in eutzeßengeſetzten 
Richtungen, dieſelben Wirkungen hervor? Traͤgt 
nicht zur Erhaltung der Ungleichheit ver Tempera⸗ 
hin ‚bie dem Leben ſo weſentlich ir der- Verluft 

- der 
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der Wärgee, durch das unmerkliche Ansdünften, eben 
fo wirkſam: bey; ale das Astacuer ber: Rinne 
J durche gchembolen e nn raid 
1 me vorn nern: Rn —* 1 ELART LE ) 
Sind nicht Ile: plaͤtzliche —* des Bluse 

wenn Rang einen lebenden Khlere ‚gezogen :Wirie 
und alle - diecenbern. ſchnellen Merimderumngenz bie 
Ach in ihm ige deutlicht Beweiſe von einer au⸗ 
gleichen Vertheilung der Waͤrme? Und befoͤrderr 
nicht die Zaͤhigkeit des Bluts, fo wie feine beſtaͤn- 
digen Bewedungen in dem Gefaͤßz g Spſtem ſehr kraͤſ⸗ 
tig bir —— Mieten unoleichheie de eg J 
Sceaber net Ne-adbslaum Side. te 
Pe des Koͤrpers; die ven. Yufaug: einen Sie 
ſterbens anzeigen, zufolge einer Krenuung, oder ei⸗ 
nes Riederſchlags der fremdartigen Theilchen:der 
thieriſchen Fluͤſſtgkeiten und zwar vermittelſt deu, 
:;buech die Rube oder durch eine :Unterbrechung. des 
Amlaufs ernanloften,, Veraͤnderung ihrer: fpreifl« 
ſchen. Schmekemund eigenthuͤmlichen Semperaguren ? 
„And Sännen.gojg nicht gen; gene Piche-Slüffig- 
keiten ‚Fler tor ertlären? TUE eine 
need ann) IT er rn I Frau 
. Märde: nicht eine jede Summen, In: dewi die 
"Bir ganzugleich vertheilh wäre, ein todtliches 
2 Bift 


u % 
- 
PER / 
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Wftäfür ein‘ Achentesehier werden, wann man fe. 
Maſcae Avere »Kiikbeipse? :- Je wenn: -auth felbſt 
wirft? eingefpeigte Auͤſſeztect cin Theil, des eignen 
Bluts, ber Lymphencader eines ander Beſtanbtheils 
dieſes Shieres waͤre und ſie ſich uͤberdies noch ge⸗ 
nau in der mittleren Temperatur befaͤnde, die dieſe 
heilſamen Fluͤſſigkeiten in den Blut⸗ und Yuldadern u 
bes Thieres haben? BE 


mal R 26, a Rn ME u 


Iſt nicht Drüfen - Abfonderung (glandubar fe 
eretion) ein wahrer Niederfchlag? und iſt e8 nicht: 
möglich, daß bie Bildung: der feſten Theile, und ber 
Wuchs eines thierifchen Körpers durch einen Pro⸗ 
zeß bewirkt werben, der den Gerinnung genau ähn» 
lich iſt? Bieten fich nicht fogar Umfände dar, aus 
denen wir mit. einem beträchtlichen. Grade von. 
Wahrfcheinlichkeit. fchließen können; daß die meiften 
dieſer Gerinnungen. in oder um. bie Temperatur des 
fochenden Waſſers herum entfteben. 


Doch ich will mich nicht weiter über biefen Ge» 
genftand austaffen. Wie ich finde, habe ich mich 
ganz unvermuthet in: einem Gefilde verlohren, 100, 
wenn ich weiter. eindränge, ich mich gewiß der Ge⸗ 
fabe ausfegen wuͤrde, als ein feindſeliger Frem⸗ 
Ai ber 


\ 
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der betrachtet und behandelt gu. werden; I 


alfo eiligſt, auf. meinen Ruͤckzug deuten: und -Died 
Tann nicht beſſer geſchehen, als wenn ich din 


; Eapisel Pati ein Ende mache. 
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IM. Eapitel 


Dabrſchriultchkelt, daß SAnfig Intenfive Waͤrme in ben abe 
‚gefonderten Theilchen ber .Ziäffigteiten exiffitt , Miehwes 
der Dad Gefühl noch das Thermometer entbeten kaun. 

— Ejne auf biefe Permuthung segränbete Erflärang 
von der Ausbdunſtung bes Eiſes während des ſtrenaiten 
Froſtes. ⸗Wahrſchelulichkelt, daß die ven Sonnen: 
ſtrahlen ausgeſetzte Metalle auch ausduuſten warden⸗ 
"wenn fie nicht gute Reiter ber Wärme wären. — Que: 
fiber bänitet wirklich in der wittlern Temperater ber 
Atmosphäre aus. — Diefe Thatſache iß ein anfallen: 
der Beweis, daß fälfiges Quecſilber ein Nichtleiter 
der Wärme iſt. — Bahrideinlihteit, daß die duch 
die Lichtftrahlen ‚erzeugte Wärme immer biefelbe guten ⸗ 
fität Bat, und daß die Wirfimpen , die Man bemi Achte 
zuſchreibt, in allen giten/ ber durch baſſelbe erzeugten 
— zukommen. — Elu auffallender Beweis, daß 
die größte. intenſive Waoͤrme uaweilen ba Statt finbet, 

wo wir fie nicht erwarten ſollten. — Gold wird wirk⸗ 
Uich duch die in der atmosphärifhen Luft befindliche 
Bärme gefhmolzen ; ob mangleich fein geuer noch rothe 
Gluͤhhide gewabr .ird. —. Man muß fi ſehr vor⸗ 
techn, went man Wirkungen, die denen aͤhulich find, 
bie durqh bie: Maͤrme: erzougt worden, Ver Matigieit 
un⸗ 


wi 


U 
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cken pflegen) ‚mie bem Eiſe in Verubtang lewmen 
fo viel · inkenſive Hitze haben, um einzelne Sistheu⸗ 


hen’ die ſie beruͤhren/ nicht bloß ſchmelzen⸗ fendern 


auch das daraus entſtandae Waſſer, bevor!es aufs 
neue gefriert, in Dampf verwandeln zu -Fünnen. 
Oder wir muͤſſen annehmen/ daß dieſes durch die 
intenſtve Hitze bewirkt werde, die fich In ben kleinen 
hervor ſpringenden Eisſpitzchen aus dem verſchluckten 
Lichte erzeugt: Der Umſtand, daß Eis ein ſehr 
fchlochter Waͤrmeleiter Mr macht es ſeht wahrſchein⸗ 
is ‚ baß diefe in Frage ſtehende Begebenheit auf die 
rwdbutr doppelte Art geſchehen kann. 
Es ik mir ſchr wahrſcheinlich, va Per bie 
Metalle, wenn Be folche.fehe. Schlechte Warmeleiter 
Waͤren, wie fie gute ind, den Strahlen der Somne 
‚ausgefeßt ;; ausbuͤnſten ‚würden, uud vielleicht auch 
unter Umſtaͤnden, wo! dieſe Begebenheit noch “ar 
‚seteniiter erſcheiuin warde. 


> Bon: dem Durefibe hat man wittuich —* 
den, daß es in der mittleren Temperatur ber Atmos⸗ 


. phäre ausduͤnſtet. Was für ein auffallender Bes 
cweis iſt bieß, daß das fluͤſſtge Queckſttiber ain Nicht⸗ 
leiter der. Waͤrme iſt: und daß, da eine ſehr groͤße 


men ſive Hitze erzeugt worden · und Sam finden Bann, 
wo 


u; 


/ 
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Wo man fie gewoͤhnlicherweiſe nicht vermuthen ſoilte. 

Und bietet nicht das Verduͤnſten des Waſſers in bie 

auittleren Temperatur ber Atmofphäre noch einen 
anbern Beweis für diefe lebte Lhatſacht dar? 


es ust ſich gar nicht Bemeifets, baß fehe oft 
| Die größe-intenfive Hige in den Eleinften Partifelchen. 
feſter Koͤrper, die in den Maſſen Falter Fluͤſſigkei⸗ 
sen herumſchwimmen, hervorgebracht wird., Mon 
weiß, welch eine intenſivee Hitze die Sonnenſtrahlen 
zu erzeugen faͤhig ſind: und es ſcheint ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich zu ſeyn, daß bie durch ſie erzengte Hitze 
immer dieſelbe iſt; nemlich die hoͤchſte Intenſitaͤt 
hat. Wenn aber der Strahlen nur wenige find, und 
bie Anhftände feine Anhaͤufung der durch fit erzeug⸗ 
1m Hitje zulaſſen, fo wird fie oft fo fchnell wieder 
Pefreuti; daß ſie weder für unfre Drgane noch für 
unfee Inſtrumente bemerfbar wird, und. juweilen 
Ki fr gar eine Spuren ihrer Eriſten iur. 


Barın ſollten wir daher nicht aunchmen dire . 


fen, daß. ein Sonnenſtrahl, der beym Dürchftreichen 
‚durch eine. Maſſe kaltes Waſſer zufaͤllig auf ein un⸗ 
endlich Heines ‚darin ſchwimmendes Theilchen einer 
feſten, undurchſichtigen Materie: trifft, und dabon 
verſchluckt wird, in dieſem eine Wärme von derſel⸗ 
1 ben 
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| ben Önterfität,, als fie in dem Brennpunkte des ſtaͤrk⸗ 
ſten Drennfpiogeld"o nor. "* Dreanglafes ſiaet findet, er⸗ 
ieugen ——A— | . Bu 4 


gr. & enn 4 ter bat: and eine na: Inereffane 
ter Vekſuche befchriehen, de er uͤber die Wirkungen 
dee“ ‚Sormenftrahlen auf Verfchiebene-Körper ange⸗ 
ſiet Hat warum ſollten wir nun nicht Die. Wire 
Ringen Her intenfisen oͤrrlirhen Hiße zufchreiben Ein» 
fien) Vie burch. daB von den unendlich Kleinen ,. und, 
wenn ich fo ſagen darf, iſolirten cheichn der. Koͤr⸗ 
per vuſchladt ein. it wird irn 
| Si, „a Eee 
ep dielen Verſuchen wurle Si Hotz 
ever Are auf feiner Oberflaͤche braun. 
Diereferr Erſcheinungen Mönnen vieleicht :in einer 
tutzeren Zeit durch die Sirahlen eines ‚cothgläßene 
denk Eiſens hervorgebracht werden,” bie die Dberflaͤ⸗ 
che des Holzes unvollkommen verfohlen..:. ‚Split 
nicht aber auch das Braunwerden der Oberflaͤchen 
der Hoͤlzer burch dag Sonnenlicht in dem Verfuchen 
bes Hrn. Sennebiers, ein unvollksmmenes Verkoh⸗ 
len derſelben ſeyn? ——Und iſt es moͤglich, daß ein 
geringerer Grad der Hitze, als der des Gluͤhens 
dieſe Wirkung hervorbringen kann? I 


* nr ‘- F * . 
Fr" 


———— *. Me: ats a07 


hntir den Beni Tpatfächen , die fich anfuͤhren 
laſſeny kit zu deweiſen/ "daß die groͤſte intenſtbe Hi⸗ 
tze Statt finden kann und Häufig wirklich da: Statt fin⸗ 
det, wo un fie nicht erwurten ſollte; ſcheint mir folgen⸗ 
de dir auffallendſte und uͤberzeugendſte zu ſeyn. Man 
nimmt,: wie ich glatt. allgemein ar; baß die 
durchs Verbrennen der Brennmaterialien erkettgte In⸗ 
tenſitaͤt dot Hitze, beh einemkleinen. Feuer⸗ vichi ga⸗ 
ringer ſey, als bey einem großen; aber man hat 
Gruñd⸗ zu glauben, daß bie. eine Ferige Meinung 
iſt, die Ach auf Erſcheinungen gruͤnder, -AtE benen 
ſich · dies nicht ſchließen laͤßt.· Menigftens ik es: ge⸗ 
wiß, daß die intenſive Hige: eines großen“ Shin dige 
ofens, Ko. wie fie zum Schmelzen Ser harteſten Men 
talle wmörhig. iſt, wirklich in der ſchwachen Flamme 
des kleinſten Lichtes exiſtikt: and was Koch wanber 
baret ſcheinen mag, iſt dies, daß dieſtrointenfive 
‚Grad: ber Hitze oft in der Luft der Atmoſphaͤre Statt 
findet, ohne ſichtbare Zeichen der Hitze von fa mi 
geben. Dies will ich nun darthun. J 
2*5. —— Er 1.2 
fen. ib, wie bekannt, in ber Temperatut 
don ungefähr 1000°- mady Fahrenheit sg rothgluͤ⸗ 
hend zen Meffing fchnniztubey 38070, Kapfet bei 
45870, Silber bey ar Km’ Gold bey 42370. 
Wo alſo das Gold ent Sehmelzung "it, da 
1.» muß 
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ug natürlich dieſe letzte Temperatur von 537° 
nad) Fahrenheit Statt finden. ‚Fein geſchlagener 
Gold» Silber⸗ und Kupferdrath, fo wie. man ihn 
zu den Treſſen braucht, ſchmilzt aber augenblicklich, 
wenn man ihn in die Flainme eines Lichtes, und ſo⸗ 
gar auch in wenigen Sekunden, wenn man ihn ei⸗ 
‚nen Zoll bach über dieſelbe hält; mo doch. gar feine 
| Spur von deuer und Stigen in fepen iR. 


Ans der wichtigen Velehrung, die das Reſultet 
bieſer Verſuche ung darbietet, ſehen wir, wie vor⸗ 
ſichtig wir in der Bildung unſerer Meinungen uͤber 
die Intenſitaͤt der Hitze ſeyn muͤſſen, bie in den uns 
ſichtbaren iſolirten Theilchen irgend eines Stoffes, 
die vielleicht in einem gegebnen Raum verbreitet ſind, 
oder in einer Fluͤſſigkeit ſchwimmen, Statt finden 
kann; wo es nicht leicht möglich iſt, daß unfer Ge 
fuͤhl oder unſere Tbermometer von ihm affuirt wer⸗ 
den Einen. J 

Ein Thermormeter kann überhaupt nicht mehr 
leiſten, als daß es das Mittel der verſchiedenen 
Temperaturen aller ber Körper und Theilchen ber 
Materie, die mit ihm in Berührung fommen, an⸗ 
zeigen kann. Iſt es in der Luft aufgehängt, fo zeige 
es das Mittel der Temperaturen, der mis ihm im 

, Be⸗ 


in Stäfjigteilen.” ” J 209 J 


Beruͤhrung kommenben Lufttheilchen; ; uͤber die rela⸗ 


tiven Temperaturen dieſer Eufetpeilcen fann es uns 


nik eine Auslunft gewaͤhren. ' 0; 
. Mr . 
Wenn während bes ftaͤrkſten Froſtes ein Ther⸗ 
mometer in der Raͤhe eines brennenden Lichtes, — 
zum Beyſpiel nur einige Fuß weit, davon lent 
fernt, aufgehängt wär; fo iſt gar fein Zweifet, 
daß, da,die Luft ein Nichtleiter der Wärme iſt, eis 
nige dergleichen vereinzelte Lufttheilchen, die duikch 
das Licht die intenfive Hitze des Gold⸗Schmelzens 
erlangt haben, das Thermometer erreichen wuͤr⸗ 
den; aber weder bag Tperniometer, noch bie dahin 
gehaltne Hand koͤnnen non ber "Ankunft eines fer | 
Gen Theilchens eine Anzeige seben. u 


Man ficht hieraus, daß ſelbſt ein hoher Grab 
frener Wärme vorhanden ſehn koͤnne, ohne daß 
man fle empfände oder nur vermuthete; und daß | 
fie vieleicht ſelbſt da, wo man fie nicht wahres 
nimmt, fehr wirkſam if. Billig muß man daher 
ſehr behutſam ſeyn, bey Wirkungen, denen analog, 
die das Feuer hervorbringt, zu andern Wirkungs⸗ 
mitteln, befonders zu unbekannten, feine Zuflucht 
zu nehmen. Und das gilt auch beſonders von ben 
Mirfungen, die burch daB Ausfegen verſchiedener 

G. v.Rumford kl. S. II. Th. a. Abth. O Koͤr⸗ 
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Körper gegen bie Sonnenſtrahlen herdorgebracht 
wurden. 


Wenn die ‚in dem Beennpuntue dines Brenn⸗ 
glaſes concentrirten Sonnenſtrahlen, die auf ein 
Grid. Holz‘ getworfen. werden, deſſen Oberflaͤche 
Schwarz färben und verfohlen, ‚warum follten wir 
da nicht fehließen; daß die Veränderung ber Far 
he, die nach und. nach, ober langſamer in dem⸗ 
ſelben Holze hervorgebracht wird, wenn es den 
einfachen Strahlen der Sonne ausgeſetzt if, auch 
au. dieſelbe Art bewirkt werde ? j 


ger unterſchied in den zeiten, ‚ bie in dieſen 
bepben Faͤllen erforderlich find, um ähnliche Wir: 
kuͤigen hervorzubrĩngen, iſt kein Beweis; daß ſie 
nicht auf dieſelbe Art hervorgebracht erben. Denn 
enn fie beide, ‚wie ich ‚annehme, ‚bloß durch die 
Kraft ber Hitze erzeugt werden; bann werben fi 
die in irgend einer "Zeit hervorgebrachten Wirkun⸗ 
gen, nicht, nach der Dichtigkeit des Lichtes, oder 
nach der Anzahl der Strahlen, ſondern nach dem 
Theil der erzeugten Waͤrme richten, der nicht un⸗ 
mittelbar von der Luft fortgeriſſen und zerſtreut 
wird, fondern Zeit genug bat, feine eigenthuͤmli⸗ 
che Wirkung in dem ‚Hole hervorzubringen. Die 
Wirkung muß alfo in dem gehdtigen Verhaͤltniſſe 
gute 


in Fluͤſſigkeiten. Oma 


ungleich. größer ſeyn, wenn die Strahlen toncen⸗ 
trixt find, als wenn fie es nicht find. 

Hornfilber, (Luna cornea) wenn es dem Lichte 
ausgefegt wird, Ändert auch feine Farbe: — aber 
Barum folten mie nicht biefe Verwandelung ber 
Eutziehung bes mit dem Metall vereinten Sauer⸗ 
Rofte jufchreiben, die durch die von dem Lichte er⸗ 
zeugte Waͤrme bewirkt wird? Um jeden moͤglichen 
Einwand gegen dieſe Erklaͤrung dieſes Phaͤnomens 
zu entfernen, ſcheint nichts weiter noͤthig zu ſeyn, 
als anzunehmen, 1008 allgemein Bekannt iſt; daß 
diefer metallifche Oxyd ohne irgend eine. Zuthät, 
durch einige Grad Hige redukirt werben fanıt; und 
daß biefe Subſtanz ein fchlechter Wärmeleiter ift. 


Sollte nicht die Annahme unfre Hypotheſe von 
ber Intenſitaͤt der Wärme, bie durch Verſchluckung 
des Lichtes erzeugt wird und von den Flüffigkeiten,. 
als Nichtleitern der Wärme, uns in ben Stand fegen, 
auf eine genügendere Art, als bisher gefchehen iſt, 
die Wirkungen des Sonnenlichts beym Bleichen der 
naffen Leinewand und beym Reduciren einiger metals 
lichen Oxyden oder Metall- Kalte erklären zu koͤn⸗ 
nen? — uUnd giebt fle ung nicht auch einen befriedi⸗ 
- genden Auffhluß über bie Entſtehung ber Lebende 

. > 3 luft, 
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“uf, in den fchönen Verſuche des Dokt. Ingenhouß, 
wo die grünen- Blätter der Vegetabilien, in Waffer 
getaucht, den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt werden? 


Herr Sennebier hat gegeigt, daß wenn man 
den färbenden Stoff der frifchen grünen Blaͤtter ber 
Vegetabilien durch Weingeiſt auszieht, bieſer eine 
ſchoͤne gruͤne Farbe bekommt; die aber, wenn man 
dieſe Tinktur in einem durchſichtigen Glaſe in Be⸗ 
ruͤhrung mit Sauerſtoffgas den Sonnenſtrahlen aus⸗ 
ſetzt, in wenig Minuten zerſtoͤrt, oder vielmehr in ein 
ſchmuziges Braun verwandelt wird: — warum ſoll⸗ 
ten wir nicht diefen Prozeß als ein wahres Verbren- 
nen betrachten koͤnnen? 


Die Waͤrme, die dabey der Weingeif eilt. 
und bie, wie ich bey oftmaligen Wiederholungen deg 
Verſuches gefunden habe, ſehr betraͤchtlich iſt, — 
und die Nothwendigkeit, daß Sauerſtoffgas bey die⸗ 
ſem Verſuche gegenwaͤrtig ſeyn muß, wenn er gelin⸗ 
gen ſoll: deuten ja offenbar dahin, daß hier etwas 
dem Verbrennen aͤhnliches Statt haben af, | 

- Wenn die Fluͤſſigkeiten Nichtleiter der Wärme 
find; fo muͤſſen fie gewiß diefer. Eigenfchaft wegen 
fir geſchickt dazu ſeyn, in- ihren eignen, ſelbſtſtaͤn⸗ 
2, — digen 
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digen: Teilchen ; als auch. in ben unendlich Heinen, 
ifelirten Yartifelchen anberer Korper, bie in ihnen 
zerſereut ober aufgeloͤßt ſind, die Wärme, ‘bie duch _ 
Licht aber auf eine gudre Art in ihnen erzeugt teird 
beyſammen zu halten und folglich auch ihre Opera- 
tionen zu befördern: und dies habe ich mehr als cin« 
mal zu bemerken Gelegenheit gehabt. 


Bermittelſt dieſer Vorausſetzung laͤßt ſich eine 
große Schwierigkeit in der Hypotheſe wegraͤumen, 
nach welcher, jede chemiſche Aufloͤſung nichts als 
ein ‚Schmelgen, und Niederfchläge und’ Kryſtalliſatio⸗ 
nen (dem Prozeß ‚de8 Gefrierens gänzlich analag,) 
insgeſammt bloße Wirkungen der Waͤrme ſind. 


Es giebt nur drey Geſtalten, unter denen pr 
alle bemerfbarn Stoffe vorzeigen, nemlich die de 
feften Körpers; die der tropfbaren und die der ela⸗ 
Kitchen Fluͤſſigkeit: und es if allgemein befannt ; 
daß jede Subflang, bie wir kennen, — alk ponde⸗ 
rable Materie ohne Ausnahme — abivcchfend im: 
allen Biefen drey Zuftänden erfcheinen kann; und: 
daß der, Zuftand, den fie in einer gegebenen Zeit hat, 
lediglich von der Temperatur abhängt, © die fie gu Dies. 
fer Zeit befißt. 


Wir wiffen ferner, daß jede Art von Stoff diefe 


wktientüce. Verwandlungen feines Zuſtandes 
bey 


um 
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ben gewiffen feſten Temperaturen keleidet ; und went 


wir dieſen Gegenſtand mit Aufmerkſamkeit betrachten, 


fo werben wir finden; daff wenn dieſe Temperatuten 


nicht feflgefegt und in den verſchiedenen Koͤepern, 


| dverſchieden wären, mir ſchlewterdings keinen Ser | 


von andern unterfcheiben könnten: 
Die iſt vielleicht der einzige weſentliche Untere 


ſchied, der unter den ung fo verſchieden aſcheinenden 


Koͤrpern wirklich Statt findet. 


Abber es ſind nicht allein bie Grade d ber Wir 
"ober die Punkte der Femperatur | in denen die Ge⸗ 
‚falten ber verfchiebenen Körper‘ perändert werden, 


verſchieden, fondern der Umfang ber Temperatur 


Veränderungen, — unter denen fich eine Subflan 
erhalten, oder in der Geftalt. ihres mittleren Zu⸗ 


ſtandes, das iſt in dem, der tropfbaren Fluͤſſigkeit 


verharren kann, bey den verſchiedenen Koͤrpern, 
auch ſehr verſchieden. — Dieſer letzte Umſtand hat 
einen verwunderungswuͤrdigen Einfluß auf die Ver⸗ 


mehrung der mannichfaltigen Verbindungen und 


Zerſetzungen, die auf der Oberfläche der Erde in den 
verſchiedenen Operationen der Natur beftänbig Sat 

finden, - 

"Ein anderer, an Zolgen eben fü teicher uUnfiand 

iſt die Vereinigung, die Koͤrper von verſchiedener 

Art 
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Urt miteinander, und die aͤußerſt wichtige Verãn⸗ 


derung, ‚die. dadurch in den Koͤrpern entſteht; daß 
| fe.nun, fo. vereint. ‘einen andern Grad ber Wärme 
ertragen können, ohne in, ihrer Seftalt veraͤndert z 
WERBEN. 


Wenn wir gu ben. entdelten Gelehen der Natur, | 
nach. denen. ‚fie: die Zuſtaubs- MWeränderungen der. 


ung einfach.erfcheinenden Koͤrper bewirkt, die hinzu⸗ 


fügen,. deren Befolgung wir. bey. den. Zuſtands⸗ 
Biränberungen ber bekanntlich zuſammengeſetzten 
Körper. bemerkt, haben; fo. werden. wir vielleicht im 


Stande. ſeyn, uns. deutlichere Einfichten. von ber 
‚ Batur. ber mechaniſchen Operationen verfchaffen in 


Sinnen, bie bey. den chemifchen. Prozeſſen Statt 
finden... — Ich nenne: fie. meshanifche, weil ſie 


uach. der. firengfien. Erklärung. und. Auseinander⸗ 


fegung. dieſes Ausdrucks, nothwendig, mechaniſch 


fepn muͤſſen. 


. Da. die- Hypotheſe von. dem. Daſeyn intenfivee - 


Hitze In. der. Mitte der falten. Slüffigfeiten fo nen, 


und dem Refultate aller unferer Erfahrungen und Ber 


obathtungen ganz entgegen zu ſeyn fcheint; fo glaube 
ich, iſt es nothwendig, daß ich dieſe Sache noch in 

mehteres Licht zu ſetzen tur. 
Erſllich 


de 


— 
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Erſtlich dürfen wir nicht glquben, daß intenſive 


dibe, ſelbſt ba mo wir bie ſtaͤrkſten Gruͤnde fuͤr ihre 


wirkliche Erifteng haben, immer Spuren ihres Da⸗ 
ſeyn zuruͤcklaſſen muͤſſe: denn ſo oſt als die Hitze 


zerſtreut oder fortgeriſſen wird, ehe fie Zeit genug 


bat in den Körpern, denen fie iſt mirgetheile worden, 
Zuffandg - Veränderungen, oder hemifche Bereiniguns 
gen eder Zerfegungen hervorzubringen; fo kann fie 
feine Merkmale res Dafchns zuruͤcklaſſen. 


So findet man $. B. oft daß bie Feuergewehre 
Derfagen; felbft wenn viele glühende Funken des 
Srahls und Senerfteing. wirklich. unter dad Zuͤnd⸗ 
pulver der Pfanne gefallen find. Jeder wird bier 


“zugeben, daß in den fleinen rothglühenden Eiſen⸗ 


theilchen, die unter bie Koͤrner des Pulvers ‚fallen. 
und. in der Berührung mit denfelben ſich abfüßlen, 


‚intenfive Hige befindlich ift. Indeß iſt bey weiten 


mehr Hise in ihnen als zur Entzündung dei Pul⸗ 
vers noͤthig war; ihre- Dauer ift aber nicht hinlaͤng⸗ 
lich um bdiefe Wirkung hervorzubringen. Mären 
biefe Heinen Funken unſichtbar geweſen, ſo iſt hoͤchſt 
wahrfcheinlich ‚- daß man ihre Erifteng. nicht. gemuth⸗ 


maßt und der Thatfache, bie ne beein, nicht · ge⸗ 
glaubt haben, würde. - 


$ 
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Um Schießpulser zu entzünden , r es noͤthig, 
daß der Schwefel, der einen Beſtandtheil deſſelben 
ausmacht, zuerſt geſchmolzen und dann zum Kochen 
gebracht wird. Denn es iſt immer ber Dampf def 
fochenden Schwefel, ber ſich entzuͤndet ‚ wenn das 
Pulver losbrennt. 


Waͤr dieſer geſchmolzene Schwefel ein Waͤrme⸗ 
leiter, ſo wuͤrde das Schießpulver hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich weit weniger entzuͤndbar ſeyn. 
Da Viele, die über diefen Segenftand noch nicht 
nachgedacht haben, es ganz unbegreiflich finden md: 
gen; wie in der Mitte einer falten Fluͤſſigkeit, ale z. 2. 
im Waffer, intenfive Hige erjeuge werden und barin | 
fich befinden kann, ohne unmittelbar fichtbare Wir» 
kungen in demfelben beruorzubringen; fo halte ich ed - 
für meine Pflicht diefe Sache in das moͤglichſt klarſte 
Licht zu feßen, und zu zeigen; daß dies nicht allein 
fehe wahrfcheinlich ; fonbern ohne Zweifel gan; ger 

wiß iſt. 


Bey den Unterſuchungen, deren Hauptzweck da⸗ 
bin acht, zu entbeden; ob ein angenommenes Er⸗ 
eigniß, das ſeiner Natur wegen für unſre Sinne 
nice bemerfbar iſt, moglich. oder nicht miglich ifi, 
ſcheint mir die befte Verfahrungsart die zu fepn; ba 

Ä u Ä man 
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mag, und ehe ſie zufolge einer Zerſtreuung bermindert 
worden iſt, immer dieſelbe Intenſitaͤt hat, — und 
da ich dies. nun als wahr zugegeben annehune ;.. ſo 
benmuͤhe ich mich jetzt nur noch den Wirkungen nachzu⸗ 
uͤren, die dieſe in den Bernſteintheilchen erzeugte 
Waͤrme hervorbringen muß; r- welche Waͤrme alſo den 
hochſten Grad der Intenſitaͤt beſitzt, aber Hein iſt 
An Ruͤckſicht ihrer Quantitaͤt, oder des Raumes, 
den ſie einnimmt. 
Da dieſe Wärme zuerſt da entfichen muß, wo . 
nn fe erzeugt wird; fo ift e8- Mar: daB fie zuerſt auf 
der Oberfläche des Bernfteintheilhend Statt finden 
muß; und ba alle feſte Koͤrper in einem größeren ober 
geringeren Grade Wärmeleiter find, fo wirb alſo 
, ein Theil biefer Wärme in die Subflang dieſes 
feſten Theilchens eindringen, waͤhrend der andre 


Theil von den kalten Waſſertheilchen fortgetragen 


wird, die mit dieſer ſo durchs Licht erwaͤrmte Ober⸗ 
flaͤche in Zeräßrung fommen. | . 


Es bleibt nun noch übrig, bie Wirkungen” zu 
beſtimmen, die dieſe theils vom Bernſteintheilchen 
verſchluckte, theils den Waſſertheilchen mitgetheilte 

| Wärme nothwendig hervorbringen muß. Zuerſt iſt 
zu bemerken, daß dann die Wärme gar feine ſicht⸗ 
—P boaren 
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baren Spuren in dem Bernſteintheilchen hervorbrin⸗ 
gen kann, wenn ihr Uebergang oder ihre Zerſtreu⸗ 
ung buch dieſe beiden Mittel fo ſchnell vor ſich 


geht, daß dadurch ihre Anhäufung zu fo einem 


- Grabe, wodurch der Bernſtein koͤnnte gefhmolgen 
werden, verhindert wird: — Die Schmeljung des 
Bernſteins aber hänge von drey Umftänden ab; 
nemlich von der Temperatur, in ber Bernſtein 
ſchmilzt; zweytens, von ber leitenden Kraft bien 
fer Subſtanz, ober. von ber Leichtigkeit mit der fich 
die Wärme in ihr ‚ausdehnen und zerſtreuen kann; 
drittens von der Schnelligkeit, mit der die auf der 
Oberfläche des Bernſteintheilchens erzeugte Wärme 
don ver falten Fluͤſſtgkeit, in der es ſchwimmt, fott⸗ 
getragen wird. 


Wenn! man den Bernſtein, recht fein pulveri⸗ 
ſirt, mit’ irgend einem durchfichtigen Oehle ver» 
ntifchte, das fähig waͤr einen großen Grad der Hite 
zu ertragen, ohne in Dämpfe aufgefößt zu werden; 
und ihn fo dem’ recht hell Teuchtenben Strahlen der. 
Sonne ausfegte; dann glaube ich gewiß, daß er 
ducch fie zum Schmelzen gebracht und aufgeloͤßt 
werben mürde, obgleich vieleicht ſehr Tangfam: 
Sollte aber auch unter diefen unſſtaͤnden der Bern⸗ 
kin nicht ſchmelzen; ſo haͤtte man doch noch keinen 

Grund 


/ 
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Grund an der Exiſten; bee bier angenommenen inten⸗ 
fiven Hitze zu zweifelinn. 


| Wenn aber der im Waſſer ben Eonnenſttehlen 

ausgefetzte Bernſtein nicht ſchmilzt, Folglich keine 
ſichtbare Veraͤnderung erleidet, durch welche die 
Waͤrme, die nach ber Vorausſetzung auf ſeiner 
Oberfläche entſtanden ſehn ſoll, entdeckt werden 
koͤnnte; ſollten denn da nicht durch fie, wenn fie 
wirklich ſo intenſiv iſt, wie man fie annimmt, zum 
wenigſten in bem Waſſer einige ſichtbare Wirkungen 
hervorgebracht werden, die uns von ihrem Daſevn 
aͤbertengen koͤnnten? 


Um bieſen Zweifel zu Isfen, müffen wir unter⸗ 
ſuchen, welche ſichtbaren Wirkungen die Waͤrme, 
von der hier die Rede iſt, wohl im Waſſer hervorzu⸗ 
bringen vermoͤchte? — Nehmen wir nun an, daß 
das Waſſer durch dieſe Waͤrme nicht zerſetzt werdez 
denn dies kann nicht geſchehen, da nach ber Vor⸗ 
ausſetzung in dem Bernſtein keine chemiſche Veraͤu⸗ 
derung vorgeſallen ſeyn fol; fo wär die einzige 
Wirkung, die dieſe Waͤrme im Waſſer hervorgebracht 
haben koͤnnte, eine Vermehrung ſeiner Temperatur; 
bie indeſſen viel zu klein ſeyn müßte, als daß wir. fe 
durch das Gefühl oder durchs Thermometer entde⸗ 
cken koͤnnten. J 

Vielleicht 


— 


I. | | wu 

in a diaſſ gleiten... ang 

Vielleicht Se glaube man; daß um bie erhigte Ober⸗ 
Rice des Bernſteintheilchens berum Wafferdampf 


entfichen und. fich zeigen muͤſſe; — aber wenn wir 
die Sache nur einen Augenblid betrachten, fo wer⸗ 


den wir ſehen, daß dieſes Ereigniß unmoͤglich hier 
| eintreten kann. Geſetzt auch (mas indeß gar nicht 


wabrſcheinlich if) daß die einzelnen Waſſertheilchem 
die mit der heißen Oberflaͤche des Bernſteins in Be⸗ 
ruͤhrung kommen, ſo lange in dieſer Beruͤhrung mit 
ihm verhartten, bis fie nad) und nad) dieſen ‚rat 
der Temperatur erreicht hätten, worin das Waffen 
in Dampf verwandelt wird; fo wuͤrden fich doch Diefe 
Dämpfe bey der außerordentlichen Schnelligfeit, wo⸗ 
mit ſie ſich in Beruͤhrung mit kaltem Waſſer conden⸗ 
ſiren, unter dieſen hier angenommenen Umſtaͤnden 


keinen Augenblick als ſolche erhalten koͤnnen. AIG 


anmittelbarer Beweis, daß der Dampf unter ſol⸗ 
hen Umftänden nicht befichen kann, dient das, was 
fich mit den großen Eiſen⸗ oder Stahl⸗Maſſen zus 
frägt, Die, nachdem fie im Zugofen gu der größten 
intenſiven Hige gebracht find, zur Verfertigung 
fcharfer Werkzeuge, von den Schmieden ploͤzlich in 
kaltes Waſſer getaucht werden. Man kann hier diefe 
rothgluͤhenden Metallſtuͤcke ſehr deutlich in der wird, 
lichen Berührung mit dem falten Waſſer feben: un 
fliege nicht ein. Bu bes Waſſers, das durch dad 

Fr heiße 
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heiße Eifen zerſetzt wird, in Blafen Grennbarer euft 
Bi bie ‚Höhe; fo hätten wir hier wahrſcheinlich gar 
keine ſichtbaren Anzeigen, aus denen die Eutſtehung 
des Dampfes gemuthmaßt werden koͤnnte. | 


Hieraus fehen wir bie Moͤglichkeit, daß inten⸗ 
five Hitze in der Mitte einer kalten Waſſer⸗Maſſe, 


oder irgend einer andern burchfichtigen Fluͤſſigkeit 


Statt finden kann; ohne daß dadurch irgend einige 
fichtbare Wirkungen hervorgebracht, ober Spuren 


von der Erifteng der Hitze. zuruͤckgelaſſen werben. 


Wir wollen nun einen Fall betrachten, in dem 
die Hitze, wegen der außerordentlichen Kleinheit des 
Theilchens der Materie, in der ſie exiſtirt, fuͤr un⸗ 
ſre Organe zwar unbemerkbar iſt; aber dennoch ſehr 
ſichtbare Wirkungen hervorbringen kann. Wir wol⸗ 
len z. B. annehmen, daß eine Aufloͤſung von ſal⸗ 
zigſaurem Golde, oder Gold» Kalk im Waſſer, den 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt ſey. Wär dieſe Aufloͤ⸗ 
ſung vollkommen durchſichtig, ſo koͤnnte in ihr das 
Licht keine Waͤrme erzeugen; da dies aber nicht iſt, 
fo muß durch das von dieſen undurchſichtigen Theil: 
chen bes Gold⸗Oxyds verſchluckte Licht nothwendig 
Waͤrme von dem hoͤchſten Grade der Intenſitaͤt her’ 
vorsebracht werben, Da das Gold eine ſchr ſchwert 

Subſtani 
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Subftanz if, fo verſteht es fich. von ſelbſt, daß es 


‚In auferordentlich Heinen Theilchen muß zerlegt wer⸗ 


ben, bamit e8, wenn es hurch feine Vereinigung 


‚mit dem Sauerfloff. zu einem. Oxyd verwandelt iſt, 


in dent Waſſer aufgeloͤßt und in ihm ſchwebend ver⸗ 


harren kann. gerner iſt es klar daß je kleiner irgend | 


ein ſolches iſolirtes Theilchen des feften Körpers ift, 
auf. deſſen Oberfläche durch die Verſchluckung dee 
Lichts Wärme erzeugt wird; daß denn, bie fo er» 
geugte Hitze, deſto fchneller durch die ganze Sub⸗ 
flanz des Patikelchens verbreitet und das Partifels 
chen ſelbſt deſto gleicher und intenſ ver erhitzt wer⸗ 
den maß. Ä - 


| Huraus erhellet aufs deutlichſte, daß, wenn 
die im Waſſer verbreiteten Theilchen des Oxyds nur 
gehoͤrig klein genug ſind, die durch die Sonnenſtrah⸗ 
len in ihnen erzeugte Hitze voͤllig ‚hinreichen wird, 


den mit dem Golde verbundnen Sauerſtoff, oder 


Oxygen auszutreiben, und ſo das Metall wieder 
berluſtelten. | ’ 


j Segen dieſe Folgerung fr fich ein fehr Teiche 
darbietenber Einwurf machen, ber aber auch ohne 


Schwierigkeit zu heben ift, nemlich der: „wie kommt 


ed, daß, ba das erbitzte Theilchen des metallifchen 
G.v. Rumford kl. S. U.Ch. 2. Abth. P Oxyds 


mr 


« \ ‘ 4 


226 VII. Veber die Fortpflanzung der Wärme 


Eros doch mit dem Waſſer in Beruͤhrung iſt, nicht 


‘ein großer Theil dieſer Hitze unmittelbar . in daß 
kalte Fluidum übergeht?" Ich koͤnnte hierauf ante 


worten, weil beides Waſſer und Dampf Nichtleiter 
der Wärme find; — und als einer Veſtaͤtigung dieſes 
Grundes Einnte ich die fehr- befannte Thatfache ans 
führen ; daß ein Tropfen Waffer, den man auf tinmweiß- 
glühendeg.Eifen troͤpfelt, einige Zeit lang auf dent Eis 
fen verweilt, ohne in Dampf verwandelt zu werben; 


ja er. verweilt eine betraͤchtlich längere Zeit auf demſel⸗ 


ben, als wenn dag Eifen. um vieles weniger erhitzt 
wär; — .aber ein Umfland der fich bey dem ſchoͤnen 
Verſuch des Verbrennens bes Eiſens in Sagerfioff: 
gas zeigt, bietet einen noch mehr unmittelbaren Bes 


weisſ für die in Frage ſtehende Thatfache bar; 


| Nach dem gemshnlichen Verfahren · bey dieſem 
Verfuche, wird das Eiſen, welches ein Stuͤck duͤn⸗ 


ner, einige Zoll langer Eiſen⸗-Draht iſt, in eine 
Blaſche mit einem engen Halfe, in der ſich Sauer— 
ſtoffgas befindet, hineingeſenkt: das cine Ende, des 


Drahtg wird in dem Korfftäpfel, der in die Muͤn⸗ 


bung der Zlafche paßt, befeſtigt: dag andere zuges 


fpiste Ende deffelben wird zuerfl in der Flamme 
eines Lichtes glühend gemacht und denn plözlich in 
die Stafche hineingebracht. Die Verbrennung. bes 

giant 
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ginnt in dem Augenblicke da dir rothglühende Draft 
mit dem Sauerſſoffgas in Berührung kommt, und 
Dauert mit der größten Heftigkeit fo laͤnge fort bie 
der Draht oder das -ganze Sauerſtoffgas verzehrt iſt. 
Dies Verbrennen und das dabey ſich zeigende flarfe 
Ausſtrahlen eines weißen intenſtven Lichtes gewaͤhrt 

den ſchoͤnſten Anblick „den man.fich denken kann., 


Das Produkt dieſer Verbrennung iſt die Oxy⸗ 
genirung oder Verkalkung des Eiſens; und dies 
fes gefchmolgene metallifche Oxyd fäne, bis zur 
groͤßten weiß Gluͤhhitze erhitzt, in Kuͤchelchen von 
verſchiedener Groͤße auf den Boden der Flaſche “ 


nieder. 


Um dag Glas gegen dieſe Tropfen des aeſchmol- 
genen Eiſenkalks zu Fhügen, läßt man gewoͤhnlich 
einen Zoll hoch Waller auf feinem Boden ſtehen. 
Bey alle dem babe ich oft gefehen, daß viele dieſer 
Küchelchen, die viel kleiner als Erbſen find, nicht 
allein rothgluͤhend durch das Waſſer hindurch fielen; 
ſondern auch noch auf dem Boden der Flaſche vom, 
Waſſer umgeben, zum tenigften zwey dder drey 
Sekunden rothgluͤhend blieben; und (ſo viel ich mich 
eeinnern kann) die Glastheilchen worauf fie lagen 
wirklich fehmelsten, ohne den geringſten Anſchein von 


Daupf bervorzubringen. 
| y Das⸗ 


” 
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Das Waſſer fonnte hierbey nicht zerfege were 
ben, weil das Eifen bereite mit, Sauerfioff ſchen 
geſaͤttigt war 


Diefer Verſuch bietet, glaub ich, einen unſtreit 
baren Beweis dar; daß zum wenigſten auf ein kurze 
Zeit, intenfipe Hitze in einem Heinen Theilchen einer: 
feſten Subftang Statt finden fann, daB von einet 


„falten Fluͤſſigkeit umgeben iſt. 


Da man nun durch wirkliche Verſuche gefunden 
| bat; daß das Gold einer falzigt fauren Goldaufloͤ⸗ 
fung wieder hergeſtellt wiry, wenn man biefe in 
Waſſer den Sonnenftrablen ausſetzt und da es be⸗ 
kannt iſt, daß ein Gold⸗Oxyd auf trocknem Wege 
‚durch die bloße Hiße, ohne irgend eine Beimifchung, 
wieder. reducirt werben fann; warum follten mir 
nun nicht Fchlichen fönnen, daß dies. in dem betrach⸗ 
teten Falle reducirte Metall, auch bloß durch bie 
Hitze iſt wieder hergeſtellt worden? — und daß die 
Inkenſitaͤt der Hitze, durch die dieſe Drygenirung 
iſt bewirkt worden, in beyden Faͤllen genau die⸗ 
ide if? | 


Wird. ung dies gugegeben, fo können wir nun 
rielleicht einen Schritt weiter gehen und die Natur. 
und Fortſchritte der nechaniſchen Operationen be⸗ 

trachten 
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wachten, die: bey der Desopidirung ber Seat, 
oder bey ihrem Nieberfchlag aus einer Aufiöfung ihret 

Oryden eintreten ; fofern nemlich biefe Öperation durch 
Hige bewirkt wird, die nicht durch Acht, — fort 
dern durch die Berührung und Vereinigung unend⸗ 
lich kleiner Theilchen. werfchiedenartiger Körner iſt 
erzeugt worden; ' die: bey ihrem Zuſammenkommen 
geneigt. find- freie Wärme herantgubringen und /zu 
verſchlucken: dieſe Dheilchen num. die in her fluͤſſtgen 
Ynflöfung, und in der Subftang enthalten find, die 
wian zur. Bewirkung des Niederſchlags hinzuſetzt, 
werden eben. durch dieſe Miſchung mit, einander “ 
* Berührung gebracht, u . ur 


Dies: würde. ung natdrlich zu einer Unterſu⸗ 
| hung ber Esfcheinungen der chemiſchen Anflcfung 
führen; — hätten wir von biefen. eine deutliche 
Einficht ung: verſchafft, > fo. wärbe und denn ein 
helles Licht über. die. mechanifchen Operationen 'aufr 
gehen, durch. Die dieſe Tendenzen zur. Dereinigung, 
die man Wahlverwandtſchaft nennt, bernorgebrachg 
werden, 


Aber mie ſchwer iſt dieſe unternehrunge welch 
“in tiefes Studium erfordert ſie! welche Anſtren⸗ 
gungen der Ein bildungskraft ſind dazu noͤthig, um 
ei; einer. Aufeinanderfolgung von, Begebenheiten,. - 

| | | die 
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Sie gänglic) - für.unfre, auch ſelbſt durch die Hülfe« 
mittel der Kunſt unterſtuͤtzten Organeę unbemerkbar 
find, — nachſpuͤren und beutliche Ideen fich von 
innen verfchafen. su.fönnen. 

. Meiner Echwäche ‚bewußt, wag ich. «8 nicht, 
sehr zu gehen. — Vielleicht Hlaubt man, daß ich 
bereits fchon zu weit gegangen’ bin; — darin muß 
ich ar aufrichtig geſtehen, daß ich in dem gegens 
waͤrtigen Fallen niche sone woche ſp kuͤhn gewe. 
ſen ‚bin, . EB u 
”. @g giebt zwey Mittel, wodurch man ſowohi 
Gelehrte als andere Menfchen‘ dazu bringen fann, 
fich mit Eifer auf die Nachforfchung irgend eines 
mevkwuͤrdigen Gegenſtandes ber Unterſuchung zu 
legen; man muß ſie nemlich dazu entweder anlocken, 
oder auffodern. 


Daß ich dieſe beiden Mittel: zu gebranchen mich 
bemuͤht babe,’ wird der Aufmierffamfeit meiner Lefer 
richt enigangen feyn. — Die Gefahren, die ‚dag 
-- Jeßtere Mittel. begleiten, kenn ich.recht gut; aber bie 
Leidenfchaft, die ich für die Lieblings-Gegenſtaͤnde 
meiner Nachforſchungen fuͤhle, treibt mich oft mit Ge⸗ 
walt weit uͤber die Graͤnzen hinaus, welche die Klug⸗ 
heit meinen Fühnen Ausfchweifungen fogen würde, - 
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Bein einer Menge verſchiedener Berſuche — Ther⸗ 
mometer mit cylindriſchen Behältern konnen dazu ge⸗ 


Braucht werden, nm zu zeigen, daß tropfbare Fluͤſſige 


teiten Nichtleiter der Wärme find. — Eißlaltes Wafs 
fer: das auf Eis ruht, Fann erwärmt und zum. Kochen 
gebracht. werden. — Merkwiürbige Erfcheinungen , die 
das Aufthauen. des Eiſes, das Schmelzen des Talges, 
nnd des Wachſes, bey der frahlenden. Waͤrme einer 
' rotholaͤhenden Knugel, begleiten. — Schoͤne Kryſtalle 
Res Kochſalzes, bie in. einer auf Queckſilber ftehenden 
Salzanflöfung entſtanden waren. — Dliven Dell, dag 
quf kiner Salzauflöfung ruht, verliert wenn. es den 
Nicht ausgefept wird bald. feine Farbe) — Ein Bere 
ſuch, ſtrahlende Wätme von einer rothglübenden Kugel 
in Oehl herabfahren zu laſſen. — Beſchreibung einer 
kuͤnſtlichen Atmoſphaͤre, in der horizontale Stroͤme her⸗ 
volrgebracht wurden, — Vermuthungen über, bie — 
ſten urſachen der Winde. " Ä 


Desuis biefe. Abhandlung bereits zu einem AR ur 
ßeren Untfang angewachſen ift, als ich anfänglich 
Beabfichtigt und getsänfcht Habe, — da ich wohl 
ei, wie unwilltommen · gewoͤbnlich große Buͤcher 
1 find; 


N - ' " Y 
\ 
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find. fo konnte ich ihn dech mich fäyließen, ehue. 
noch das folgende Capitel hinzuzufügen. In bike 


ſem Capitel wird der Lefer Befchreibungen von vers 


ſchiedenen Berfuchen finden, von benen ihm einige 
wahrfeheinlich‘ nfcht gang uhintereffant feyn werden. 
Um ihm fo. tognig als möglich Zeit zu rauben, werd 
ich mich in diefen Befchreibungen ganz fur; faffen, 


- and’ in den meiften Fällen. es ihm überlaffen, aus 


de Nefultaten ber befchriebenen Verſuche feine eignen 
Folgerungen und Schrift zu ziehn. | 


Beſchreibung oerfchiebener einfacher Berfuche, 
- welche zeigen; daß fich die Wärme in den 
Släffigfeiten nicht nad) unten verbreiter. 


Wenn man ein Thermometer, deffen unterer Des 
hälter cylindrifch, etwas lang, 5. B. 6300, und unge: 


 Fähr 3 Zoll nur weit, und mit Queckſilber, Oehl, Wein, 


geift, oder irgend einer andern Fluͤſ gkeit gefüht ifl, 
mit der man biefen gegenwaͤrtigen Verſuch anſtellen 


will, — in irgend einer uͤber den Froſtpunkt erha⸗ 
‚benen Temperatur, mit ſeinem untern Ende, ober 


bis an die Hälfte feines untern Behälter ‚in eine 
Miſchung aus zerſtoßenem Eife und Waſſer ſetzt; 
ſo wied die Hoͤhe des Stuibi in ber Röhre bes Aus 

ſtru⸗ 


⸗ 
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kruments jeigen; daß bie Hälfte, des in dem eplindrie 
hen Thermometer/Behaͤlter befindlichen Fluidi eis⸗ 
alt iſt, waͤhrend die Temperatur De een ns. 
moeraͤndert bleibt. Ä 

Daß Reſultat des Verſuches iſt baſſibe, wenn 
nan über. bie. obere. Hälfte. des. Thermometer⸗Be⸗ 
Älter8, die über die. Ftoſt erregende Miſchung hor⸗ 
srragk, eine. mit feinem‘ Pelzwerfe. ‚gefügterte 

Zcheide zieht, um während des Verſuches den Zur 
ritt der Waͤrme aus der Luft m bemfelben 
bauhalten. 

Wenn mehr oder weniger abs die. . Hälfte, des 
Ehermomererbehälters. in die Eis⸗ und Waffer - Mir 
hung getaucht wird, fo wird bie. Höhe des Fluidi 
n der. Röhre, zeigen, daß nur fo. viel von dem im 
Behälter befindlichen Fluido abgekuͤhlt iſt, als ſe 
veit er in ‚ber. Froſt erregenden M anne Pc : 


$.2 


Eiskaltes Waſſer, das anf Eis ehe, Fan, Ä 


- ganz. ber. fo. gewöhnlich herrſchenden Meiv 
nung entgegen, erhitzt und- zum Kechen ges 
. bracht werden, ehne daß das Eis ſchmilzt. 


Man nehme eine: duͤnne Glasroͤhre, ten.» ‚Sof 
durchmeſſer und ungefähr. 8 ober. ao Zol Laͤnge; 


und N 


X 
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np nachbem man fie ungefihemit © ober 3 20K 


Waſſergefuͤllt hat, fo tauche man das untre Endd 


— 


derſelben in eine Froſt erregenbe: Miſchung bon zer⸗ 
ſtoßenem Eiſe und Kochſalz und laſſe fo das: Waſſer 
in der Roͤhre gefrieren. Wenn dies geſchehen iſt, ſo 
giehe man auf dieſes Eis wieder 2 oder 3 Zoll eis⸗ 


kaltes Maſſer und nachdem man das untre Ende. mit 


etwas Flanel, ungefähr 2. Boß hoch umwickelt bat, 
fo halte -man hierbey die Roͤhre, in. einem Winkel 
von ungefähr 45°, fchräginüber ein Kicht; fo :daf 
ber Punkt der Röhre, bis zu dem die Oberfläche. des 


- ; in. ihe. befindlichen flüffigen Waſſers reicht, grade 


über den Flammpunkt des Lichts ungefäher. 2. oder. 
3 Z00 davon entfernt. zu fichen kommt.: Wenn das 
Waſſer in:-diefem Theile der Roͤhre zu Eochen an⸗ 
fängt, fo laſſe man allmählig-die Slamme immer et⸗ 
was weht tiefer an die Rohre anfpielen. So kann man 
ben gehoͤriger Vorficht die ganze Maffermaffe in der 
Röhre bie z zoll weit vom Eiſe zum heftigſten Sie⸗ 


den bringen, "ehe das Eis zu fchmelgen anfängt; 


qulegt wird man fehen, daß es ſogar ſelbd auf der 
Oberflaͤche des ent kocht. 


6. Se Ze 


F Die ſtrahllende Hitze einer rochgluͤhenden eiſer⸗ 


En ‚Kugel ſcheint aichi im Stande zu ſeyn 


‚fa 


“ ” 





nr in Slüffigteiten. ST 238 


fich herabwaͤrts durch flͤſſiges Waffen, ge 
ſchmolzenes Talg ober" Wachs verbreiten 
zu Fonnen. — — 


P 


"si 


tet Verkuch. 

Ein feht Meines Queckſilber⸗Thermometer, mit 
einem kugelfoͤrmigen Behaͤlter, wurde auf ben Bo⸗ 
den einer Machen Hölzernen Schuͤſſel, auf zwey 
Machsftickchen Hörigontal gelegt, ſo daß die ge⸗ 
druckte Skale oberhalb zu liegen kam und man alſo 
hen Queckſiiberſtand in ber Roͤhre bemerken konute. 
Nachdem Dies gefchehen war, goß ich ſoviel kaltes 
Waſſer in die Schuͤſſel, bis es ungefähr Zeil hoch 
uͤber dem Thermometer-Behaͤlter ſtand und hielt 
nun, in ber Entfernung eines Zoll, ſenkrecht üben 
biefen Behälter. eine: rothsluhende eiſerne “aut vow 
iz Zoll Durchtjeſſe. 


Kaum verfpäste "man aim EAhermometer ben ges 
ringften. einfuf von der‘ Naͤhe dieſcs tothohüben 
den Eifens. —* 


Mean zen Behr, Statt des 5 Waſeers in be 
Schuͤſſel ao. war das Reſultat des Verſuchs daſ⸗ 
ſelbe: Wurde das Thermometer, ohne mif-einer 
Seite bedeckt Li Konı nat den Strahlen dieſes 

beißen 


b 


t 


D 
* * 
- 


230 VII Ueber die Fortpflangang der Wärme. 


| "Seifen. Eiſens ausgeſetzt, fo ſchien es ſehr ſchnell 


Wärme aufunehmen⸗Die, beyden folgenden er. 
ſuche maren voch entſcheidender und Kefricbigenber. 


Ster Berfuh ° — 


Eine flache jrdne Schuͤſſel, ungefähr.z zZou tief 
J pr von ı2 Zoll Durchmeſſer, wurde bis an ihren 
NRand mit Waffer 'gefüt: und fo in eine kalte 
Stubegeſetzt, wo dann das. Waſſer gefror und eint 
einen. Zoll dicke Eisſcheibe auf feiner Oberflaͤche bil« 
dete. Die. Schüffel wurde auf ihrer. Stelle gelaſſen, 
damit bie Aberflaͤche des Eiſes voͤllig horizontal blei⸗ 
ben konnte, was bey dieſem Verſuche noͤthig war. 

Run hielt ich die rothgluͤhende eiſerne Kugel, Die ich 

“eben erſt aus den brennenden Kohlen. herausgenom⸗ 
wien. hatte über. den. Mittelpunft. biefer. Ciafcheiße, 
in ber. Entfernung von ungefäße. ı& Beki .... 


Das grade unter.ber-Rugel befindliche Eis zer⸗ 
ſchmolz fogleich, aber nur zu einer ſehr uubetraͤchli⸗ 
chen Tiefe. Das erzeugte Waſſer bewegte fich fehr 
langſam vom Mittelpunkt aus nach dem Umfange 
Ber Höhlung und fo entftand zuletzt ein ſehr flaches 
kreisfoͤrmiges Becken, "vom 2 bis 3 308 ins Durch⸗ 
meſſer, der in der Mitte am tiefften war und bier 
awas weniger⸗Waſſer enthielt. 


nf | oo = dDieſen 


F 
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Diefer Heine Se (chien die ihn umgebende Eie. 


wand immer mehr und mehr angreifen gu wollen. 


Die Waſſertheilchen die. durch bie Berührung mit 


der Eiswand visfhle werden, werden dadurch [per 


zifiſch leichter und -fleigen aufwärts; auf. diefe Art 
wird ‚den waͤrmern Theilchen Plaß;gemacht, fich 
von unten herauf erheben gu Finnen. Dies verur⸗ 
facht, zwiſchen dem Mittelpunkte (wenn dag heiße 


Eifen über ihn aufgehängt gelaffen wird) und dem 
Umfange diefer Aushoͤlung Ströme von entgegenge⸗ 
fegten Richtungen: Da ein Strom vom 41° Temr 
pertaur in der Mitte des Kreiſes nothwendig herab⸗ 


ſteigen, und gegen den Mittelpunkt der im Eiſe ent⸗ 


ſtandenen Ausholuns ftoßen muß, fo muß dieſe nach 


und nach auf dieſem Punkt immer tieſer werden, — 
und Dies war auch wirklich der Fall. 


: 5. zter Verſuch. 
Als ich denſelben Verſuch mit einer flachen 


Scheibe aus Talg anſtellte; ſo zeigte ſich in der 
That eine ſehr außerordentliche Erſcheinung , bie 


mich juerft ſehr überrafchte, von der ich aber balb 


einſah' daß fie einen neuen und ſehr auffallenden 


Beweis, ‚von ber nichtwärmen leitenden Veſchaffen⸗ 


— 


bis der stör often L\) 
. on 36 
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Ich fand nemlich den Boden der durch dag ge- 
ſchmolzene Talg auf der Scheibe entſtandnen And. 
hoͤhlung nicht konkad wie beym Eife, noch flach, wie 
ich ihm erwartet hatte, ſondern konver: oder er er; 
bob fich vielmehr in Geftalt einer Warze, oder einer 
fehr fiumpfen Spige, deren Aeußerſtes beynab bis 
un. die Oberfläche des geſchmolzenen. Talges reichte" 
Da bie eiferne Kugel der Talgfcheibe fo nah ale 
moͤglich gehalten wurde, fo war das Ende biefer . 
Talg⸗Warze, die ungefchmolgen blieb; gewiß nicht 
mehr al 25 don ber totholuͤhenden Kugel entfernt, 
Wie ich über das unermartete gReluitat Biefes 
Verſuches meine Betrachtung anftellte, fo fanb ich 
mich nicht wenig durch den Beweis, den es mir jun 
geben ſchien, gedemuͤchigt; daß es beynah unmdg- 
lich iſt, Ereigniſſe mit Gewißheit vorher zu beſtim⸗ 
men, deren Entſtehung von uns noch niemals iſt 
beobachtet worden. 


Ob ich gleich wohl wußte, wie unter den ge⸗ 
gebnen Umſtaͤnden die Waͤrme mitgetheilt werden 
mußte und die Richtung der dadurch entſtehenden 
Stroͤme in dem geſchmolzenen Talge mit Gewifiheit 
doyherfagen föhnte: fo war ich doch bey ber aller» 
größten Anſtrengung meiner Verſtandeskraͤfte nicht 

im 


” 
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din Stande, voraus zu ſehen; daß der funkt, der.ben 
geringften Grad von Wärme erhält; gerade. der ſeyn 
würde, der der glühenden Kugel am nächften war, 
und daß fich hier im Talge ein Berg bilden würde. 
Das mögen. fich die dur Warnung gereichen laffen, 
die anf Derfuche bauen, welche nicht angeſtellt ſind, 
und über deren Kefultäte fie: bloß Vermuthungen 
etregen. 


gIch. wiederholte nachher dieſen Vecluchen mit 
einer Scheibe aus feinem, gebleichten Wachs, deſſen 
Reſultat beynah daſſelbe war; nur war die Erhe⸗ 
bung, bie ſich in ber Mitte der runden vom ger 
ſchmoltzenen Wachs angefüllten Aushoͤlung befand . 
nic fo.beträchtlich Hoch, wie bie beym dalse. 


9.4 
: Schöne Kryſtalliſation des Kochfaltzes, die ſi ich 
in einer Aufloͤſung deſſelben, die auf Queck⸗ 
ſilber ſtand, zeigte. | . 


Durch einen Zufall war in einer abgelegenen Stu⸗ 
te des Hauſes ein offenes Glas ſtehn geblieben, worin 
ſich eine Heine Quantitaͤt ‘von einer ſtarken Auflo⸗ 
- fung von Kochſaltz, über einer Schicht Queckſilber 
befand. Nach einem halben Fahre fam id) von un» 
gefaͤbr van und fand hier zwey herrliche Saltzkry⸗ 

ſttalle 
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ſtalle gebildet, vollſfommen parallelepipediſch; von 
denen der eine z Zoll lang, 33 breit und ;5; hoch; ider 
andre 32 Zoll lang, & 3 Breit und 45 201 Boch war. 

Sollte nicht gu dieſer ungewöhnlichen Große 
und Negelmäßigfeit der Kryftalle das Queckſilber, 
worauf die Salzaufldfung fland, etwas beygetragen 
haben? und könnte man fich nicht durch eine ähnliche “ 
Vorkehrung auch folche ſchoͤne Kryſtalle von andern 

Salzen verſchaffen? — 


B 5: oo -: 
Dliven Hehl, das auf einer Salzauflöfung 
ftand, wurde durch) die Luft, der es ausge⸗ | 
ſetzt war, farbenlos. 


Ebenfo war durch einen Zufal in einer abge 
legenen Stube, too nie dle Sonnenffrahlen hinein⸗ 
fallen, ein offnes Glad.von ungefähr 4 Zol im 
Durchmeſſer ſtehen geblieben, worin eine Quantitaͤt 
Oliven⸗Oehl, ungefähr 4 Zoll hoch, Über einer maͤ⸗ 
fig ſtarken Salzaufloͤſung ſtand. Nach einem hal⸗ 
: ben Jahre bemerkte ich, daß das Oehl vollkommen 
farbenlog geworben war; und eg fchien mir beynah 
ſo durchſichtig zu ſeyn, wie das reinfte Waſſer. 
In dem darauf folgenden Winter bemerkte ich, daß 


dieſes 
A 


N oo 
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dieſes Oehl viel leichter bey der Kaͤlte gefror, ‚ai 
daſſelbe Del, das mehrere Monate daneben geſtan⸗ 


den hatte, aber in einer großen gleſche, die mit 
einem Kart, ingefopft war. ; | 


— 6. 6. 
Ein mislungener Venſuch, ſtrahlende Hige 
aus einer rothgluͤhenden eiferuen Kugel im 
Oehl herabfteigen zu laſſen. | 
Nachdem ich eine Quantitaͤt dieſes farbenloſen 
Dehls⸗ in ein Weinglas gegoſſen hatte und durchaus 
gefrieren ließ; ſo hielt ich die rothgluͤhende eiferne 
Rugel, von 13 Zoll Durchmeſſer, ganz dicht über bie 
Pberflaͤche des Oehls, und zwar mehrere Mimuten 
dindurch, bis die Kugel aufhoͤrte roth zu gluͤhen. 


Da’ e6.mir mehr ſehien, daß das Oehl durch die 


Kälte verdichtet fen, und zufolge der Gegenwart der 
in Mm überall: verhreiteten undurchſichtigen hei 
den feine Durchfichtigkeie verloren habe, als daß. 
es zu einer feſten Maſſe gefroren ſey; ſo glaubte ich, 
daß wenn es der ſtrahlenden Hige ja moglich fep, ſich 
in einer Blüffigkeie. berabmärte Berbreiten zu Können; | 
« vielleicht ĩ in dieſer geſchehen koͤnne: und wenn die 


‚bier der Fall ſeyn ſollte, ſo war ich gewiß, dies 


ducch die Art, wie dag Dept feine Durch ſichtig⸗ 
keit wieder erhalken‘ wuͤrde, entdecken zu koͤnnei. 


G. v. umford ti. . M h. à Abtz. DM Dam 


2 reſſant war. 
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Denn ſollte Die Araßiend? Hitze herabſteigen {6 

| ‚mößte die Geſtalt der zuerſt zu feiner Durchfichtigfeit 
wieder -nerholfenen Dehl- Maffe: nothwendig hewu⸗ 
fphärifch, oder irgend em Kugeldurchfchnitt; oder 
zum menigften etwas konver feyn. Aber die Grunds 
fläche des in dieſem Verfuche zuerſt wieder durch fich⸗ 
tig gewordnen Oehltheilchens war, nach allem An⸗ 
ſchein, eben fo eben und hoͤrizontal wie feine Ober 
flaͤche; dies beweißt, daß die Waͤrme, durch bie das 
gefrorne Oehl aufgethaut ward, demſelben nicht 
nnittelbar durch bie rothglaͤbende Kugel mitge⸗ 

theilt war, ſondern mittelbar, durch bie Waͤrme, 
Die von den Seiten des Weinglafes verſchluckt aber 
erzeugt worben war. Diefer Verſuch, feheine wie. 
in vielen Ruͤckſichten ſehr wichtig zu feyn; aber «6 
würde meiner gegenwärtigen Abficht zu wider ſeyn, 
mich in eine Unterfuchung bed Gegenſtandes, mit 
bem er auf. das genanſte verbunden iſt, einzulaſſen. 


Ich kann dieſe Abhandiung nicht ſchließen. 
| ohne noch zuvor meinem Refer bie Befchreibung duch 
y Verſuchs gegeben zu haben, deſſen Reſultat nicht 
allein ganz unerwartet ſondrn auch ungemein inte⸗ 
Zu aͤligerweiſe "Harte ih. bas teeine guſien. 

ment, — das ich day eingerichtet hatte, um .bie - 


| u ri ge ug 
Innern Vewegungen des Maffers ſichtbar ga machen, 
‚bie in ihm entfichn, wenn Wärme in dieſer Fluͤſſtg⸗ 
keit fortgepflanzt wird, ) — auf ein Feuſter geſetzt. 
Da. ed Winter war und die Stube geheitzt wurde, ſo 
war die dem Fenſter am naͤchſten ſtehende Seite die⸗ 
ſes Zaſtruments einem kalten Luftſtrom ausgeſetzt; 
während bie andre Seite von der warmen Luft der 
Stube beftändig Wärme empfing; bierburch wurde 
die. in dem Juſtrument befindliche Fluͤſſigkeit in be⸗ 
Känbige Bewegungen gebracht, Die einen ſehe intereſ⸗ 
ſanten Anblick gewaͤbrten. | 


vn 2, 


Ei⸗oß um mich. und meine Fennde, die mich be 
| — ‚gu dvergnuͤgen, Heß ich, ohne die geringſte 
Erwartung einer neuen Entdeckung, mir das In⸗ 
ſtrument ‚verfertigen, das ich nun befchreißen werde 
und das bloß mir dazu dienen fallte, biefe beſtaͤndi⸗ 
gen‘ Brwegungen auf eine recht aufateade Are. 
— 2* a 


Ich Aieß ein flaches Kaſichen ve von Ion gleicheren. 
ein, 13 300 Hohen und 10% Zoll breiten feinen: Glas⸗ 
Platten verfertigen, die In einem viereckigen meſſin⸗ 
genen Rahmen fo eingeſetzt wurden, das fie völlig pa⸗ 

"83 rallel 


) Die Beſchreiduug hicte⸗ — fer im aten 
Fre diefes Eier. Br 
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rallel laufend Zoll weit von elnander abſtanden. 
In der Mitte der obern meſſingen Platte, wurde 
eine runde ungefaͤhr; z 200 weite Oeffung mit’ einer 
- Heinen 35300 bangen meſſingenen Röhre, und biefelbe 
Vorrichtung auch in der. Mitte der untern Platte bes 
Rehmens angebracht. Die erſte Oeffnung dient damu 
am die Fluͤſſigkeit in dag Kaͤſtchen hineinbringen ma 
koͤnnen, mit ber es gefüllt werden foll; bie andre 
. Deffnung dient zur Herauslaffung derfelben: beyde 
werben it anpaffenden Kortgöpfeln wohl vetſtopft. 


Die Fugen des Rahmens, worein die Glasfchei⸗ 
ben’ geſetzt wurden, wurden mit Glaſerkitte Waſſer⸗ 
dicht gemacht: An der Auffenfeite des Rahinens war 
ein kleiner Rand von Meſſingblech angebracht, ver⸗ 
mittelſt · deſſelben dies Kaͤſtchen, an der Stelle einer 
Herausgenonmmenen Scheibe, in den einer Fenſter 
fluͤgel meiner Stube eingeſetzt werden fonnte: DUB 
Fenſter lag gegen Suͤd⸗Oſt und folglich wurd es 
einen großen Theil des Tages Bus bon der 
Sonne beſchienen. 


Nach dem ich eine birreichende Mene Hau vers 
felben Salzauflsfung —.deren ich mich zu bem Ver⸗ 
fuch bedient babe, um die Innern Bewegungen in 
den Fluͤſſigkeiten ſichtbar zu machen, zubereitet und 
fie in einem " srhdeigen Bnhälmife mit gepuͤlverten 

gelben 


+‘ 
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gelben Bernflein vermifcht hatte; ſo fallue ich nun 
das Glaslkaͤſtchen mie dieſer Fluͤſſigkeit halb vol. 
Da die Luft der Stube betraͤchtlich waͤrmer war als 
die aͤuſſere, ſo erwartete ich, daß die durch den Durch⸗ 
gang der Waͤrme veranlaßten Bewegungen ſogleich 
anfangen wuͤrden. 


Dies geſchah denn auch wirklich; aber wie groß 
war mein Erſtaunen, da ich Statt der ermärteten 
ſenkrechten Stroͤme horizontale Stroͤme entdeckte; bie 
ihren Lauf im entgegengefegten Richtungen nahe 
men, — einer über den andern, — wie reguläre 
Winde; — und die in ben verfchiedenen Kegionen 


biefer fünftlichen Atmofphäre entfianden und eine ' 


fange Zeit mit ber groͤßten Regelmaͤßigkeit herrſch⸗ 
ten; — die kleinen Bernſteintheilchen haͤuften ſich 
dabey. mannichfaltig zuſammen, und bildeten Wol⸗ 
ken von den ſonderbarſten Formen, die von den 
Winden getrieben, den Zauber dieſes Echauſpils 
vollendeten. 


Es wuͤtde mie unmoglich ſeyn das Vergnuͤgen 


m beſchreiben, tait dem ich dieſe ſchoͤnen Erſcheinun⸗ 


a betrachtet. 


Iu dieſem Zuſtande des Enthufi asmus, worin. 


ich mich befand, lan es mir wirklich ſo vor, als 
habe 


8 


——— 


— 


y 
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babe bie. Natur auf einen Augenblick ben Schleier 
. aufgehoben mit bem fie vor den Augen ber Sterbli⸗ 
chen ihre geheimften und interefianteften Operationen 
vSverbirgt; und daß ich nun das Maſchinenwerk in 
voͤlligem Spiele fähe, woburd Winde und Ströme 

in der Umofphäre bervorgebracht werden. 


Diefem relzenden Schauſpiele fehlte zur Vollen⸗ 


dung ſeines Zaubers nichts weiter mehr, als daß noch 


kleine Blitze aus dieſen kleinen Bolten Hätten. her⸗ 
vorbrechen müffen. Sie waren in der That oft ſehr 
aufgethuͤrmt und ſchienen fo voͤllig das Ausſehn eines 


bevorſtehenden Sturmes zu haben; daß, wenn dieſer 
auuch wirklich ausgebrochen wär, er mein Erſtaunen 
‚gar nicht noch mehr hätte vermehren koͤnnen. 


Berfchtedene zufällig binzukommende Umflänbe 


| | machten dieſen Verſuch noch intereffanter. Die 


Sonne, die grade recht auffallend hell glängte, fchien 


recht voll auf dag Fenfter, in dem ber Apparat alte 
‚gebracht war; und ba bie Fugen des Rahmens in bes 
. en .fih die Slasplatten befauden nicht tief waren, 
ſo erzeugte fich auf dem Theile des Rahmens, der den 


ſchmahlen Boden des Käfichens bildete und gan; 
Ben Eonnenftrahlen audgefegt war, eine Beträcht« 


tche Sißes dies Konnte man aus ‘den Bewegungen 


der 
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Ser gepulverten Verufteintheilchen abnehmen, die 
auf dem Boden lagen. ober durch die Ströme dabin 
sibracht wurden. N . 


Wenn dieſe Spike, bey Ihrer Semärmung 
durch die Sonnenftraßlen, ich u betvegen -anfingen, 
ſo ſtiegen fie guerk beynah ganz fenkrecht in bie: 
Höhe; ehe fie aber noch eine beträchtliche Hoͤhe er⸗ 
reichen konnten, wurden fie fchräg, beynaß i in. einer 
Yorisontalen Richtung won dem unsern Strome fort⸗ 
geriſſen, ber dem Winde ber Atmofphäre zu entfprea 
chen fchien, der auf der Oberfläche der Erde herrſcht. 

Diefes fenkvechte Auffleigen dee Theilchen von 
dem Boben des Glaskaͤſtchens, und. die darauf erfel⸗ 
gende Veränderung ihrer Nichtung, erinnerte mi 
an eine in ben heißen Ländern fehr gewoͤhnliche Er» 
ſcheinung; die mich in meiner Jugend Häufig ergöge 
hatte. Beh einer fchr trocknen, heißen und ruhigen 
Luft, wenn die Sonne Hark brennt, ſcheint bie un« 
terſte Luftſchicht, zunaͤchſt über dein Boden, oft in 


der heftigfien Bewegung zu ſeyn; bie ber des Auffon Be 


chens einer Fluͤſſigkeit gleicht. Dieſe Bewegung iſt 
auf der Oberflaͤche der Erde am heftigſten und ſcheint 
in der Hehe won 5 bis S&u8 bes dem on aufa 
dubören. 0 .. 

| | Sollte 


4 
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Sollte biefe heftige Berdegunp nicht burch bet 

Zuſammenſtoßen ber beißen und: erchälmigmäßig kaͤl⸗ 
teren Luftſtroͤme entſtehen, die fich noch au ber bern 
fläche der Erde fenkrecht und in entgegengeſetzten 
Richtungen bewegen? Und ſollten nicht die Winde, 
die oberhalb berrfchen, durch Die Neigungen‘ ganger 
Luftmaſſen, fchräs auf und nieder zu fleigen, her⸗ 


vorgebracht werben? 


- Die herrſchenden Ströme, die ich In meiner 
kuͤnſtlichen Atmoſphaͤre bemerkte, waren auch: nie 
vollkommen horizontal: und wenn meine Muthma⸗ 
ſungen uͤber die Urſache der Winde richtig ſind; 
ſo koͤnnen dieſe Winde, die in den obern Regionen 
der Erb⸗Atmoſphaͤre berrſchen auch nie volllommen 
Worizontal ſeyn. 


Die groͤßte Schnelligkeit ber Stroͤme in bee 


. Salzaufloͤſung dieſes Verſuchs waren beynah zweg 
Zoll in einer Minute; aber gewöhnlich waren ihre 


Bewegungen langfamer. Da die Fenfter ber Stube 


‚in ber. diefer Verſuch angeftelt wurde, doppelt ſind 
und das find fie in der Stube die ich bewohne ſo⸗ 
wohl im Sommer, wie im Winter) und da biefer 
befchriebne Apparat in einem der innern Fenſterfluͤ⸗ 
el eingejegt war; fo hatte ich es durch Aufmachung 

des 


v . 
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des innern oder aͤußern Fenſters in Sucher Gewalt, 
gleiche ober ungleiche Wärme den beiden entgegens. 


geſetzten Seiten des Käftchen zuzuführen: durch diefe 
Veränderungen konnte ich verſchiedene intereffanee 
Erſcheinungen in dieſem Verſuche hervorbringen. 


* 


Eine fehr merkwürdige Erſcheinung ermaigelte 


nicht, fich regelmäßig an jedem Tage bie drey Wo⸗ 


chen hindurch, daß diefer Verſuch fortgefegt wurde, 
einzuſtellen ). Die Wolfen, bie von den verſchie⸗ 
denen Stroͤmen, deren zuweilen ſechs bis ſieben von 


entgegengeſetzter Richtung ſich zugleich im Fluido 


zeigten, den ganzen Tag lang herumgetrieben wur⸗ 


den, vereinigten fi ſich nemlich am Abend ſtets in gro⸗ 


Ben Maſſen, die- bald in einer, bald in zwey, zu⸗ 
weilen auch in drey Schichten, ih verfchiedenen Hoͤ⸗ 
“hen flanden, und in_diefer Lage allem Anfcheine nach, 
die ganze Nacht hindurch, in volllommener Kube 
verharrten. 


neber die naͤchſte Urſache dieſer Erſcheinung kann 
wohl feine Frage entſtehen; da ſie ohne Zweifel einer 
Verrin⸗ 


ey Dur die uageſclelichteit eines Vedienten wurde 
beym Zumachen des Feuſterfluͤgels das Glasſ⸗Kaͤſtchen 


zerbrochen und fa dem Verſuche zufäligerweile ein Ende 


J Zzemagt. 


I m, 


—3 
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356 VII. Ueber die Fortpflanzung der Wärme | 
Wereingering- ober bein gaͤntlichen Anfheren ber 


Haupt’ urfache — die dieſenigen Urſachen, ober 


einige von ihnen bewirkte, durch bie eine Ungleich⸗ 


. Kete der Temperatur" im‘ der Sluͤſſigleit hervorge · 


bracht und erhalten wurde, — = usufchreiben iſt; — 


aber es wuͤrde ſehr intereſſant ſeyn, den entfernte⸗ 


— 


ren Urſachen dieſer Erſcheinung nachzufpfiren, und 
gu Teben fole weit das Licht, oder vielmehr feine Ab⸗ 
weſenheit bey der Hervorbringung derſelben mit thaͤ⸗ 


tig war. — Die Beſtimmung dieſer Frage wuͤrde 


mich! aber zu einer fehr abftraften Unterfuchung über . 


die ſtrahlende Hitze führen, — bie mehr Zeit erfor 


- bern würde, als ich ihr jetzt widmen koͤnnte. Viel⸗ 


leicht Finde ich in der Zukunft Muße und Muth 


dieſe ſchwierige Unterſuchung unternehmen zu koͤn⸗ 
nen. Daß ich bis jetzt dieſer Materie recht mit 
Kleid aus dem Wege gegangen bin, wird ber keſer 


wert ohne Zweifel beuterft Haben. 


Ich kann von biefem Verſuche nicht Abfchich 
nehmen, ohne noch zuvor meinem Lefer eine getreue 
Erzählung jedes dabey fich gezeigten Vorfalls, und 
befonders eines zufälligen Umftanbes gegeben zu ha⸗ 
ben, ber vielleicht einigen Theil an ber Hervorbrin⸗ 


gung biefer intereffatiten Erfcheinungen hatte, bie 


meine Aufmerkſamkeit fo fehr an Ach gegen. 
| Die 


4 


Big 
Die Salzaufisfung md der gepälberte Berne 
fein wurden in einer Flafche unter einander gemiſcht 
und dieſe Miſchung wurde erſt in das Glaskaͤſt⸗ 
chen gegoſſen, nachdem es in dem Fenſterfluͤgel war 
befeſtigt worden: Da ich ſte Hineingoß, fand ich, 
daß ich nicht genug von berfelben zubereitet hatte. 
Um diefen Mangel zu erfegen, ohne das Glaskaͤſtchen 
wieder ausleeren zu dürfen, Tebre ich zu verſchiebe⸗ 
. nen Zeiten, reined Waffer und eine ftarfe Pottaſchen⸗ 
Aufldfung in den Verhaͤltniſſen zu, die, wie ich 
wußte, bie erforderliche ſpecifiſche Schwere hervor⸗ 
Bringen mußten, und bewegte denn vermittelſt einer 
bangen und ſtarken Feder, die ich durch bie obre 
Oeffnung des Glaskaͤſtchens hineinſenkte die, Be 
ſchung recht gut unter. einander, 


\ 


Ob num diefe verſchiedenen Yortionen vd —* I 
di auf dieſe Art recht genau und auf das innigſte 
mit einander vermifcht wurden, fann ich nicht ges . 
wiß behaupten. Zum twenigfien hatten fie aber den 
Anfchein es zu feyn; denn der Bernflein war augene 
ſcheinlich wohl vermifcht und in jedem Theile des Flui⸗ 
di fehr gleich versheilt. Sollte man aber auch anneh⸗ 
men, daß bie zu verfchiedenen Zeiten hineingegoſſe⸗ 
nen Portionen des Fluidi, der Verfchiedenheit ihrer 
ſpeißiſchen Schweren seudß, verſchidene immer 
heibende 
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bleibende Schichten in betsfelben bildeten; To würde 


beahalb das Reſultat dieſes Verſuchs nicht weniger 
intereffant und feine Anwendung zur Erklärung des 
Urfprungs der Winde in der Atmofpgäre nicht we⸗ 


niger befriedigend ſeyn. 


uebrigens bin ich weit babon entfernt zu ver 


‚ langen, daß man ein großes Gewicht auf diefen ein« 


zelnen Verſuch kegen fol; ba ich wohl einfehe, daß 


men noch andre erſinnen kann, deren Reſultate 


noch entſcheidender ſeyn muͤrden: ber in, demſelben 
ung gegebne Wink aber iſt zu deutlich, als daß er 


sicht einige Aufmerffamkeie verdienen ſollte. Erwedt 


er bie, Wißbegierde der Naturforſcher und reizt er 


fe gu weiteren Nachforſchungen in Ruͤckſicht dleſes 


Gegenſtandes ſo iſt meine Hauptabſicht bey der Bes - 
kanntmachung dieſes Verfuchs vollig erreicht. > 








Ehriating der © Rupfersafein. 


tn Deitte Tafel | 
Fig. 2. Melle einen: ſenkrechten Durchſchniet 

di: Bnnarats dar, der. beym- Söhen Verſuche ge⸗ 

braucht wurde: wo man durch die ſtrahlenbe Hitze 

eines maſſiven, eiſernen Cylinders, bie ſich durch 

| Dliven · Dehl nach unten derbreten ſollte, zine Ei 
fie zu ſchmelzen verſuchte er 


„Is 
Das lange cylindrifche. Glas, worin bie Ei 
ſcheibe gefroren war , ſteht in dieſer Figur, in einer 
irdnen Schuͤſſel, die mit jerſtoßenem Eiſe gefuͤllt iſt. 


| Das Dehl iſt ebenfalls, auf der Eiöfcheibe bed 
Glaſes tuhend, dargeſtellt. Den eifernen Eylinder 

Hecht man in feiner papiernen Scheide, in der Achſe 
des Glaſes fo aufgehängt, daß feine flache Grund : 
Naaͤche in der Entfernung von „5 Zoll grade üßer der 
hervorragenden Eisſpitze ſteht. 


Vierte Tafel. 
Gig. 5. zeige die Art wie der 57te Verſuch an, ° 
werent wurde, wo man a dahin brachte; daß fü- 5 \ 
. f 3 | j Be. \ 


nn J 
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tes Waſſer unmittelbar auf einer Aufloͤſung von 
Kochſal⸗ ruhte, ohne ſich mit ihr zu vermiſchen. 


— Sep diefem Verluche ſtand das kleinere Glas, 

worin ſich die Salzaufloͤſung, das ſuͤße Waſſer und 
. bag über des letztern Oberfläche verbreitete Oliven + 
Del befand, in einem größeren cplindrifchen Glaſe 
und biefes in einer flachen, irdnen Schäffel, die mit 
geftoßenem Eife und Waſſer gefält war. . 

"Det: Zwiſchenraum ‚swifchen den beyden Gläften 
war Bin der Höhe eines Zolls über die Oberfläche 
des Ochis im kleineren Glaſt, mit Eisſtuͤckchen von 
ver Groͤße einer welſchen ug und at ueitaluen 

Bale augetaut. 


ON. 


VIII. 
ueber 


hie Sortpflanzung der Wärme 
in 
Ä verſchiedenen Subſtanzen 
enthaltend | 
_ mehrere neue Verſuche hierüber. 
| Berner 


Forſchungen über den Grund der Wärme ber 
natürlichen und kuͤnſtlichen Beklei⸗ 
dungen. 





ueber. | 
ie Sortpflansung der warne 


in 
verſchiedenen Subſtanzen. 





J. Capitel. I 


Befepteibung der Inſtrumente, die bey den angeſtellten 
Verſuchen gebraucht wurden. — Verfertigung eines 
Thermometers, deſſen Flafhe eine Torricelliſche 
Leere (Vacuum Torricellianum) umgiebt. - D 
Waͤrme geht durch die Coricelliſche Leere ſchwerer 
durch die atmoſphaͤriſche Luft. — Die waͤrmeleitendo 
Kraft der Torricelliſchen Leere mit der, der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft verglichen und durch Verſuche beſtimmt. — 

Wergleichung det waͤrmeleitenden Kraft der ‚roten. 
und feuchten Luft. — Vergleichung det wärmeleitenden 

* Kraft ber Luft von verfäledenen Graben der Dichtis⸗ 
keit. — Vergleichnng der wärmeleitenden Kraft bes 
Quecſilbers: des Waſſers, ber aufs: und der 
Torricelliſchen Leere. 


De Unterſuchung uͤber die wlemeleltende Kraft 
er Luft und mehrerer anderer, fowohl fluͤſſiger als 
©. "Rd 116: 2.89. a m ee 
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feſter Körper, führte mich auf den Gedanken, auch 
die waͤrmeleitende Kraft der Torricelliſchen 
Leere zu unterfuchen. Mach der auffallenden Ana⸗ 
Ingie zwiſchen dem elektriſchen Fluido und der Waͤr⸗ 
me in Hinſicht ihrer Leiter und Nichtleiter — da ich 
nemlich gefunden hatte, daß überhaupt die Körper 
die bie Elektricitaͤt leiten, gleichfalls gute Leiter der 
Wärme find, und im Gegeniheil, daB die Körper, 
die. fchlechte, Leiter für die Eleftricieät abgeben, 
es gleichfalls auch für die Waͤrme find — fo glaubte 
ich, daß die Terricelifche Leere, durch. welche bie 
Elektricität. fo mächtig firdmt, auch ein eben fo gu⸗ 
ter Leiter für die Wärme ſeyn muͤſſe. 


: Die gewehnlichen Verſuche über die Erwaͤr⸗ 
mung und Abkuͤhlung der Koͤrper unter dem Recipi⸗ 
enten einer Luft⸗Pumpe ſchienen mir zur Auflðfung 
dieſer Frage nicht paſſend zu ſeyn; nicht bloß wegen 
ber Anmoͤglichkeit durch vuͤlfe der Buft»  Yumpe 
einen voͤllig luftleeren Raum zu erhalten, fonpern 
vorzuͤglich auch wegen der feuchten Dünfke-,.ydie 
durch bag naſſe Leder und dag bey der Maſchine 
gebrauchte Oehl immer’ entſtehen. Dieſe Dünfte wer- 
breiten fich dann unter bern Necipienten, und flat, 
obgleich nur’ fehr wenig, doch vermogend, einen 
atohen Theil der Waͤrme fetten: Destwegen⸗ 

.s .. e ee mußt 


⸗ 


\ 
\ \ 
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mußte..ich. andere Maasregeln zur Aufklärung ber. 
Frage ergreifen. 


Ich nahm ein leeres Thermometer, deſſen Ku⸗ 
gel gerade Zoll Par. M. im Durchmeſſer hatte, 
und befeftigte letztere ſo in die Mitte eines holen 
Glas⸗Valls, von 13 Parif. Zoll im Durchmeffer, 
daß, nachdem der kurze Hals oder bie Oeffnung dee 
Balld an die Thermometer: Röhre, 75 Linie über 
ber Kugel angefchmölzen worden war, letztere fich 
in der Mitte des fie unigebenden Glas -Balld bes 
fand, und folglich ganz von der äußern Luft abge⸗ 
ſchnitten war. uf dem Boden be Glas» Bald 
befand ſich eine Kleine höhle Röhre, die herauswaͤrts 
fand. Diefe wurde an das Ende einer gewoͤhnli-⸗ 
hen Barometer» Röhre von 32 Zoll Länge geſchmol⸗ 
zen, und vermittelft der Oeffnung wurde nun ber 
innere Raum zwiſchen dem Glas» Ball und ber 
Thermoteter « Kugel mit heißem Queckſilber angea 
fuͤllt, das durch Kochen von Luft und Feuchtigkeit 
binlänglich befreyt worden war, Da der Glas⸗ 
Ball, und ‚eben fo die daran Befeftigte Barometer s 
Roͤhre mie Queckſilber gefühlt war, wurde die Roͤhre 
behutſam umgefehte, und dag offene Ende in eine 
Schale voll Queckſilber geſtellt. Hierdurch wurde 
das Inſtrument ein Barometer, und indem das 

Ra Queckſil⸗ 


x 
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| Duedfilber aus dem Glas⸗ Ball, der jetzt then war; 


heraustrat, ſo wurde baburch der Raum um bie. 


Thermometer⸗Kugel herum, Iuftleer. Nachdem dag 


Queckſilber den ganzen Glad- Ball geräumt hatte, 
und bis auf 28" (der damalige Baromtterftanb) 
gefunfen war, To Tchmelz ich an einer Lampe niit 
dem Loͤthrohre bie Roͤhre 3 Zoll über den Glas⸗Ball 
an, und trennte mit einer feinen Seile bie Übrige 
lange Barometer⸗ Roͤhre ab. Das Thermometer 
fuͤllte ich bann auf die gewoͤhnliche Art mit Queckſil⸗ 
ber. So befaß ich nun ein Thermometer deffen Ku⸗ 
gel ſich in einer Torricellifchen Lere befand, 
welche zugleich als zu erwärmender ‚Körper, und 
als Inſtrument, bie mitgetheilte Wärme zu meſſen, 
diente» 


Verfuh No. 1. 


mit dieſem Inſtrumente (ſ. Taf 5. Fig. 1.) 
ſtellte ich folgenden Verſuch an: Ich tauchte es in 
ein Gefaͤß mit Waſſer, deſſen Temperatur 180 Rean⸗ 
mur betrug, und ließ es darinne ſo lange, bis es die 
Temperatur des Waſſers angenommen hatte, d. i. bis 


das Queckſilber in der Thermometer⸗Rohre auch 190 


zeigte. Dann nahm ich es aus dem Gefäß ‚heraus, 


tauchte es ſchnell in’ein andered Gefäß mit heißem 


Waſſer, mb bielt # am Ende ber Röhre fo hinein 
(das 
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| öa6 Waſſer wurde fochend erhalten) ve der Glas. 
Ball; in deſſen Mitte ſich das Thermometer befand, 
gerabe untergetaucht war. Ich bemerkte bie Gvade 
bie: das Dueckfülber in verſchiedenen Zeiten von 
dem Moment des Untertauchens an gerechnet, flieg.’ 


Nach Verlauf von, 
Minute 30 Sec. mar das Queckſtlbet 
geſtiegen von 180 big 27°. 
Nah 4 Minuten. 242709 — 4v 
Und am Ende von 5 Minuten | 
| war es auf 1 : 48° 


Verſuch N. 2. 

Jetzt nahm ich das Inſtrument aus dem kochen. 

ben Waller, ließ es nach und nach an ber Luft abe 
fühlen, und nachdem es die Temperatur ber Luft 
batte, die 15° Reaum. betrug, fo brach ich etwas von. 
der: fleinen Röhre, die den. Fortſatz dei Glas⸗ 
Balls ausmachte, da wo fie hermetiſch verfchloffen 
‚worben war, ab, und fogleich firdmte die atmofphäri« 
che Euft in den Sla8 - Ball. Nun verſchloß ich den 
Blas- Ball, der das Thermometer umgab und jetzt 
mit asmofphärifcher Luft gefüllt war, wieder here 
- wetifch, wodurch denn feine Mittheilung mit der due 
Gern ‚Luft mehr Statt hatte. Mit diefer Borriche 
tung wieberbolte ich unn ben obigen Verſuch⸗ u. 
6 


ET 


— 
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ich. ſtellte das Inſtrument erft in- Waſſer von 13) 
Temperatur, fo lange, bis es dieſelbe Temperatur anı 
genommen hatte, tauchte es dann in kochendes Wafı 
fer, und beobachtete die Zeiten des Steigens hei 
Duedfilbers im Thermometer. Sie waren folgende 




















Zeitverlauf. “an 
Dirme im Au ei ie, wo das | —— Fre 
Inſtrument as todende | ern Brut EP 
afler getaucht wurde. Min. Sec. 
Nachdem es im Iodenden are —. 
ſer geblieben 7 
... 44 
56: 


Aus den Refultaten diefer Berfuche folge offen 
bar, daß die Toricelliſche Leere, wodurch dad 
Strömen der eleftrifchen Fluͤſſigkeit fo fehr befördert 
wird, nicht: bloß Fein guter Leiter ber Wärme iſt, 
ſondern daß ihre leitende Kraft ſogar noch unter 
der atmoſphaͤriſchen Luft ſteht, die doch ſchon ſelbſt 
zu den ſchlechteſten Waͤrmeleitern gehoͤrt, Denn in 
dem letzten Verſuche, wo die Thermometer⸗Kugel 
mit atmoſphaͤriſcher Luft umgeben war, und das 
Inſtrument in lochendes Waſſer getaucht wurde, ſtieg 
das Queckſilber in. 48 Secunden von 180 bis auf 

27; 


An derſchiedenen Subflängen 463 
Er, Singeopn in dem’ erften Verſuche, wo bie Tor⸗ 


ricelliſche Leere: bie. Thermometer » Ringel umgab, blieb 


das Inſtrument um denſelben ‚Wärhfegrad (27% 
sw erhalten, ı Min., 30 Sec. 7 90°&ec. in dem 
kpchenden. Waſſer. — In der Torricelliſchen Leere 
brauchte es 5 Min. um bis auf 48-7 zu ſteigen; ik 
der, atmofphärifchen Luft hingegen. brauchte es zu 


deefelben Höhe nuri2.'Win 40 Secimben. —- Das 


Verhaͤltniß der Übrigen Zeiten. ifE faſt daſſelbe, wir 
aus ber folgenden Tabelle ehe. : 


. Die Lugel des Thermometsgg rubt in der mir 
na ei + Balls und iſt ma , 








Mit der Dorricel: ) Mit atmefnbdnk 
lifhen Leere. her Luft, 


3. Verſuch Fr Verſuch 
— s 


Zeitz |Angenoi.) Beltz 
verinpf] Aärgır. Fverinuf) 
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lochende Waller J = 





MS. 
ehden es darin ] ° 
—— war | kann, 27 
4| ol! 445 
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Diefe Verſuche wurden. in- Mannheim in ben 
erfien Tagen des Julius 1785, in Gegenwart. bed 


‚ Profeffore Hemmer und bed Verfertigers der me⸗ 


gescologifchen Inſtrumente ber Academic, Earl Ars 
taria angeſtellt. Letzterer unterftäge wich auch 
ben don Verſuchen. 


. Da ich aber fand, daß die Verfertigung 
Inſtruments, deſſen ich mich bey beyden Verſuchen 


bedient hatte, mit zu viel Muͤhe und Gefahr ver⸗ 


knuͤpft war, welche letztere vorzuͤglich in ber Schwie⸗ 


rigkeit lag, den Glas⸗Ball an die Thermometer « 


Roͤhre fo anzufchmelgen, daß nicht zugleich auch. die 


Oeſſnung der Roͤhre mit zugefchmolen wurde, ſo 


unternahm ich eine. andere Vorrichtung, die beque- 


mer und leichter auszuführen wer. — 


An das Ende einer Glas» Rohre 11 Zoll lang 
und beynahe 2Zoll im innern Durchmeffer ließ ich 
einen bohlen Glas⸗Ball 13 Zoll im Durchmeſſer 
blaſen mit einer Definung auf bem Boden, welche 
huit ber Oeffnung der Röhre correfpondirte, und 

gleichen Durchmeffer mit ihr hatte. An diefer Def 
nung wurde ein Heiner Hals oder Roͤhre, ı Zoß 
Bang gelaffen. Ein dazu vorbereitetes Thermometer, 
deffen Kugel 3 3. m Durchmeſſer hatte, und deſſen 

Gefrier. 


n 


! 
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Gefrier⸗Punkt 23208 üben feine Kugel fiel, gras 
auiurte ich nach Reaumuͤr, indem ich von 10° gu 100 
die Grade mit Käden von feiner Seide ‚bemerkte, die 
ich um die Roͤhre band, und mit Lak · Firnis über 
zog, wodurch fie ſich ganz feſt anlegten. Dieſes 
Thermometer brachte ich in den eben beſchriebenen 
Glas⸗Cylinder mit dem hohlen Ball, durch bie 
Deffnung in letztern hinein. Den Cylinder hatte ich 
vorher ungefähr Zol über dem daran geblaſenen 
Glas⸗ Ball durch die Erhitzung und Einwaͤrtsbie⸗ 
gung der Seiten⸗Waͤnde gegen die Achſe zu, ver⸗ 
engt, fo daß an dieſer Stelle bie Oeffnung nur ſo 
groß blieb, daß die Thermometer⸗Roͤhre eben noch 
bindurch belchoben werden lonnte. 


Nachdem dieſes Thermemeter fo tn ben Eylin⸗ 
der geſchoben war, daß das Centrum ſeiner Kugel 
mit dem des Glas⸗Balls coincidirte, fa bemerkte 
ich bie Stelle im Cylinder 3.308 uͤber dein 80° ober 
dem. Sieb » Punkte der Roͤhre des eingefchloffenen 

CThermometers, nahm ihn heraus, und verengte an 
der bemerkten Stelle gleichfalls den Cylinder. Sept 
ſchob ich das Thermometer zum letztenmale hinein, 
‚und ſchmolz mittelft ber Lampe die untere Deff- 
nung im Glas» Balle gu, indem ich vorher den . 
Glas, Eylinder umfehrte, wodurch das Thermome⸗ 

u | fer 


ı. 
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den zuruͤck fiel, fer daß feine. Kugel auf der unsern, 
Verengerung des Eylinders ruhte. Hierdurch wurde. 
‚non. die Thermometer⸗Kugel um mehr ald 3300 von 
ber. Flamme. der Lampe entfernt. Da die Deffnung. 
des Glas. Bald. verfchloffen war, und bie Therme 
meter» Kugel wieder in benfelben zuruͤckgehracht war, 
ſo wurde ber Blas- Eylinder 3.300” oberhalb feiner 
abern Vereungerung abgefchnitten: Sobald dieſts 
gefchehen warzy:fo.-i Harı baſt num bie, Thermome⸗ 
ariöhre übertug;@nye des Cyliuders herborragte, 
t faßte ich hasi.Ende: der . Thermometer» Röhre. 
end Ihob:nie Kugel. beffelben fo genau: ald möglich, 
in: das Eentrum des Glhas«Balls, bemerkte einen 
Punkt der Röhre unmittelbar. uͤher der abern Verenp 
gerung des Cylinders, kehrte nun ben, Eylinder wie⸗ 
‚der. Am, ſo Daß: DaB Thermonieter zuruͤckfiel, und 
Feine. Kugel wieder auf. der untern Verengerung des 
Kylinders. ruhte (wodurch denn die, Thermometer 
Roͤhre oben. mebi hervorragte). — Jegt wurde die 
Nöhre: an. der bemerkten Stelle abgefchnitten, und 
‚an das Ende derfelben ein. kleiner feſter Glas «Ball, 
gefchmolgen;, deffen Diameter ein. menig. großer toar,, 
als der der obern Verengerung des Cylinders. Die, 
fer. Eleine. Glasknopf, welcher nun. auf, der. obern 
Verengerung des Eplinders ruhte, diente dazu, das 
Thermometer fo ſchwehend zu erhalten, daß bag 
| Centrum 
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Centrum feiner Kugel mit dem des Glas⸗Balls, im, 
welchem fie eingeſchloſſen war, cegincidirte.; Das 
Ende des glaͤſernen Cylinders uͤber der obern Veren⸗ 
gerung wurde nun erhitzt, und in Geſtalt eines ab⸗ 
geſtumpften hohlen Kegels ausgezogen. - Dieker 
wurde an eine Barometer⸗Roͤhre geſchmolzen, und 
dadurch der Zwifchenraum des Cylinders und des 
Glas⸗Balls worian das Thermometer ruhte, durch 
Hilfe des Queckſflliers vollkommon luftleer gemachts 
worauf, rachdem das Ente. des: Cylinders herme⸗ 
tiſch verſchloſſen war, die Baremeter⸗Röohre mit 
einer Feile abgetrennt wurde. So hing' nun Ha 
Thermometer, deſſen Kugel; mittelſt des ohern 
Slas⸗Kuopfs und ber beyden Vedengerungen Im 
Cylinder, $rey. in ber. Mitte. des Glas +» Balls 
ſchwebte, vollkommen in einer’ Torricelliſchen veirt. 
(SoTaf, a. Fig. )J. 

Ich verſahe mich mit zwen folchen. Inſtrumen⸗ 
ten, fo genau als möglich ‚don denſelben Maaßen. 
Das eine, welches ich No. ı. nennen will, mar 
nach der eben befchriebenen Art Iuftleer gemacht 
worben ;. das andere No, 2. wurde nit atmoſphaͤri⸗ 
ſcher Luft angefuͤllt, und dann auch hermetiſch ver⸗ 
| ſchloſſen. 

Mit dieſen beyden Inſtrumenten ſtellte ich den 
21 July 1785 in Manheim in den Stunden von 10 

big 
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Bis ı5 Uhr: m Yeitern Merten bie folgenden Dev 
fuche an. — Das Barometer flanb auf 27 Zoll ıı _ 
Linien, bas Reaumuͤrſche Thermometer auf 18°, 
und das Brber · vogrometer der Monnpeimer & Aca⸗ 
demie auf 47° Du ne 3 | 


Berfuhe No. 3. 4.6 und 6. 


AIch fießte beyde Inſtrumenbe ha -ähte Miſchung 
son geſtoßenem Eiſe und Waſſer ſo lauge, bis das 
Queckſilber im eingeſchloſſenen Theetmometer bis auf 
8%: geſunken war; ober bis es die Temperatur ber 
Fakten. Miſchang genam hatte: Jetzt nahm ich bie 
cheyden Finftiumense fchnell heraus, tauchte fie für 
‚gleich in ein großes Gefäß kochendes Maffer ,. und 
heobachtete die Zeiten, die verfloſſen, um das Duell» 
ſilber in dem Thfermometer von 10 zu 20 Grab oder 


von 0° bis auf 80° fleigenb zu machen. Dabey be⸗ 


forgte ich, daß das Waſſer während der ganzen 
Zeit immer kochend erhalten wurde, ebenfo, daß bit 
Inſtrumente gu einerley Tiefe untergetaucht. blieben; 
nemlich fo, daß ber Punkt 0° des :eingefchloffenen 
Therwometers gerabe anf ber Obergͤche des Waſ⸗ 
ſers ruhte. 
Dieſe Verſuche wiederholte ich wermal mit ber 
groͤßten Sorgfalt, unb bie folgen Tabelle Liefert 
die Reſultate bavon. — 


Re 


In verfciebenen Subftanzet - a6, 














Thermometer No. a. Thermometer No.n. 


‚eine Kugel, 3 Boll im Die-FSeine Kugel, Zoll im Diam.) 
meter, eingeſchloſſen inf eingefhlofien in die Mitte) 
die Mitte eines boblen] eines hohlen Glasballs, 17 
Glasballs, 24 Kol Imf Zoll im Durchmeſſer, der) 
Diemeter, der Inftleer| mit atmoſphaͤriſche 
und hermetifh verfiegelif Luft gefuͤlt, und herme⸗ 
wet, tiſch verffegelt war. 
Herausgenommen aus He-fHerausgenommen aus ge: 
frierendem Waffer,f frierendem Wafler, 
und fogleih in Fohenf und fogleih in Foden: 
ded Waſſer getaudt. J des Warffer getaucht. 





— Ethaltene —— Exhaltene 
Derſuch Verſuch Wärme | Verſuch ſ Verſuch Wärme 
No.2. | No.4 N No.6. 5 
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22 144123 | 2 otaßgeit] 16 | 55 Edotalʒeit 
der Erhitzung von 0° big go®.Äber Erhihung von oꝰ bis go°. 
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Aus diefen Verſuchen erhefft;- bat fich bie mode 
imeleitende Kraft der Luft zu der der Torricellis 
ſchen Leere unter biefen Umfländen wie 723 zu 
»0423 im umgefehtten Verhaͤltniſſe verhaͤlt; bend 
da die Quantitaͤten ber mitgerheilten Wärme ‚gleich 
find, To verhält fich die Intenfirde der Mittheilung 
wie die umgekehrten Zeiten 


Bey dieſen Verfuchen drang die Wärme durch 
das umgebende Medium In die Thermometer - Kus 
‚gel; um nun den. Verſuch umzufehren, fo daß jetzi 
die Wärme von dem Thermometer herausginge, ſo 
tauchte ich die Inſtrumente in kochendes Waffer, 
und ließ fie fo lange darinne, bis fie bie Tempera⸗ 
tur des Waſſers angenommen hatten; d. h. bie das 
Queckſilber des eingefchloffenen Thermometer® auf 
80° Hand; dann nahm ich fie aus dem Eochenden 
Waſſer heraus, tauchte fie fögleich in eine Mifchung 
bon Waffer und geftoßeriem Eife, bewegte die In⸗ 
firumente beftändig in diefer Mifchung herum, und 
beobachtete folgende Zeiten des Erkaltens. 


Ther⸗ 


in verſchiedenen Subſtangen sit 















Thermometer No.ı. | Thermometer No. 2. 


Umgebeh mit einer Torrisfimgeben mit atmofpbäb 
tellifhen Leere. rifger Luft, 

Aus dem kochenden Waſſer Aus dem kochenden Waſſerſ 

ſogleich ii geftletendes fogleih in geftierendes 

Waſſer getaucht. Waſſer getaucht: 


— — 





Seitvetlauf. Verluſtſ deitoerlauf. Verluſi 

der ber 

Verſuch Verſuch Waͤrme] Verfug | Verfuh | Wärme) 
No. 7. | No. $ No. 9. | No. u0. 

















mis | 8 Puls. |m-|e. | 80° 
58|,0 70 o e135 | 70 
2‘ [3 6 0 3 o|341 6 
17 3 [ıg | 50 o|44]| o 50 
43 |57 | 1570/15) » 
5| 2|16| ılız)a |s8| 50 
1413| | = [57 | x 157 | 20 
Ia2.| 5159 | 20 3144| 5_| 40 io 
ihr Nicht o ol ao | Nicht o 
bemertt bemertt 





otalzeit ben der abtuhlung Totalzeit bey der Abluͤhlung 
von boe bis auf 10°, von 80° bis auf 10°, 

M. ©. mM. ©. 
16 4368. Berf.No.g. = 9 49 
16 a6 jb.d. Verf. No. F 











Yus diefen Verſuchen ſieht man, daß fich die waͤrme⸗ 
Mitende Kraft der Luft zu der der Torricehifchen Ecerg 
bie 9 #3 zu 16 35.Im-umgelepeten Gerpältnig noch . 
wie 1000 zu 603 verhaͤlt. 


»3 TIL eier ie Tuzudanzung ver Birme 





— Zxedem ::e Sepben Ihermomte 
in 72. - Tisder m Sochenden Waſſer 
. vardea var. D aabra ich fe ans dem 
Eiloer vrng eng ĩe a de Mine eines großen 
gmwrt. 83 ne Tomeratur der Zuft (die dolllom⸗ 
arı sur a ran ca den die Fenſter und Thuͤ ⸗ 
za le 7 "Alsfeı warrı, :5 Reaumur betrug, aufı 
mb Semerte die Zerten ber Abkühlung wie folgt. 
Berub au. welu No. 12 
Zbermometer No.ı. | Thermometer No. 2 


mit einer Zorricel-|Umgeben mit armofphärii 
Luft, 








ber ſteven Luft anfgehäugt 
von ıh? Temperatur. 





in verfejledenen Subftanzen. - 878 


Hier erfcheint die Verfchiedenheit in ber wärme 
leitenden Kraft der Luft und der Torricelliſchen Leere 
beynahe eben fo wie in den vorhergehenden Verſu⸗ 
chen, nemlich wie 633 zu 1033 in umgekehrt. Vera 
bälen. oder wie 1000 5u 605. Die Zeit der Abkuͤh⸗ 
lung von 30° bis 70° fonnte ich nicht bemerken, da 
ich zu der Zeit eben mie dem Aufhängen der Inſtru⸗ 
mente beſchaͤftigt war. 

Doch man koͤnnte vielleicht den aus dieſen Ver⸗ 
ſuchen gezogenen Schluͤſſen vorwerfen, daß ſich, 
(aller Mühe ohnerachtet, die bey Verfertigung dieſer 
beyden Inſtrumente angewendet worden waͤre,) doch 
vielleicht ein Unterfchied in ihrer Geftalt oder Groͤße 
fände, ber eine merfliche Differeng in den Reſul⸗ 
taten ber Berfuche bewirkt habe. — Um dieſen Vor⸗ 
wurf su heben, ſtellte ich Folgende Verſuche an: 
Des Morgend gegen 11 Uhr bey vorzüglich gu⸗ 

‚sem Wetter, (da das Barometer auf 27 Zoll 11 Lin. 
Reaumurs Thermometer auf 15°, und das Hygro⸗ 
‚meter auf 47° fand) wiederholte ich den Verſuch 
Mo. 35 — indem ich das Thermometer No. ı. wies 
| ser im £ochenden Waſſer erhigte zc. — oͤffnete dann 
‚Sogteich ben Eylinder, der dag Thermometer umgab, 
an feinem obern Ende wo es verfchloffen gewefen 
E ‚wer. Nachdem nun die atmofpährifche Luft hinein⸗ 

deſtroͤmt war, ſo verſchloß ich den Cylinder wieder 
* PR» v. Ramforh fl. 6. ICh. wa. >) her⸗ 
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Umnun zu beſtimmen, ob daſſelbe Geſetz Statt 
finden würde, wenn man die erhitzten Thermometer, 
an Statt fie in -geftierendes Waffer gu tauchen, in 
der fregen Luft abkühlen ließe, ſo machte ich fol 
gende Verfuche. — Nachdem bie beyden Thermome 
ter No. 1. und No, 2. wieder ins Fochenden Waſſer 
. erhist morben waren, fo nahm ich fie aus dem 
u Waſſer heraus, hieng ſie in die Miitte eines großen 
Zimmers, wo die Temperatur ber Luft (die dollkom⸗ 
men ruhig zu ſeyn ſchien indem die Fenſter und This 
ven alle berjchloffen waren) 16 Neaumur betrug, aufı 
and bemerkte die Zeiten der Abkühlung wie folgt. 

Werſuch No. ıı, Vrrſuch No. 12. — 

Thermometer No. ı. $ Thermometer No. 2. 


umgeben mit einer Torricel-JUmgeben mit atmofphärifcher 
fifchen Leete. Luft. 
Erhitzt dis 80°, And dann in JErhitzt bis goe, und daun in 
der freven Luft anfgehängtf ber freyen Luft nufgehäng 
von 16° Temperatur. von 16° Temperatur. - 


— ee — ———— — — — — — 
Beitverlauf Wärmevertiunf Beitverfauf | Wärmeveriuft 
— ———— ——— ¶ — ————— 
‚Min. Ser. 6Goꝰ Min Sec 80° 
Nine beob. 70 AH Ridt Penn. o 
41 06 Jo & 


2 41. 58. ı r 
2 m 40 ı 1 5 2 
4 3 50, 2 44 I 30 


0 swkotalgeituml 6 otalzeit wm 
es von 70° bie auf 50° abzu⸗ Jes von 70° bis auf 50° abzu⸗ 
kühlen. fühlen. I 

| Hier 
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Hier erfcheing die Verfchiedenheit in der wärme, 
leitenden Kraft der Luft und ber Torricellifchen Leere 
beynahe eben fo wie in den sorbergehenben Verſu⸗ 
chen, nemlich wie 623 gu 1033 in umgekehrt. Ver⸗ | 
haͤltn. oder wie 1000 zu4605. "Die Zeit der Abkaͤh⸗ 
lung von 30° big 70° konnte ich nicht bemerken, da 
ich zu der Zeit eben mit dem Aufbaͤngen: der Infru- 
mente befchäftigt war. 

Doc man koͤnnte vielleicht den aus diefen Bere 
ſuchen gezogenen Schluͤſſen vorwerfen, baß ſich, 
(aller Muͤhe ohnerachtet, die bey Verfertigung dieſer 
beyden Inſtrumente angewendet worden wäre,) doch 
vielleicht ein Unterſchied in ihrer Geſtalt oder Groͤße 
fände, der eine merkliche Differenz in den Nefuls 
taten der Verfuche bewirkt Habe. — Um diefen Vor⸗ 
wurf zu heben, ftellte ich Folgende Berfuche an: 

Des Morgens gegen 21 Uhr bey vorzüglich gu⸗ 
tem Wetter, (da das Barometer auf 27 Zoll 11 kin. 
Reaumurs Thermometer auf 15°, und das Hygros 
meter auf 47° fland) wiederholte ich den Verſuch 
No. 3, — indem ich das Thermometer No. ı. wies 
der im kochenden Waſſer erhigte ꝛc. — Fffnete dann 
fogleich den Eylinder, der das Thermometer umgaß, 
an feinem obern Ende wo es verfchloffen geweſen 
war. Nachdem nun. die atmofpährifche Luft hinein⸗ 

geſtroͤmt war, fo verſchloß ich den Cylinder wieder 
©. v. Rumford 1.6. IL Ch. a Abt. & ers 
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hermetiſch, und wiederholte nun den Verſuch mit 
demſelben Juſtrumente, indem das Thermometet 
jetzt mit atmoſphaͤriſcher Luft umgeben war, wie 
das Thermometer No. 2 

Die Reſultate der Verſuchen in der folgenden 
Tabelle zeigen offenbar, daß der Irrthum, der aus 
der verſchiedenen Groͤße der Inſtrumente haͤtte entſte⸗ 
hen koͤnnen, wenn auch nicht ganz unbemerkbar, 
doch ſehr unbetraͤchtlich war. 


Verſuch No. 13.. Verſuch No. 14. 
Thermometer No. ı. [Daffelbe Thermome: 
Deſſen Kugel, Soll im Die: ter (No. ı.) 

meter. war in bie Mitte der Glasdall, Der die Kugel 
eines Glasballs, 1, Zollimf des Thermometers nm: 
Durchmeſfer  eingerblot:] ſchloß war jegt mit at: 
fen, der luftleer undd? moſphaͤriſcher Luft 
hermetiſch verfiegelt war. J angefillt und hermetiſch 
Herausgenommenauggefrie:] verliegelt. 
renden Waſſer, und dann] Aus gefrierendem Waſſer ge: 
in kocheudes Waller ge-] nommen ‚und in kochendes 





















taucht. Waſſer getaucht. 
Zeitverlauf. Anaenvülene Beitverlauf · Angene dene 
Min. 1 Sec, o° Viin. Se. 0° 

o.| 55 20 — 32 20 

o 155 20 o 32 20 

ı 7 30 o | 4 30 

ı 15 40 o Zu 40 

ı | 29 50 ı 2 50 

2 2 60 1 24. 60 

3 21 70 2 58 70 

13 44 80 10 25 80 

24 43- Totalzeit der] 19 5 — Totalzeit der 


Srdipung von 0° bie zu goo. JErhitzung von 0° big 50°. 
Totalzeit von o° bie zu 7001Totalzeit bon o° bis zu 70° 
— 11 4 — 7 


—W 


Nach dieſen Verſuchen, verhaͤlt fi ch die waͤrme⸗ 


leitende Kraft der gemeinen Atmoſphaͤriſchen Luft zu 
der der Torricelliſchen Leere wie 7 55 zu 112% in um⸗ 
gef. Verhältn., oder fie 1000 su 602 ;, diefeg weiche 
nur fehr wenig von ben Refultaten ber vorhergehen⸗ 
den Verſuche ab. 


Odb es num gleich nach ben Kefultaten ber letz⸗ 


tern Verſuche ſchien, daß, geſetzt es haͤtte ſich auch 
eine Differenz in den Formen oder den Maaßen der 
Inſtrumente No 2. und No. 2. gefunden, fie doch 
kaum einen beträchtlichen Fehler in den Reſultaten 
‚ber eben erwähnten Verſuche koͤnnten bewirkt has 
ben; fo mollte ich dennoch verfuchen, in wie fern 
‚beträchtliche Werfchiedenhgiten der Größe der n- 
‚firumente die Verſuche verändern koͤnnten. Zu 


den Ende verfah ich mich mit noch einem andern ‘ 


. Sufirumente, welches id dag Thermometer 
"Mo. 5. gennen will, welches von den vorhe rgehenden 
an Größe verſchieden war, und auch in der Art 
der Verfertigung. — 


Das Queckſilber⸗-Behaͤlter des Thermometers 
beſtand in einer Kugel von derſelben Groͤße wie bey 
ben Inſtrumenten No. 1. und No. 2., der Glas⸗ 
Ball hingegen, in deſſen Mitte die Thermometer⸗ 

| ‚S S Kugel 


Änverfiebenen Susfanen | 075. 


+ 
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Kugel. ruhte, war viel groͤßer, als bey den vorigen 
Verſuchen, und hatte 3 Zoll 73 Linie im Durchmeſ⸗ 

fer. Die Oeffnung der Thermometer- Rohre war 
viel feiner, folglich war auch dag Thermometer viel 
laͤnger, und feine Grabe größer. — Die Abtheilun 
gen auf der Roͤhre waren von 10° zw 10° bis go° _ 
mit feidnen Fäden von verfkhiedenen Karben bes 
merkt, fo tie bey den oben ertvähnten Inſtru⸗ 
menten. Die Roͤhre des Glas - Balls Hatte 8 Li⸗ 
nien im Diameter, war etwas Hänger als. die 
.- Thermometer Röhre, vollkommen cylindriſch, ohne 
Einbiegung, indem das Thermomeser in der Mitte 
des Glad- Balls durch eine andere Vorrichtung 
ſchwebend erhalten wurde, wie folgt. In bie Oeff⸗ 
nung bes Cylinders wurde nemlich ein Stoͤpſel von 
trocknem Holze gepaßt, der mit feſten Firniß uͤberzo⸗ 
gen war, und durch deſſen Mitte das Ende der 
Thermometer⸗Roͤhte ging: Dieſer Stoͤpſel erhielt 
oben die Roͤhre in der Achfe des Cylinders. Um fie 

much unten darinn zu erhalten, wurde eine. feine 
Stahl» Feder ein wenig unter dem Punkt 0° an bie 
Thermometer »Möhre befeftigt. Diefe Geber hatte drey 
herausgebogene elaftifche Spigen, die gegen die Wand 
des Eylinderg brückten ‚ und To das. Thermometer 
an feinem Plage erhielten. — Die ganze Länge des 

Inſtrumentes von dem Ende des Glas⸗Balls an 
| Ä big 
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bis zu dem obern Ende feines Chlinders, betrug 18 . 
Zoll, und der Gefrier⸗Punkt des Thermometers fiel 
. Zoll oberhalb feiner Kugel; folglich Tag dieſer 
Punkt 23 Zoll über der Bereinigung des Cylinders 

mit feinem Glas⸗Ball; wenn nehmlich das Tiher« - 
mometer an feiner Stelle fo ruhte, daß der Mittel⸗ 
Banks feiner Kugel mit dem ded Glas » Balls conci« 
dire. Durch den Stöpfel, welcher dag Ende des 
Glas » Eylinders verfhloß, liefen ferner zwey Fleine 
Glas⸗ Röhrchen ı Linie im Diameter. Sie ragen 
1 Linie über den. hölzernen Stöpfel hervor, und 
wurden durch feine Korke, die in ihre Deffnungen 
gaften, verſchloſſen. Diefe Glas. Röhrchen die in: 

‚ den hölzernen Stöpfel gut eingeküttet waren, bienten 
dazu, Luft, oder irgend eine andere Fluͤſſigkeit in 
den Glas - Ball zu leiten, ohne baß man den Stöpe 
fel, der das Ende bes Cylinders verfchloß, heraus⸗ 
zunehmen brauchte. Damit durch bie Nerrädung 
ver großen Stöpfeld das Inſtrument nicht geändert '. 
wuͤrde, fo war auch er an feiner Stelle feſt geküttet. 


Ich bin abfichtlich bey der Beſchreibung ber 
Inſtrumente fo umſtaͤndlich geweſen, weil man eine 
gang beutliche Idee von: ihnen haben muß, um bie 
Verſuche und bie daraus gesogenen Reſultete gehoͤ⸗ 
ve bestheilen zu koͤnnen. | 
Mit 
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Mit dem Tentbefchriebenen Inſtrumente Civelched 
ich das Thermometer No. 3 nenne} machte ich fols 
gende Verſuche. — Es warden IB Fuly 1785 
Nachmittags, bey veränderlichem Wetter, heftigen 
Suͤd⸗Oſt⸗Winde mit Regen vermiſcht. Das Bares, 
meter ſtand auf 27 Zoll 103 Lin., das Thermometer 
Auf ı8°, und das Hygrometer aͤnderte ſich von 
bis zur hoͤchſten Feuchtigkeit. 


"Um bie Kefultate des Verſuchs mit biefem In⸗ 
ſtrumente, mit den Verfuchen mit. dem Thermos 
meter No. 2, angeftellt, vergleichen zu koͤnnen, habe 
ich in der folgenden Tabelle die - Verſuche aufm 

mengeſtellt. . 
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Verſuch No. 15. * * 
Thermometer N. z. Verſuche Nö. 4 und No. 6. 


Seine Kugel, 2 Soll im Thermometer No. 2. 
Durchmeſſer, in die . 
Mitte Des lasballe,JDeffen Kugel, 2 Zoll im Durch-⸗ 
Be an, Rn “a meffer, war iu die Mitte eines 
miele eingekele | lashaus, a4 Kol im Dürr 
her duft umgeten. meer, eingefaloffen , und mit) 

Aus geftierendem Waſſ. atmoiphärifher Luft umgeben. 
beranspenonumen, u. 
fesleich in fomendesflug geſrierendem Waſſer ſogleich 
Waffer getaucht. in kochendes Waſſer getaucht. 






























Beitverrauf, 

leitverlauf. Angenon. F euch 

3 f- a fc Terfuchl irren | Was 

Min. | of. So 
o |35 10 olaa| o 10 
o|3 | 20 0|35| o 20 
o|5 30 op] o 50 
o|5 40 o[#!o 40 
1 7 * A—— 50 
ı | 80. | ıla4! also do 
2 | 28 7° AR alas 70 
9 o 8 Jolmlols il 80 








16. | 59 — Xotatzeit] 6 [55 |17 | 3 Togo — Kotal 
der Erhitz v. 0° bis goꝰ J zeirder Erbigung von oꝰ biß.go® 
Zeit v 0° .70° —7' 59" | 3eit von 0° bis 70%. 77 35". 
— 


Wenn, mich die uebereinſtiumung Biefer Bei 





ſuche mit dem Thermometer No. 2, und fo. 3. als \ 


geſtellt, uͤberraſchte, ſo war ich nicht ‚Weniger v a⸗ 
wundert uͤber ihre Verſchiedenheit mie dem, ‚folgenden 
Verſuche. 


zn Bere 
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Verſuch No. 16. 


Ich nahm das Thermometer No. 3. aus dem 
kochenden Waſſer heraus, hieng es ſogleich in bie 
Mitte eines großen Zimmers auf, deſſen Tempera⸗ 
tur 18° 3 R. betrug, und beobachtete folgende Zei⸗ 
ten ber Abkühlung. | 


Zeitverlauf. Woaͤrmeverluſt. 
Min. Ger. 80° ı 
1 5 70 
o 12 J 60 
o. 3 6o 
5 40 
4 0 2 30% _ 





9 55 = Total» Zeit der Abkühlung von 
80° big zu 30°. Zeit d. Abk. von 70° big 30° = 
8° 0%; bey dem Berfuche No. ı2. mit dem Thermo 
meter No. 2. hingegen, betrug die Zeit.der Abkuͤh⸗ 
lung von 70° bis 30° nur 6° 11%. Bey dieſem 
Derfuche mit dem Thermometer No. 3. war bie Zeit 
‚ber Abkühlung von 60° big 30° — 7° 48°; in dem oben. 

erwaͤhnten Verſuche mit dem Thermometer No. 2, ber 
ctrug fle nur 5’ 20°. Es if wahr, bie Euft des Zim⸗ 
werd war bey dem obigen Verfuche etwas Fälter, 
“als bey dem letztern Verfuche mit dem Thermometer. 
No. 3., allein dieſe Verſchiedenheit der Temperatur, 

| | bie 


) " , r 
‘ 
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die nur 2°% beträgt (dep bem obigen betrug re 

nemlich 16°, bey dem letztern 18°5) kann ohnmdga 
lich_die Differenz in den Verſuchen bereergebracht 
haben. 


Nimmt die Luft die Wärme williger auf, als 
fie fie von fich laßt? — eine Frage, die gewiß einer 
weitern Unterfuchung werth ift, und die ich einer 
vollfommnen Prüfung bey meinen fernern Nachfor⸗ 
ſchungen unterwerfen will. Doch ich verlaffe fie 
jest, und fahre fort, über die fchen angeftellten 
Verſuche weitere Rechenfchaft zu geben. Da ich ein» 
ſah, daß es zur tiefern Kenntniß über die Natur der 
Waͤrme fehr nichtig fen, ihren Durchgang burch 
die Toreitellifche Leere mit unbezweifeltee Gewißheit 
u belegen, und deswegen bie Gefege ihrer Bewe⸗ 
gung in biefem Medium fo genau als moͤglich zu 
beſtimmen; da ich ferner beforgt war, daß in Hin⸗ 
- ficht der vorhergehenden Verfuche, doch Fehler, we⸗ 
gen ber Berührung der. eingefchloffenen Thermomes - 
ter» Röhre mit dem aͤußern Glas + Eplinder; . mes 
durch denn (wie man vielleicht argwohnen fönnte), 
wenigſtens ein Theil der Wärme dem Thermometer 
mitgetheilt worden wäre, hätten entſtehen koͤnnen; 
fo machte ich folgenden Verfuch, um die Sache 
ber allen Zweifel zu erheben. 


— 


FR 


* 
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+ On: die Mitte eines Glaskoͤrpers, bon einer 
Birnähnlichen Sorm, 8 Zoll lang, und 23 Zoll im 
groͤßten Durchmeſſer, hieng ich ein kleines Queckſil⸗ 
ber⸗Thermometer, 53 Zoll lang, mittelſt eines feid« 
nen Fadens ſo auf, daß weder die Kugel noch die 
Roͤhre des Thermometers den fie umgebenden Glas⸗ 
Koͤrper an irgend einer Stelle beruͤhrte. — Die 
‚Grade auf der Thermometer « Nöhre waren mie in. 
den obigen Verfuchen durch verfchieden » farbige feine 
ſeidne Fäden. bezeichnet... Das Thermometer: wurde 
an ‚feiner. Stelle durch eine kleine Stahl- Feder ere 
halten, welche, — nachdem. der feidene Saden, der 
das · Thermometer hielt, daran befeflige war — in 
eine kleine Hoͤhlung, die 3.300 im Diameter an das 
obere Ende des Glas⸗Koͤrpers geblafen war, gedrückt 
Wurde; worinn alſo die Feder ruhte, und wodurd 
denn folglich auch Has Thermometer in der Achſe dee. 
Glas⸗Kaͤrpers gehalten wurde, "Auf dem Boden bed 
Gins.» Körpers war eine Deffnung, wodurch bag 
Thermometer hineingethan wurde ; an biefe Oeffnung 
wurde eine arometer.» Röhre geſchmolzen, und 
hierdurch mit Duecfilber dag Innere des Glas⸗ 
Körpers Iuftleer gemacht. Da dieſe Oeffnung her⸗ 
nach wieder hermetifch verfchloffen, und. die. Barome⸗ 
ters Röhre weggenommen wurde, fo blieb dag Ther⸗ 
‚ mometer ſchwebend in einer Tprsicellifohen Leere 

oo | Ä - Ben 


.- 
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Ben dieſem Inſtrumente — wo das eingeſchloſ⸗ 


ſene Thermometer, den ibn umſchließenden Glas⸗ 


Körper nicht nur nicht beruͤhrte, ſondern allenthal⸗ 


ben: fogar über einen Zoll davon abſtand — ift es 
Har, daß alc an das Thermometer getretene, oder 


Bon demfelben augfließende Wärme durch die Torricel⸗ 
lifche Leere geftrichen fenn muß ;.benn es laͤßt fich nicht 


vermuthen, baß ber feine ſeidne Faden, an welchen 
das Thermometer aufgehängt war, auch nur einen 
bemerfbaren Theil der Wärme fortgeführt habe: 
Deswegen. machte.ich mir Hoffnung , mit Huͤlfe dies 
fe Inſirumentes den Durchgang der Wärme durch 


die Sorricelifche Leere genau beſtimmen zu können: 


and diefes ift mir, wie ich glaube, gegläckt, eines 
anglüclichen Zufalls ohngeachtet, ber mich außer 
Stand fette, meine Verſuche, fo weit, als ich mis 
Horgenommen datte su verfolgen, 


Ä 


‚nen hölzernen Fuß ſo befeftigt hatte, daß der Glas⸗ 
Körper in einer. pergendiculären: Lage ruhte, fo fiellte 
ich es in meinem. Zimmer neben ein anderes einge⸗ 
ſchloſſenes Thermometer (No. 2.) das mit atmo⸗ 
fohärifcher Luft umgeben war, und beobachtete bie 
Wirkungen bie bie Veränderung "der Wärme ber 
Luft hervorbringen würde, Sch bemerkte :bald.an 

i . der 


o 


Nachdem ich dieſes Inſtru ment auf einen llei— 


* 
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ber Veweguns des Queckſilbers im eingeſchloſſenen 
Thermometer, daß die Waͤrme durch die Torricelli⸗ 
ſche Leere ſtrich; allein aus ber großen Unempfind⸗ 


lichkeit des Thermometers erhelte, daß ber Durch⸗ 


gang der Wärme in dieſem Medium viel ſchwerer fey, 
als in ber atmofphärifchen Luft. Fett tauchte ich 
num beyde Thermometer in ein Gefäß mit Faltem 
Waſſer, und bemerkte, daß das Queckſilber des 
mit Luft umgebenen Thermometers viel fchneller als 
das Queckſilber des mit ber Torricellifchen Leere um⸗ 
gebenen Thermometers flieg. Nun nahm ich bie 
beyden Inſtrumente aus dem falten Waſſer her⸗ 
aus, und tauchte fie in ein Gefaͤß mit heißem Waſ⸗ 
fee (da ich den Verfuch in gehoͤriger Form mit ges 
frierendem und fochendem Waffer wegen Mangel ati 
Vorrichtung nicht wiederholen konnte): Hier ers 
fchien das mit ber Torricehifchen Leere umgebene 
Thermometer noch langfamer und träger, als das 
anbere wit atmofphärifcher Luft nmgebene. 

Dieſe Verſache haͤtten gerade binreichen können 
mich zu übelzeugen, daß die Wärme durch bie. Tor« 
ricelliſche Leere weit fchwerer, als durch bie atmo- 
ſphaͤriſche Luft ſtroͤmte; allein, hiermit noch nicht 
zufrieden, ergriff ich die erſte Gelegenheit, bie ſich 
mir anbot, und bereitete mich vor, bie Verſuche, die 
| i6 
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ich vorher mit den Inſtrumenten No. 1. und Ne. 2. 
angeſtellt hatte, zu wiederholen. ch tauchte nem» 
Ich das Inſtrument in eine Mifhung son geſtoße⸗ 
nem Eife und Waffer, worinne ich es fo lange lieh, - 
bis dag Dueckfilber des eingefchloffenen Therniomes ' 
ters bis auf 0° gefallen war; dann nahm ich es 
ang ber kalten Mifchung heraus, tauchte es ſchnell 
in ein Gefäß mit kochendem Waffer, und ſchickte mich. 
an, bag Steigen des Dueckfilbers im eingefchloffenen 
Thermometer, wie bey dem vorigen Berfuche zu beob⸗ 
“achten; allein ungluͤcklicherweiſe ſprang der Glas⸗ 
Körper, wie er das heiße Waffer berührte, an ber Stelle, 
wo er hermetifch verfiegelt war, und das Hinzuftrde 
mende Waffer verdarb den ganzen Verfuch: feit der 
Zeit habe ich feine Gelegenheit wieder gehabt, mich 
mit einem gleichen Snftrumente zu verſehen, um 
den Verſuch zu wiederholen. 


Da es von Anfang meine Abficht war, zugleich 
auch ‚die wärmeleitende Kraft ber fünftlichen Luft» _ 
Arten: zu unterſuchen, fo bereitete ich das Thermos 
‚meter No. 3. zu folchen Berfuchen vor. 


Nachdem ich mir eine hinlaͤngliche Menge dies 
fer Enftarten verfchafft hatte, fo machte ich den er“. 
fen Verſuch mit der firen Luft, womit ich, mit⸗ 
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telſt des Waſſers, den Glas⸗Ball und den Cylinder, 
der dag Thermometer umgab, anfüllte; dann ver: 

ftopfte ich die beyden Deffnungen des Scoͤpſels 
der den Eylinder verfchloß, und ſtellte das Inſtru⸗ 
ment fo lange in gefrierendeg Waffer, big das Queck⸗ 
filbee des eingefchloffenen Thermometer auf 0° 
ftand; dann nahm ich es heraus, tauchte eg in ein 
. „großes Gefäß mit Eochendem Waffer, und fchickte mich 
an, die Zeiten der Erhigung, wie bey den vorherges 
henden Berfuchen zu beobachten ; allein ein Zufall 
hemmte plözlich den Verſuch. So tie ich das. In⸗ 
ſtrument in das fochende Waffer tauchte, fo flieg 
‚auf einmal dag Queckſilber in dem Thermometer fo 
ungeroohnlich fchnell, daß es die erſten 10° fchon 
durchlaufen hatte, ehe ich nur feine Bewegung be 
merfie. Da ich die Zeit des Steigen des Ducdfil- 
bers bey den erfien 10° verfäumt hatte, fo wollte 
ich un die Zeit bemerfen, wenn es an bie anbere 
‚Abtheilung kommen würde; allein auf einmal wurde 
der Stoͤpſel der das Ende des Cylinders verfchloß, 
mit einer gewaltigen. Erplofion gegen das Kamin 
| geworfen; dag Thermometer, das in den Stoͤpſel 
gefüttet war, wurde natürlichermweife auch mit her⸗ 
ausgefchleudert, und brach durch den Sal in 
viele Stüden. — 


Ob 


u en 
Ze An verſchledenen Subſtanzen 897 
Ob nun gleich dieſer ungluͤckliche Verſuch die 
vorgehabten Unterſuchungen auf einige Zeit unter, 


brach, fo bahnte er doch ben Weg zu andern, nicht 


weniger intereffanten Forſchungen. ch vermuthete 
nemlich, daß die Erplofion durch die Verduͤnnung 
des Waſſers, welches an der intern Zläche des 


Glas -Balls und des Ehlinders nach der Füllung 


deſſelben mit fixer Luft hängen geblieben war, ent- 
fanden fen; da ich es ferner für mehr ale wahr. 


fcheinlich hielt, daß die ungewöhnliche Schnellig⸗ 


keit, womit dag Duecfilber in dem Thermometer 


- flieg, vorzüglich davon herrühre, fo führte mich dag 
auf den Gedanfen, die leitende Kraft der feuchten 


Luft, oder einer Euft binlänglic) n mit Waſſer geſaͤt⸗ 


tig. zu unterſuchen, 
Zu dieſem Verſuch verſah ich mich mit einem 


neuen Thermometer No. 4., deſſen Kugel eben 


die Form und Groͤße (3 Zoll, im Durchmeſſer) 


wie die vorhergehenden hatte. Ferner wurde ein 
Glas⸗Cylinder vorgerichtet, 8 Linien im Durchmeſ⸗ 
fer, und gegen 14 Zoll lang, an deſſen einem Ende 
ſich wieder ein Glas-Ball von 15 Zoll im Durch⸗ 


meffer befand. Hierein wurde das Thermometer 
mittelſt des Stoͤpſels, der das Ende des Cylinders 
verſchloß, fo geſchoben, daß die Thermometer⸗Ku⸗ 


gel wieder im der Mitte des Glas⸗Balls ruhte. — 


Mirtelft 


— 
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Mittelſt des eben erwähnten Stöpfels durch beſen 
Mitte die Thermometer » Röhre lief, wurde das 
Thermometer ohne irgend eine andere Worrichtung 
in dem Gplinder wieder fchwebend erhalten. Durch 
‚ diefen Stöpfel waren noch given andere Eleine Loͤcher 
gebohrt und mit feinen Glas» Röhrchen ausgefüllt, 
wie bey dem Thermometer No. 3., wodurch eine 
Communication mit dem Cylinder unterhalten wurde, 
doch ſo, daß dieſe Roͤhrchen mittelſt feiner Korke 
verſtopft werden konnten. Um aber fernere Explo⸗ 
ſionen, wie oben geſchah, zu verhuͤten, ſo wurden 
dieſe feinen Korke nur leicht in die Roͤhrchen geſtopft, 
damit ſie bey einem betraͤchtlichen Druck der einge⸗ 


ſchloſſenen Luft, oder Dunſtes koͤnnten beraudge 
worfen werben. 


Obſchon bey diefer Vorrichtung das Thermo 
meter nicht fo ftäte an’ feiner Stelle ruhte, mie 
bey den Thermometern No. 2., und No. 3., its 

dem die Elafticität ber Röhre, und das Gewicht des _ 

Queckſilbers in der Thermometer » Kugel, eine ge 
ringe Vibration des Thermometerd bey der ploͤzli⸗ 
chen Bewegung des Ducckfilbers verurfachte; fo 508 
ich doch diefe Derfertigungg s Art den andern vor, . 
. weil hier der untere Theil des Thermometer voll⸗ 
kommen ſchwebend erhalten wurde, ohne an irgend 
einer 
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Stelle weder den Cvlinder, noch ben daran 
efindfichen Glas⸗Ball zu berühren: denn obgleich 
bie Wärme » Menge, bie durch den Eplinder an ſei⸗ 
pen Einbiegungen (wie bey den Inſtrumenten No. 1. 
nd Mo. 2.) oder durch bie Stahlfeder (bey No. 3.) 
" Thermometer» Röhre, und von da der Kugel 
beffelben mirgerheilt wurden, ſehr Mein geweſen ſeyn 
muͤſſen; fo wollte ich doch auch jede nur mögliche 
deſache des Jerthums zu vermeiden ſuchen. | 


Bermeprt Feuchtigkeit die waͤrmeleitende Kraft 
der Luft? 


Unm dieſe Frage zu betüimmen unternahm ich fol⸗ 
gende Verſuche, bey vollfommen heitern und guten 
Metter: Das Dueckfilber, des Thermometers ſtand 
auf 27 Zoll 8 Linien, das Shermomeser auf 19? und 
has Hugrometer auf 44°. 


B.v.Rumford kl. S. . Th... Abth. TWerſach 
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Verſuch „No. 17. Wetſuch Neo; 38. 
un Daffelbe Thermome | 
. Thermometer No. 4.1”. tet (No. 4) 
umgeben it atmoſphaͤriſchetſ Umgeben mit atmoſphaͤriſch 


Luft, trocken bis zum ae or ſo feucht “ 
73 J moͤglich durch Benetzen der 
44° des Geber= Hpatome Innern Flaͤche des Eylin⸗ 
ters ber Diannheimer Aa: | ders und des Glasbalis mit 


demie. J Waſſer war gemacht wor⸗ 


den. 
Aus gefrierendem Waſer ſo⸗ 
Aus gefrierendem Waſſer ſo⸗ 
gleich in kochendes Waſſer gleich in fo —* — * 
getaucht. getaucht. 
— — ——— — — — — — — 
Zeitverlauf Nngenomene Seitverlang | —** 
Hin. | Sec 0° Mn. | Sec. a° 
0.3 10 0) "6 20 
o 99 41 20 O 4 20 
o 144 30 0 5 50 
Or 51 4. 40 0.8: 9 . 40 
1 6 50 o 2 50 
ı 135 | o 60 
2 Ju © . 43 70 \ 
Nicht = Ho 1 # AB 36° 
8 I! gziptaleitderf x | 5: Totalzeit der 








Erhigung von o° bie 70°. JErhitzung von 0° hie 700. 
Aus diefen Verfuchen ſieht man, daß die waͤrme⸗ 
leitende Kraft der Luft durch Seuchtigfeie fehr vers . 
mehrt wird. Um nun zu fehen, ob dag Reſultat 
daſſelbe bleiben wuͤrde, wenn man den Verſuch 
umkehrte, fo nahm ich jest das Thermometer mit 
Fi de on FE der 
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ber fonchten Lurft aus dem kochenden Waſſer her⸗ 
aAus, And sauchte es ia gefrierendes Waſſer, und beob⸗ 
achtete, indem ich es in dem eiskalten Waſſet be⸗ 
ſtaͤndig Hin und her ſchwang; die Zeiten der Abkuͤh⸗ 
lang, ſo wie ſte in der folgenden Tabelle notirt ſind. 
EINER Um das Reſultat dieſes Verſuches mit 

fenen mit krockner Luft angeſtellten zu vergleichen, 
Habe ich in der nachfolgenden Tabelle auf her 
iinen Seite den oben ermähnten Verſuch notirt, auf 
dee andern Seite denVerſuch No. ig. mit, dem dere 
mometer Ro, Ai angeſtellt. 





Verſuch No. ı9 Derfuh No, 10. 
‚Thermometer No, 4. | Thermometer No. e. 
Ümgeben mit f eud ter Rufe. Umgeben mit trockner Luft. 


Aus dem kochenden Waſſer Aus dem kochenden Waller 
- genommen, und in gefrie-- genommen: und in gefrie: 
rendes Waller. getaucht, rendes Wafler getaucht. 





— — 


Zeitverlaug | Wäre: JgZeitverlauf Warme⸗ 





verluſt. verluſt. 
‚Min. | Sec. 80° Min. Set. 0° 
o 4, mw oI 31 % 
0 14 & o 84. 60 
0 31 50, 0 44 50 
"“o 52, 46 0: 55 40 
1 22 50. ı 18 50. 
es. . 83 20 1 57 20 | 
4 | a |: 20 5. | 4 10 
9 | 8ZXotalgeitder 9 | 41 == Totalzeit der 


Erfaltung von 0° bie 10°, JErk 


> 


(tung von 80° bis 10. 


T 2 Ob⸗ 
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: Obgleich die Verſchiedentait der Zeiten der Abs 
kaͤhlung von 80? bis 10° in dieſen beyden Vetſu⸗ 
chen ſehr gering zu ſeyn ſcheint, fo iſt doch der in» 
ceerſchied :ber Zeiten bey den: erſten zo ober 300 von 

Siede⸗Punkt am gerechnet allerdings merkwuͤrdig/ 
und zeigt, um wie viel leichter die Waͤrme ſich in 
feuchter Luſt als in der troduen.. fortpflangt; 
Selbſt die Langfamfeit, womit das Queckſilber dei 
Thermometers No. 4. in biefem Verſuch von beim 30 
bis zu dem 20, und von dem 2o big. gu ben noten Grade 
fiel, ſchreibe ich einigermaßen ber großen leitenden 
‚Kraft der feuchten Luft zu, womit das Thermometer 
umgeben war; denn da der Glas⸗Cylinder, der ba 
Thermometer und die feuchte Luft einſchloß, mi 
ganz in dem gefrierenben Maffer untergetaucht * 
ſo wurde natuͤrlich der nicht untergetauchte Tbei 
von der atmoſphaͤriſchen Luft umgeben, die, da ri 
viel wärmer als das Waffer war, ihre Wärme dem 
Glafe mittheilte. Diefe Wärme pflanzte ſich in bei 
im Eylinder enthaltenen feuchten Luft, fo wie dieſt 
kälter ‚al® die Äußere Luft wurde, fort, wurde 
durch jenes Medium auch an die Kugel des Thermos 
meters gebracht, und verhinderte nun, daß ſich 
bieſe nicht ſo ſchnell abkuͤhlte, als es (eng geſchehen 
ſeyn wuͤrde. 


Allein 
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Allein ſobald das Wetter kalt wird, ſo Habe 
ach wir vorgenommen, dieſen Verſuch mit mehrern 
Abaͤnderungen zu wiederholen, wodurch ich denn bie 
Sache außer allen Zweifel zu ſetzen hoffe. 


Ich kann nicht umhin, hier auf die unendliche 
Weisheit aufmerkſam zu machen, womit uns die 
Natur gegen die uͤblen Wirkungen einer zu großen 
Hige oͤder Wärme der Atmoſphaͤre geſchuͤtzt bat; 
denn gefegtres wäre möglich, daß die Luft in den 
firengen Winter - Monaten eben fo dunſtig waͤre, 
"als wie es manchmal im Sommer der Fall ift, fo 
wuͤrde ihre leitenbe Kraft, bie fie auf unfern Koͤr⸗ 
per äußert, ducch diefen Zufag won Feuchtigkeit fo 
vermehrt werden, bag wir es faum aushalten wuͤr⸗ 
den; allein gluͤcklicherweiſe für ung, iſt dann ihre 
Kraft, Wafler aufgelößt in fich zu enthalten, fehr 
geſchwaͤcht, und damit zugleich auch die Kraft, uns 

unſere animaliſche Waͤrme zu rauben. Jedermann 
weiß aus Erfahrung wie unangenehm auch ein nur 
ſehr geringer Kaͤlte⸗Grad ben feuchter Luft iſt; und 
hieraus erhellt, warum das Thermometer nicht im⸗ 
mer ein richtiges Maaß fuͤr die freye oder empfind⸗ 
bare Wärme der Atmoſphaͤre if. Wenn ferner Er⸗ 
tältungen und Catarrhe durch die Beraubung der 
enmaliſchen Waͤrme unſerer Koͤrper entſtehen, ſo 

fieht 


G 
“ 


x 
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Neht man hieraus den Brund, warum bieſe Sto⸗ 
cungen vorzüglich während der kalten Regen⸗ Zeit 


im Herbſt, und bey dem Thau » Wetter im Fruͤhjahr 
herrſchen. Eben fo folgt hieraus, warum bad 


" Schlafen in feuchten Betten, und bad Wohnen in 


feuchten Häufern fo gefährlich iſt; warum die Abend» . 


luft im Sommer und Herbft fo fchädlich iſt, ba dies 
fe8 doch in falten Wintern der Fall nicht iſt. — 
Mehrere fehr gefchicte Phyſiker Haben ſich ſchon in 


eine Menge von Schwierigfeiten verwickelt, um die 


erftaunliche Wärme» Menge, — die nach Ihrer Mei- 


nung der thierifche Körper, der Winter Kälte ande 


geſetzt, verliert; — mit der Menge von Waͤrme u 
vergleichen, bie berfelbe Korper in einem warmen 
Sommer der ihn umgebenden Luft mittheilt; allein 


man kann beynahe mit Gewißheit behaupten, daß 
Ber Unterſchied der Menge der mitgetheilten Waͤrme, 


fehr viel geringer iſt, als fie fich einbildeten! Diefe 
Unferfuchungen verdienen allerdings ale Aufmerk⸗ 
famteit, und fie find durch zweckmaͤßige und gutan⸗ 
geſtellte Verſuche noch zu erforfchen. Doc) ich ver⸗ 
laſſe jeßt diefen merfwürdigen -Gegenfiand, und lehre 


zu meinen Verſuchen wieder zuruͤck. 


Da ich die waͤrmeleitende Kraft do der > otmofbhd- 
rifchen Luft und der ‘ Torricchiſchen keere. ſo verſchie⸗ 
den 


x 
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ben fand, fo kam ich feiner auf den Sebanfen „die: 
waͤrmeleitende Kraft der atmoſphariſchen Luft vo: 
verſchiedenen Graden der Dichtigkeit zu unterſu⸗ 
chen. — Zu dieſem Verſuche richtete ich das Thermo⸗ 
teter Mo. 4. ein, indem ich eins ven ben beyden 
Meinen Roͤhrchen, bie ſich in dem großen Korkfispfek. 
befanden, Sffnete, wodurch ich denn einen Zugang - 
‚zu dem großen Cylinder hatte, das andere Roͤhrchen 

- aber verſah ich an der Oeffnung mit einer Klappe, 
Das ganze Inſteument wurde mit diefer Vorrich⸗ 
‚tung unter ben Recipienten einer Luftpumpe geſtellt; 
die Luft ſtroͤmte bey dem Pumpen aus dem Glas⸗ 
Ball und dem Cylinder heraus, aber die oben be⸗ 
ſchriebene Klappe verhinderte, daß fie nicht wieder 

nuruͤckſtroͤmte, fobald Luft in den Recipienten gelafs - 


fen wurde. — Das Barometer der Luft-Pumpe 


zeigte ben Grab ber Verdünnung der Luft unter dem 
Kecipienten, und folglich zugleich auch der Luft, 
die fich im Cylinder befand, und das Thermomeren 
anmittelbar umgab. 

Mit diefem Anftrumente, ſtellte ich bey heitern 
guten Better, wo ber Barometer. Stand 27 3. 
92. betrug, das Thermometer ı5°, und das Hye 
grometer 47° zeigte, folgende Verſuche an. 


wen 
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Verſuch No. a0. | Verſuch Nö. 21. | Verſuch No. 22. 1 
Thermometerfihermometerfühermometer) 
No.4 No. 4. - No.4 














umgebe mit atmo-fumgeben mit ver⸗ IUmgeben mit ver: 
;pbarifper Luft.f dünnrer Luft. Ba: dunuter unft. B 
Varometerftandf rometerfiand 63.| ton eterſtand 19, 
27 501 9 Limen.| 21% Linien. 2 Linien, F 
Ang geftierendem ſ Aus gefrierendem Ans gefrierenden 
Wafler genomen.| Wafler genorien.f Wafler genomen, 
und in kowendee] und in oderrdeef und in fomendes 
Waſſer getaucht. | Waffer geraucht. | Waſſer getaudt. 














Anges Anger 
Beitvertauf Zeitverlauf woinene Ägeitvertauf] meärıe 
Birme Koi] 





nee 








o)3 „eg“ 
o| 40 2 Io|3 20 
| so Jo|l4#| 5» 
o|a »1ı| 3 » 
ı[ 4 2el:l2le 
ıl25 60 ı | 24 
2128 70 2lıı| m» 
| 17 80 Ämihtjoeon | 9. 
7 67 oil 7 | 37 Totale] 7 | Si —rotal 

zeit der Grbipungfzeit der @rhigwugfzeit der Erbikung 


Peoo 0° bis 70°. fon 0° bis 70°. von 0° bis 70°, 


Das Reſultat disfer Verſuche, geftehe ich, uͤber ⸗ 

- zafchte mich nicht wenig; doch da die Forfchung 
nach Wahrheit ber einzige Zweck meiner Unterſa⸗ 
chungen ift, (da ich feine angenommene Lieblings» 
Theorie zu dertheidigen habe) fo wird doch dadurch, 
baß die Sachen oft in einer ganz unerwarteten Ge⸗ 
ſtalt erſcheinen, der Zweck keineswegs vereitelt. — 
— Durch 


\ 
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urch kanftige Verſuche hoffe ich die Urſache aus⸗ 

mitteln, warum hier, wo die Dichtigkeiten der 
ft fo verſchieden waren, die Differenz ihrer waͤrme⸗ 
tenden Kraft fo gering war, anſtatt daß, wie 
ir oben fehen, bie wärmeleitenden Kräfte ber atmo⸗ 
bärifchen Luft und der Torricelichen Leere fo ſehr 
rfchieden waren. Ich wage jeßt keine Muthma⸗ 
mgen über diefen Gegenſtand; nur fo viel will ich 
führen, daß man fi) auf die Nichtigkeit meiner 
geftellten Verſuche ganz gewiß verlaffen kann. — 


Da die Zeit meines Aufenthalts in Mannheim 
efloffen. war (ich hatte nemlich das Glück gehabt, 
e. Churfuͤrſtl. Durchlaucht den Ehurfürften von 
falz Bayern bey ſeiner letzten Reiſe daͤhin zu be⸗ 
eiten) ſo konnte ich fuͤr jetzt meine Unterſuchungen 
cht weiter verfolgen; doch ſobald ich nur irgenb 
duße befomme, will ich fie wieber fortfeßen; welches, 
it ich hoffe, zu Anfang bed Novembers ſeyn wird. 


Um die Verfuche aber fo vollkommen als moͤg⸗ 

H zu verfolgen, fo werde ich in der Zwifchen » Zeit 

eder Zeit noch Koſten fparen, um mir zu biefem 
ehuf einen vollkommnen Apparat zu verfchaffen ; 

ıh hat Se. Churfürftl. Durchlaucht die Gnade ge» 

ibt, Herrn Artaria nach München zu beorbern, 
“ um 


u | 
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um mir in meinen Verſuchen beyzuſtehen. Unter 
einem Beſchuͤtzer, wie Se. Churfuͤrſtl. Durchlaucht, 
und einem Gehuͤlfen wie Artaria, werde ich mit 
Freuden meine Forſchungen fortfegen.. Moͤchten doch 
dieſe dem Publikum eben ſo nuͤtzlich ron, als ſie 
mir angenchm waren! 


Sich ſchließe dieſes Eapitel mit einer kurzen neber⸗ 
ſicht einiger Verſuche, die ich anſtellte, um die wär 
ineleitende Kraft des Waflerd und bed Queckfilbers 
su beftimmen; zugleich füge ich noch eine Tabelle 
ben, die mit einem Blick die wärmeleitenben Kräfte 

aller der verfchiebenen Medien, die ich bis jest ums 
terſuchte/ liefert. | 


eich füllte den Glas⸗Ball, ber bie Kugel dei 
Thermometers Ro. 4. einfchloß, erſt mit Waffer, dann 
mit Duedfilber, und flellte num bie folgenden Ver⸗ 
fuche an, um bie wärmeleitende Kraft bieft beyden 
sr igkeiten gu beflimmen. 





’ 
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Verſuch No. 25. - 
£petmometer Werfuh No. 24, a5:1md 26, 


No. 4. Thermometer No. 4 

ng, m. Baffer) N pi 

ie se efelerenden] Umgeben mit Auedfilber. 
jer herausge⸗ JAus gefrierendem Waſſer herausge- 

nommen, und | nommen, und in kocheudes Waller 


— —— getaucht. 





Beitverfanf. Anges 


Verinch | Berfuc |. Beriua | nefiene 
No.24" | No.25. | Nasa, | Wärme, 





e.|m.|e| 0 
— | 
5jof5| » 
113131 » 
2loja| 
510/65} @ 
4| 0] 7] 50 
8 &® 


IR} 
° 





f 0.14 
nicht 06. 0.158 Inichtseos.] 80 
ı 57 Korg] 0 |4r | o |zı | o 149 Rotal: 
d. Cth. v. oꝰ b. 70. Jzeit der Erhigung von. 0° bis 70°. 


— — — — — 
Da die Total» Zeit der Erhitzung von 0° bis 
70° bey den drey Verſuchen mit Queckſilber 41 Gec. 
31 See. und 48 Secunden waren, fb beträgt das 
Mittel.davon 363 Serunden; ba aber bey dem Vers 
ſuche mit Waffer zu demfelben Wärme» Grade eine 
Zeit von 11574 = 117 Geeunden nöthig war, fü 
folgt aus dieſen Verſuchen, daß ſich unter den an« 
grochenen Umſtaͤnden die waͤrmeleitende „Kraft: des 
Queck · 
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Aucdfilbers gu ber bes Waffen, wie 56a zug, 
umgefehrtem Verhälmig, oder wie 1000 zu 318 
verhaͤlt. Hieraus erklärt ſich, warum das Queck⸗ 
filber, wenn es gleich biefelße "Temperatur als das 
Waſſer hat, doch dem Gefuͤhl nach entweder viel wäre 
mer. ober viel kaͤlter als letzteres zu ſeyn ſcheint; 
benn der Eindruck der Kaͤlte oder Waͤrme, den ein 
Körper bey uns erregt, hängt nicht bloß vom ber 
Temperatur oder dem Wärme - Grade, den her 
Koͤrper wirklich befist, ab, fondern vorzüglich 
Yon der Quantitaͤt ber Wärme, bie ber Körper 
in einem Fleinen Zeitraum ung mitzutheilen, oder 
bon uns anzunehmen im Stande iſt; und dieſes des 
Wirkt größtentheild die waͤrmeleitende Kraft der 
eben erwähnten Körper. 


Die Empfindung der Wärme, beym Berühren 
eines Körpers, ift nichts anders, als ein Strömen 
der Wärme von daher in unfern Körper, das Ge⸗ 
fühl der Kälte aber ein Ausſtroͤmen ber Wärme aus 
unferm Körper ; dasjenige, was nun dieſen Wechfel 
erleichtert ober befchleunigt, vermehrt folglich auch 
die Heftigkeit des Eindrucks. Dieſes ift ein zweyter 
Beweis, daß das Thermometer kein richtiges Maas 
der Intenſitaͤt der Waͤrme oder Kaͤlte in einem Koͤr⸗ 
per iſt: oder vielmehr, daß wir nach der Berührung 

keinen 
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feinen richtigen Schluß auf die pieuuus · t· 
kann der Körper machen koͤnnen. 

Tabelle Aber’ die waͤrmeleitenden Kräfte aller 


ber Eubftanjen die durch bie vorhersehenden Tr 
füche beſtimmt Wurden, N 





Shbermomeie,t 
0.,..] 2 Node, u, 


? Herausgenommen aus geſriereudem Waſſer, und in 
tkochendes Waſſer getaucht. 


geitverlauf. 


21, 


. 
— 


Verdünnte Luft. 


Dietbeit 


1. 
6. 


zuchte Luft. 
erſuch No. 18. 


Berfuh N0.24.25. und 


Verfuch No. 5.4. und ı3. 
S] Urmprogdrithe Saft. 


Nerdinnte Suft, 


Distheit — 4. 
Verfud) "No. 


Dunertülber. 


Dictheit 


ERSÄTSTIR| Verb No. 20. 


so ooc|S| garer. 





a 


BESSERE) 
— 


denis No. 23. 


SE IR] Berfuh No. 22. 
e— 
wos. 


— — 


& 
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Si 
— — 


— 
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* 
* 
E 
J 
— 
a 
Im. 
0 
° 
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ı 
i 
Be 
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—A 
52 


18 


ar ‚7 13 


»0 [551 756= 7 1371 7 15 la lorl a Isle ls = 
Totalgeit der Erhitzung von o? bis 70°. 
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Xen der Beſtimmung "und BVergleichung - ber 
wärmeleitenden Kräffe. dieſer Subftangen, babe, ih 
bloß die Zeiten der Erwaͤrmung bed Thermometers 
von 0°. big. 70°, gerschnet, weil das Qucdfilber von 
dem. 70° big zum 80° fehr langfam fleigt, und es da» 
her ſehr ſchwierig iſt, den Augenblick, wo es den 
goo erreicht, genau zu beſtimmen. 
Nehmen wir nun die waͤrmeleitende Kraft ve 
Queckſ lbers — 1000 an, fo. ‚verhalten. ſich bier 
| gie wärmeleitenben Kräfte der übrigen Subſtanzen, 
yes ben Refultaten ber eben erwähnen. Verſũche⸗ 
ie folgt: | 

©. Duedfiler 5% a “Wa ,.2000 5 
Buche luft: een. 
Waſſer..... —313 | 
Armorphärifche Luft, Dichtigl. —ı 805 .. 
Verduͤnnte Luft, Dichtigk. — ra 7,7 We 
Verduͤnnte Luft, Dithtigf, = 25 . 78. ! 
Torricelliſche leere > 2 m. de. 
Nach diefen Verhältniffen richten ſich auch bie 
Quantitaͤten der Waͤrme, bie dieſe verſchiedenen 
‚Subflangen in einer beſtimmten Zelt abzuſetzen Im 
Stande find; folglich, druͤcken obige Zahlen ſowohl 
bie relativen empfindbaren Temperaturen biefer - 
Subſtanzen, als auch ihre wärmeleitende Kraft aus. 
In wie fern diefe Schläffe auch unser, peraͤnderten 
0 Ums 


4 


\ 
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Umiſtaͤnben Torf beftehen, Yarın nie durch Verſuche 
ausgemittelt werden. Ohnſtreitig ift diefeg ein Ges - 
genſtand ber Unterſuchung, bee nicht bloß an fih 


felbſt betrachtet, alle Aufmerkſamkeit verdient, ſon⸗ 
dern auch fuͤr das allgemeine Wohl ſehr nüglich 


. werben kann; und ich wuͤnſche recht ſehr, daß durch 


meinen Anfang: die Phyſiker veranlaßt werden moͤch⸗ 


son, ihre Forfſchungen auf dieſes fo lange vernach⸗ 


| laͤßigte Feld phnffkalifcher Forſchungen zu wenden. 


Was mich” beirift; fo bin ich feft entſchloſſen/ fie 
nicht Fiegen zu laſſen. 
Bey dem fernern Verfolg dieſer Forſchungen 


werde ich mich nicht bloß auf die Beſtimmung der 


wärmeleitenden- Kräfte ber Fluͤſſigkeiten befchränfen; - 


im Gegentheil follen feſte Subſtanzen, vorzüglich 


aber biejenigen , die man gewöhnlich zür Bekleibung 


waͤhlt, den Haupt » Gegenſtand meiner Sorfchungen 
ausmachen. Ich habe, dieſe Unterfuchungen bereite 
angefangen: doch will ich ihren- Zufammengang 
nicht ımterbrechen., und verfpare fie daher zu einer 
eignen Abhandlung . 


*) Bis hierher wurde dieſer Auffatz von dem Verfaſſer 
in der K. Alademie der Wiſſenſchaften zu London d. 


9. Mätz 1706. die Fortſetzung im folgenden 2 Capi⸗ 


tel ef d. 29. Jannar 1792 vorgelefen. 
DuUeberſetzer. 


F — | IL. 


n 
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1. Capitel! 


die Wärme verſchiedener Subſtanzen, deren man fi w 


p - 


.. 
—2 


ehrlichen Belleldungen bedient, verglichen, und durch 


Verſuche beftimmt. — Relative Wärme von Bedecun 
gen, die einerley Dite und Subſtanz, aber verſchie⸗ 


. dene Dichte haben, — Nelative Wärme von Bededun 


gen, aus gleichen Mengen derſelben Subftanz beftehend, 


u aber ‚auf verſchiedene Ort angewendet. — Verſuche, um 


zu beftimmen , "in wie fern die Kraft mancher Körper 
bie Wärme zuruͤckzuhalten von Ihren chemiſchen Eigen: 
ſchaften abhängt. — Verfuhe mit Holitodlen — . 
mit Lampenruß, — mit Holzaſche — Merkwir 
dige Verfuche mit lemen Lycopodii. — Aus allen bie: 
{ch Verſuchen folgt, daß die Luft, die die Swifchenrdume 
derjenigen Subftanzen — deren man ſich zu Bedesungeh, 
um bie Wärme zurädzuhalten, bedieut — anfällt, 


eine fehr wichtige Rolle bey biefem Groceße ſpielt. — 


Pas: Be 2 


- die Wärme nicht fortleitet. — Forſchungen aber die Art, 


u. wie diefes bewirkt wird. — Diefe Forſchungen führen 


auf einen entfheidenden Verſuch, aus deſſen Refultat 
erhellt, daß die Zuft ein vollkommner Nichtleiter 
ber Wärme if. — Ans biefer Entdecung laſſen fih eine 
Menge merfwärdige Crfcheinungen in der Oeconomie 
der Natur erflären. 


WVorgeleſen in der Koͤnigl. Societaͤt. d. 19. Januar 1798). 
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N Leitung und Zufammenhaltung der Wärme 
find Gegenftände von ber größten Wichtigkeit für 
die Deconsmie des wenfchlichen Lebens, ſo daß ich 
deswegen meine jeßigen Unterfuchungen hauptfächlich 
auf biefen Punft eoncentriren werde, da ich einfche, 
daß fih aus der Entdeckung neuer Thatſachen in 


diefem Selde des Wiſſens, gewiß fehr große Vor⸗ 


- theile für dag allgemeine Beſte ableiten laffen. 


Reen die Geſetze der Mittheilung der Waͤrme 
aus einem Koͤrper in den andern gefunden, ſo lie⸗ 
ßen ſich darnach fuͤr alle Faͤlle Maaßregeln treffen, 
die Waͤrme in ihren Wirkungen zuſammenzuhalten, 


und dieſe zu leiten, wodurch ſich nicht bloß großge 
Erſparniß für die Feurung und Bekleidung ergde - 
ben, fondern wodurch zugleich auch die Gemächliche 


teit und Bequemlichkeit des bürgerlichen Lebens ſehr 
erhoͤht werden wuͤrde; Ruͤckſichten, die der prakti⸗ 
ſche Poyſiler nie aus der Acht laſſen ſollte. | 


Der Weg, den ich bey dieſen Unterluchungen 


eingeſchlagen habe, iſt der, den ich fuͤr den zweck⸗ 
maͤßigſten hielt, um mich auf nuͤtzliche Entdeckun⸗ 
gen zu fuͤhren. Ohne mich an irgend eine be⸗ 
ſtimmte Theorie zu binden, bildete ich mir ſelbſt 
einen Plan einer experimentalen Unterſuchung von 

.&. v. Rumford kl. S. II. Th. 2. Abth. u dem 


⸗⸗ 
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dem ich uͤberzengt war, daß er mich auf die Kennt⸗ 
niß gewifſer Thatfachen leiten würde, über 
die wir bie jetzt entweder noch gar nicht, oder dech 
nur ſehr unvollkommen unterrichtet find, und mo. 
von bie, Nothwendigkeit, mit ihnen bekannt zu wer⸗ 
den, doch am Tage liegt. 


Der erfte wichtige Gegenſtand, den ich bey die⸗ 
fen Unterſuchungen im Auge hatte, war, die Ur⸗ 
ſache der Wärme gewiſſer Koͤrper feſt zu btimmen, 
pder die Umſtaͤnbe von welchen Ihre Kraft abhängt, 
die Wörnie an fih zu halten. Dieſes heiße nit 
andern Worten nichts anders, als die Urſache 
der leitenden ‚oder nichtleitenden Kraft der “Körper, 
-in Hinſicht auf die Waͤrme, zu beſtimmen. 





‚Bu diefem Zweck unterſuchte ich zuerſt burch 
Verſuche die relativen leitenden Kraͤfte verſchiedener 
‚Körper von verſchiedenen. Naturen, ſowohl fiüf- 
fige als feſte. Die Verſuche uͤber einige derſelben 
habe ich in der vorhergehenden Abhandlung geliefert, 
die ſich auch In den Verhandlungen ber Königl. Eos 
cietaͤt für das Jahr 1786 befindet; jetzt will ich-den 
Faden wieder anfnüpfen, und in ber Gefchichte mei⸗ 
ner Unterfuchungen fortfahren. . . 
Da ich entdeckt hatte, daß bie Torricelifche 


Leere ein weit fehlechterer Leiter ver Wärme ale bie 
. a at⸗ 
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[4 . 
u.‘ - 


atmoſphaͤriſche Luft iſt; da ich ferher bie relativen 
‚tofemefeitenben. Kräfte der Luft, des Waſſers und 
des Queckſilbers unter. verſchiedenen Bagen beftinime 
Hatte, fo ging ich jest. jur Unterfuchung . ‚der waͤr⸗ 
meleitenden Kraft feſter Körper fort: vorͤalich 
‚aber ber Subſtanzen, deren man ſich gewoͤhnlich 
urx, ‚Delleidung. bedine Bu 


- Die Yet, wieich biete Berfuheianefi. dar fol⸗ 
- genbe: Ein Duedfitber Thermometer Ef. Tafı 5. Fig. 4) 
deifen Kugel gegen „> eines Zolls Im Diameter 


hatte, und deffen Länge 10 Zoll betrug, wurde in 


Ser Achſe einer! chlindrifchen -Glad-Mehre, die 2 
dJoll IR Diameter hickt, und ſich in einen Glas Ball 
“2/5 doll im: Diameter endigte , ſo gehaͤnge, daß dag 
Centtum der Thermsmeter⸗Kugel mit: des Centro 
des Glas⸗ Balls coinecidirte; Hierauf wurde ber 
NRaum · wiſchen der innern Flaͤche des Glas - Bald 
und der Thermomehrt: Kugel mit der Subftanz, bes 


en wWÄrtneleitende "Kraft man beſtimmen wollte, atı= 
 gefüle, das Inſtrument in kochendem Waſſer erhiät, 


danm' HE eine gefrierende Miſchung von iR und 
Waſſer getaucht, wobry benn Die Zeiten der Abluͤh⸗ 
"Fang beobachtet und Mmeraekt wurden. 


‚Die Roͤhre des Chermomerere war gach Reau⸗ 
—* von „0°. au.39? graduitt, und bie Grabe n mig 
ur) 43 einem 


os VII; ucher die erpfanjung der Wärme 


einem Diamant auf dem Glaſe angemerkt. Tir'üh- 
gebenbe chlindriſche Glas. Röhre blieb Teer, To daß 
man den Stand des Queckſilbers in der Thermome⸗ 
ter ⸗ Röhre fehe gut beobachten tonnte. 


Has Thermometer wurde an feiner Stelle edit 


| einen Korkſtoͤpſel, ı3 Zoll lang, erhalten, ‚ber gendn 


‚in die Mündung der Enlindrifchen. Röhre paßte, und 
in deſſen Mitte das Ende de. Ahermometit „dee 


gelitet war. a J 


Die Snbfanjen ‚ deren leitende —* beoba⸗⸗ 
get werben ‚sollte, wurben. auf folgende Ars im den 
Glas Ball gebracht: das Thermemeter wurde aus 


‚ der chlindrifchen Röhre herausgenemmen, unb.ber 
Glas⸗Ball 3 hoch mit der zu unterfuchenden Sub⸗ 
Kanz angefüls, worauf. denn die: Thermomettr⸗ Ku⸗ 
gel einige Zoll weit in die eylindriſche Roͤhre gethan, 
und der Reſt der Subſtanz um die Thermomater⸗ 
Roͤhre herumgelegt wurde, Dans wurde das Thermo⸗ 
meter weiter in die Rohre hinein big an ſeinen ‚be: 


rigen Play geſchoben. Der Reſt der zu prüfenben 
Subftanz, der uͤber der Thermometer » Kugel in ber 
Roͤhre hieng, wurde mittelft eines Meffing - Dra- 


thes der durch ein Loch, — bag zu dieſem Entzweck 


in dem Korkſtoͤpſel gemacht war, — lief, im ben 
| Glas⸗ 


in verfichenen Subflangen: 8009 


Glas⸗ Ball hinunter geſchoben, und gleichfdemig 
am bie Sbermomere Kugei herum vertheilt. 


Da dieſes Inſtrument blos dazu beſtimmt iR 
um 1 den Durchgang ber Wärme durch die Subſtanz, 
deren waͤrmeleitende Kraft man unterſuchen will, zu 
finden und zu meſſen, ſo nenne ich es deswegen 
Vaſſage-Thermometer, und dieſen Namen 
werde ich auch allen den Inſtrumenten beylegen, die 
zu demſelben Gebrauch und ‚nach denfelben Prinzi⸗ 
pien bereitet werden, und bie ich in Zukunft anzu⸗ 
fuͤhren vielleicht Gelegenheit habe. Da ferner dieſes 
Inſtrument ſowohl hier, als in meiner vorigen/ 
Abhandlung uͤber die Waͤrme ſo weitlaͤuftig iſt 
beſchrieben · worden, fo brauche ich, wenn ich 
fünftig ähnliche der Art befchreibe, nicht alle bie 
+ Heinen. Details anzuführen. Deswegen werde ich 
dann blog ihre Groͤße, oder die Diameter ihrer 
Kugeln, Cylinder und Bäle, und die Länge und‘ 
Gradationen ihrer Röhren anführen, indem ich vor⸗ 
ausſetze, daß man ſich hier noch eine deutliche Idee 
von dem Inſtrumente wird machen koͤnnen. | 


Bey den wehrfien meiner vorigen Verſuche, 
wurde, um die wärmeleitende Kraft eines Körpers 
zu beſtinmen, ber. Körper in den Glas⸗Ball des 

Da 
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Paſſage⸗ Thermometers eingefchloffen. Dann wur⸗ | 
de das Inſtrument bis zur Temperatur des geftite 
senden Waſſers abgekühlt, hierauf aus dem Eis⸗ 


Waſſer herausgenommen, fchnell in kochendes Waſ⸗ 


fer getaucht, und die Zeiten der Erhigung von 0° zu 
20° angemerkt. Dort fagte ich, daß fich jene Zeiten 
wie dig wärmeleitende Kraft des Körpers in umge 
kehrtem Verhaͤltniſſe verhielten. Bey ben Verfuchen 
hingegen, die ich jetzt anführen will, habe ich im 
allgemeinen. die ganze Verfahrunggart umgekthrt; 


das heißt, anftatt die Zeiten ber Erhitzung zu bemer⸗ 


ken, habe ich zuerſt den Koͤrper in kochendem Waſſer 
erhitzt, dann in eine Miſchung von geſtoßenem Eis 
und Waſſer getaucht, und die zeiten bes ertal⸗ 
tens bemerkt, | 


Ich habe dieſe ketztere Methode der erſtern nicht 
bloß deswegen vorgezogen, weil man ein Thermo⸗ 
meter. das in eine Miſchung von Eis und Waſ⸗ 


ſer getaucht iſt, viel genauer und beſtimmter beob⸗ 


achten kann, als wenn daſſelbe Thermongter in 
ein Gefäß mit kochendem Waſſer geftellt wirb, ' wo 
der heiße Dampf bag ganze Inſtnument umgiebt; 
fondern auch deswegen , weil bie Wärme des kochen⸗ 


- ken Wafferd nach dem verfchiedenen Drucke der Ale 


moſphaͤre auch verfchieden iſt, woraus folge, daß 
die 
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die an verſchiedenen Tagen damit angeſtellten Ver⸗ 
ſuche auch verſchieden ſeyn muͤſſen, und folglich 
ſtreng genommen gar nicht mit einander verglichen 
werden koͤnnen. Die Temperatur des Waſſers mit 
Eis gemengt bleibt immer dieſelbe, und folglich ſind 
auch die daraus fließenden Verſuche gleichfoͤrmig. 


Beym Erhitzen, brachte ich daher das Thermo⸗ 
meter nicht bis zur Temperatur des Siede⸗Punktes, 
da wie ich eben bemerkt habe, dieſe Temperatur ver⸗ 
äanderlich iſt; ſondern ſo wie das Queckſilber den 75° 
der Scale erreicht hatte, ſo nahm ich es ſchnell aus 
dem kochenden Waſſer und tauchte es ſogleich in 
die Miſchung von Eis und Waſſer; oder, welches 

ich noch für genauer hielt: ich ließ das Queckſilber 
ein oder 2 Grad. über 75° Grad fleigen, nahm dann 
das Thermonieter aus dem fochenden Waffer here. 
aus, bielt es über ein Gefäß mie Eis und Wafler, . 
und in dem Augenblicke, mo das Queckſilber auf 75°, 
fand, tauchte ich das Thermometer in die Mis 
ſchung. Mit Hälfe einer Uhr am Ohr, bie halbe 

Secunden fchlug, die ich zählte, benerkte ich das 
Einten bes Thermometers von 70° an, bis 10° ber 
Scala Ben wenigen Beobachtungen ſetzte ich die 
Abtühlung. bis 0° ‚oder bis zum Eis. Punkte fort, 
da dieſes nich Zeit koſtete, und. mit keinem befondern / - 

. | Vor⸗ 
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Vortheil verkunden war, inbem bie Beſtimmung 
der Zeit der Abkühlung von 60° Reaumur d. h. von 
70° bis 20°, vollkommen hinreichend iſt, um die 
waͤrmeleitende Kraft irgend eines Koͤrpers daraus 
zu beſtimmen. 


Das Thermometer wurde waͤhrend feiner Ab 
fühlung befländig in der Mifchung von Ei und 
Waſſer herumbewegt. Das Waſſer enthielt immer 
fo viel geftoßenes Eid, daß es die Oberfläche des 
Waſſers bedeckte und nach Befinden der Umſtaͤnde 
wurde frifches Eis zugeſetzt. 


Da ich nun den Apparat zu den folgenden Ver⸗ 
ſuchen, und die Art ſie anzuſtellen beſchrieben babe, 
fo gehe ich zu ben Verſuchen ſelbſt fort. 


Zuerſt ſuchte ich die relativen waͤrmeleitenden 
Kräfte ſolcher Subſtanzen, deren man ſich gewoͤhn⸗ 
lich zur Bekleidung bedient, zu beſtimmen. Hierzu 
Hatte ich mich mit einer Quantitaͤt roher Seide, 
fo wie fie der Wurm fpinnt, mit Schaafwolle, 
Baumwolle, Leinen-Zeng (es waren die Zi 
ferchen ſehr feiner ierländifcher Leinewand) mit den 
feinften Biberbaaren, die von dem Fell und 
ben längern Haaren gefäubere waren, mit ben fein⸗ 
fen: Haaren von einem weißen. ruffitchen 

Haa⸗ 


J | 
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Haafen, und mit Eiderdunen verſehen. Ich 
that jedesmal 26 Gran von jeder dieſer Subſtanzen 
in den Glas⸗Ball des Paſſage⸗Thermometers, ver⸗ 


theilte ſie jedesmal ſehr ſorgfaͤltig in dem Balle, 


erhitzte dann das Thermometer in dem kochenden 
Waſſer, wie oben beſchrieben, nahm es dann her⸗ 
aus, tauchte es in das geſtoßene Eis und Waſſer, 
und bemerkte die Zeiten der Abkuͤhlung. | 


Weil aber die Zwifchenräume ber Subſtanzen 
die auf diefe Arc fich im Glas⸗Ball befinden, mit 


Luft angefünt find, fo machte ich zuerſt den Verſuch 


mit Luft allein, und nahm das Reſultat dieſes Ver⸗ 
ſuchs als die Baſis an, wonach ich alle übrigen 


verglich. Die Refultate der drey Verſuche mit Luft 


ſind folgende: 


Die Thermometer: Kugel mit Luft umgeben. 


Warme⸗ Verſ. No. 1.|Werf. No. . uno Verſ. No.3. 
Heitverlauf | Beitverlauf 


verluſt. Waͤrme. 


Zeitverlauf J 


70° 





! 
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Die folgende Tabelle zeigt die Refultate der 
Berfuche, mit den daben erwähnten Subflanzen : 








* > es 
& |bä|ler 28 ,EjE8|Te|56 
Birme| a |Sc]zulsoleo 20 zo re 
m mal B 2 u Kr Du ern 
ver. Ven Teri | ver. |werf. Fer. I NBeri IMerf. 
1 4 „16 7. 8 | 9 10. 
70° — — 10 — “ — — — 24 — ” — Ü 
60 | A 791 8 | 99| 97 8* 
50 46 ım) &| S| 3| 117] 22 
40 59 | 1353| n18 | 117 |. sı5 |: 15% | 244 | 146 
30 ı85 | 162 | 152 | » ı85 | 193 | 102 
20 1922 | 273 | 238 | a2ı | sig | 265 | 270 
10] 251 | 489| 426] 5&| 376| 478|.494) 486 





Tocatst.| 576 1234 Jı118 |1046 1032 1206 11315 113054 





Da ſich nun bie Wärme eines: Koͤrpers, oder 
. feine Kraft. die Wärme zurüczuhalten, wie feine 
"Kraft, dem Durchgange ber Wärme durch fich hin⸗ 
durch zu widerſtehen Cbie ich feing nichtleitenbe 
Kraft nennen will): verhält; da ſich ferner bie 
Zeit, die ein Körper, der mit einem Mebio umge⸗ 
Yen ift, wodurch die Wärme fineichen muß, zu. fein 
ger Abkühlung braucht, caeteris paribus, tie des 
MWidesftand verhält, den das Medium dem Durch- 
gange der Wärme, entgegenſetzt; fo ſcheint es, bafl 


w 
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Ne bie Wer m e der in der vorigen Tabelle erwaͤhn⸗ 
ten Körper wie bie Zeiten. der Abkühlung verhaͤlt, 
indem ſtch ihre wärmefeisende Kraft mie jene 
Zeiten in umgetehrtem Verhaͤumiſſe. wie in oben 
zeigte, verhält. 

Zufolge der Reſultate der vorhergehenden Bera . 
füche, waren unter den 7 verſchiedenen Subftangen, 
die probiert wurden, bie Hanfen » Haare und die 
Eiderdunen bie wärnften; nach dieſen folgt der Bis 
ber Pelz; rohe Seide, Schaafwelle; Baumwolle; 
und zukst, die Zafern von feiner Leinewand; allein 
ich: geſtehe, bie. Verſchiedenheit der Wärme biefer 
Subftanzen, war lange nicht fo beträchtlich, als 
ich fie zu finden gehofft hatte. Da ich) yermuthete, 
daß biefes aug der verfchledenen Jntenfirät der Sub⸗ 
augen, (obgleich die. Gewichte dieſelben waren) die 
qus der Verſchiedenheit ihrer ſpecifiſchen Schwere 
folgt, entftanden fen; da es aber fo leicht wicht 
mar, bie fpecififchen Schweren diefer Gubflamgen,, 
mit der- Genauigkeit zu beflimmen, um daraus zu 
ſthen, in wie fern. eine gegebene Differenz des Box 
lumens oder der Duantitäg derfelben Subſtanz, im⸗ 
mer in demſelben Raum eingeſchloſſen, im Stande 
ſey, die Zeit ihrer Abkühlung, ober. bie frey gewor⸗ 
dene Wärme ber Bedeckung, zu befoͤrbern oder zu⸗ 
md ballen· fo machte, ich folgende drey Verſuche. 

Ren 
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. Den bem erſten war bie Kugel bed Thermome⸗ 
terd mit 16 Gran. Eiderdunen umgeben; Dep dem 
zweyten mit 32 Gran; bey dem briften mit 64 
Gran; und bey allen. biefen Verfuchen. wurde. es 
fo eingerichtet, daß die Subſtanz genau benfelben 
Platz einnahm d. h. dir ‚ganze innere Capacitaͤt des 
Glas⸗Balls, in deren Mitte die Kugel des Ther⸗ 
mometers ſchwebte; folglich blieb die Größe der das 
Thermometer umgebenden Hülle, biefelbe, ba bins 
gegen ihre Dichtigfeit fich im Verbältniß der Zahlen: 
1, 3, und 4 veränderte. 


Die Reſultate dieſer Verſuche waren folgende: 


Die Kugel bes Thermometers mit Eiderdunen um: . 


geben. 

Birne: |. 16 Scan. _» Gran. 64 Gran. 
verluſt. Verſuch No. a2. Verſuch No. as. Verſuth No. 15. 

60 gl zı2X 112 

50 117 128 130 

157 * 

30 2 207 2 

20 304 * 

10 486 { 


| Toralzeit 1503 3472 "10615 


Ohne mich jeßt baden aufzuhalten, beſondere 
| Schluͤſe aus den Reſultaten dieſer Verſuche zu zie⸗ 
hen, 


fh verfchiebenen Subflängen, . a7, 


ben, fo gehe ich zu andern Über, welche uns nech 


Weitere Beleuchtung Abe: die Ratur derjenigen Um⸗ 


faͤnde, wovon · die Würde der Betleiduns abbaͤnge⸗ 


‚geben werden: : J 
ad “ 1 
Da ich den lebten Werfathen fand; 98 die 
Denſitaͤt der Hülle fo viel zu ihrer Wärme beytrug, 
menu :gleich ihre Stärke ober Dicke diefelbe blieb, 


fo war ich nun begierig zu fehen, in wie weit die 


-Aunerg. Structur berfelben dazu beytrüge, fie. mehr 
‚oder weniger zugänglid, Für. bie Waͤrme zu machen, 
„bey gleicher Dicke und Hugntjitaͤt ker Matexie. Mu 


⸗ — 
2 


‚ser dr Innern. Structur verſtehe ich die "Lage ber 


Sheie-ben-Bubflanz, bie bie Huͤlle bildet; ſie moͤ⸗ 
‚gen nun gang sart, und durch den Raum, den fe 
einnehamn- gleich vertheilt ſeyn, wie die rohe "Sci, 
fo wie Bir Wurm ſpinne; vder fie moͤgen gröbdh, | 
in“ großen en Maffen vershält, mit weitern gwiſchen· 
raͤumen derſehen ſeyn, ſo wie die Faſern des 2 


| "es; ober abgefchnittene Fäven. 


Geſetzt entweder die Wärme ſtriche durch she 


Subſtanzen deren man ſich zur Bekleidung Stick | 
oder: bie Wärme der Bekleidung hienge blos von 
Schwierigkeit ab, welche die Wärme bey ihrem 


Durchaenae tur die-Swbflangen, oder die (sili- 
ben 
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en Theile, woraus fie beſtehen, findet; fb mußge 
Ach in dieſem Fall die. Wärnie der Bekleiduns caete- 
‚nie;payibus, immer wie, dit Quantitaͤt der Materie: 
lien woraus fie zuſammengeſetzt ſind, rverhalteßz; 
daß dieſes aber nicht ber Fall iſt, zeigen ſowobl 
ie gorhergebenbn „cule folgenden. Verſuchet san 
| ‚hehe: oo eg .ie F . 

Da ich beh bem aͤten Verſuche Hier bon 
"46 6 kai roher Seide Beftihime: hatte, ſo wiederholte 
Far nun denſelben Berfuch mit Berfeiben Quantität 
vder Gericht von gezupftem weißen Taffent, und 
Hann ie eben TE diel geweͤhnlicher Naͤh⸗⸗Seibe, die 
In III" Tarige Shlefen Jeſchnitten war: Die ſol⸗ 
densa Tabene get die "ofefaftareicer Deep ehe 
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dDbgleich bey aͤllen drey Verſuchen ie Nuantita- | 
ken der Geibe dieſelben waren, ‚und: ob ſte gleich bey 
jedem der Berfuche denfelben Raum einnahmen, fo war 
Ä doch, die Wärme, ber durch die Seide gebildeten Huͤl⸗ 
len ſehr verfchieden, welches von der verſchtedenen 
‚Sagt des Materials herruͤhrte. | , | 

Die rohe Seibe war fehr feih und ah vet⸗ 
theilt durch den ganzen Raum; den fie‘ einnahikt, | 
und bildete baher eine fehr warme Huͤlle. 


De hezupfte Tahtenen war duch fein „hoch nicht 
‚fo. fein. als die rohe Seide; folglich. waren, bie Zwl⸗ 
ſchenraͤume der Faden groͤßer, und, er war wenioer 
warm; bie Stücchen Näp. Seide endlic waren 
ſehr rauh, folglich ſehr ungleichfdrmig in "bein 
Raum, ben fie einnahmen verbreitet, und bilberen 
daher eine fehr fehlechte Huͤlle zum Zuſanmerhelum 
‚dee Wärme. ! 
Aus den Rehultaten ber fünf letzten Verluche 
"wird es klar, daß die Luft, die die Zwiſchenraͤume 
der Koͤrper, deren man ſich zur Bekleidung bedient, 
einnimmt, eine Wichtige. Rolle beijm Zuſammenhalten 
der Waͤrme ſpielt; doch ich verſchiebe die weitere 
Unterfuchung dieſes umſtandes big ich mehrere au⸗ 
dere 


300 VII, Ueber die Jortpflanzung der Wärme 


dere Verfuche: angeführt habe, die, wie ich glaube, 
noch mehr Licht über biefen Gegenſtand verbrei. 
‚ten werben. . 


Allein che ich weiter gehe, füßre ich noch drey 
Verſuche, oder vielmehr ein und denſelben Verſuch, 
den ich an einem Tage dreymal wiederholte, an, um 
zu ſehen, in wie fern man ſich, in Hinſicht auf die 
Gleichfoͤrmigkeit ihrer Reſultate, auf fie verlaſ⸗ 
ſen koͤnne. ne 


Der Glas » Ball de Yaffage . Thermometer 
"wurde mie 16 Gran Baumwolle angefuͤllt, das ns 
ſtrument wuͤrde dabey verſchiednemal erhitzt und 
abetublt, und die Zeiten der Abkühlung waren 
folgende: 


JWaͤrmeverluſt. Verfuh.ı6. | Verfuh 17. | Werfad 18. 








79° 7 — 
ge 34" 83 
50 95 95 
118 117 116 
30 152 153 152 
20 221 221 220 
10 380 37 377 


Die Differenzen der Zeiten der Abfühlung find 


bey dieſen drey Verſuchen aͤußerſt gering; aber eben ' 


ſo 


| 
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fo regelmäſtig wie dieſe, waren auch die uͤbrigen auf 


dieſelbe Art angeſtellten Verſuche, von denen viele J 


jwen bis. dreymal wiederholt wurden, ob ich ſit 
gleich, wegen der Kuͤrze, blos als einfache Bits 
fuche bemerkt habe. 


Ich fahre jetzt in Meinen Forſchungen über de 
Urſache der Waͤrme der warmen Bekleidungen fort, 


Da ich gefunden Hatte, daß die Feinheit und die 


gleiche Verbreitung eines Körpers ober einer Sub: 


Ranz, deren. man ſich als Huͤlle zum Zuſammenhal⸗ 


ten ber Wärme bedient, fo viel zur Erhaltung den 
1 Waͤrme beytraͤgt, ſo war ich jetzt begierig auf den 
Erfolg, wenn ich bie Bedeckung verdichten wuͤrde, 
Indem die Quantitaͤt ber Subſtanz biefelbe bliebe, 


\ 


Aber ihre Dicke nach dem Verhaͤltniß ver Zunahme - , 


ihre Dichtigkeit, verringert wůrde. 


Der Verſuch, den ich deswegen anſtellte, war 
folgender: — Ich nahm 16 Gran gewoͤhnliche Naͤh⸗ 
Seide, von Mittelſtaͤrke, wand ſie ſgum die Ther⸗ 


mometer⸗Kugel, daß dieſe Davon ganz Und don der⸗ 


ſelben Staͤrke bedeckt war, ſteckte dann das Ther⸗ 
mometer wieder in ben Glas⸗Cylinder, und erhitzte 
das ganze Inſtrument wiedet in kochenden Waſſer, 
kuͤhlte es dann in Waſſer und Eis ab, ſo wit big 

.@». Rufe fe Rt u) 3 m 


U 
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den obigen Derſichen. Die Reſultate bieles Ver⸗ 
ſuchs lieſert die folgende Tabelle. Damit fie gleich 
Mit den andern mit gleicher Menge Seide, aber ver 
fchiedentlich angewendet, angeftellt , verglichen wer⸗ 
den koͤnnen, habe ic) jene Berfuche daneben gefegt: 





Mohe Gezupſter Naͤbſelde — Naäbhſeiden 


FR um die An: 
Wärme: Seide feiner Taf- in Stuͤcken gel d. Ther: 
verluſt. | —* gefehnitten. |momet. ge: 

Ä 16 ®ran. | 16 Gran. | 16 Gran. | Yunden 


ı6 Gran. 
ser. N. 15. rt N. 39 


— ñ— 


Totag 1214 





Es verdient fehr bemerkt zu werben, daß, ob⸗ 
gleich die Huͤlle, die durch bie Nah Seide bie im 
19 Verſuch um die Thermometer⸗ Kugel gewunden 


war, gebildet wurde, wenig Kraft zu beſitzen 


ſchien, die Waͤrme, ſo lange das Inſtrument heiß 
war, zuſammenzuhalten; — doch nachher, da ſich 
die Waͤrme des Thermometers der Waͤrme des ihn 
umgebenden Mediams näherte, ihre. Kraft bie Waͤr⸗ 


17 


‘ 
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we, Bie in der Thermometer » Rugel blieb, nurucku- 
balten, ſelbſt großer erfchien, als die der Seive in 
dem Verſuch No. 15., indem die Zeit der Abkuͤh⸗ 
lang von 30° Big auf 10° in dem Verf. No. 19 = 
399°, in dem Verfuch aber nur — 342” war. Dafs 
felbe beobachtete ich ‘bey ben folgenden DBerfurten, | 
100 die Thermometer - Kugel mit Fäden von Wolle, 

Baumpwolle, und Leinen, oder Flache, quf 
Diefelbe Art wie mit der Nih- Seide umwunden war. 


Die folgende Tabelle Liefert die Reſultate diefer 
Verſuche mit Zäden verfchiedener Art. Um auch ſte 
„befto leichter mie den Verſuchen die mit berfelben 
Duantität derfelben Subflanzen aber in verfchiebener 
* Sorm angeftelt wurden, vergleichen zu koͤnnen, habe 
ich auch die Rechnungen dieſer Vetſuche zur Eeite 
einer jeden mit beygefünt. Eben fo habe ich auch 
noch einen Verſuch mit bepgefügt, wo 6 Gran feis 
ne Leinwand um die Thermometer - Kugel gemunden 
wurden, bie ymal herum reichte, dann oben und 
unten sugebunden wurde, fo daß die Kugel vollig 
damit bedeckt war. 


. 


J J 
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Daß dir um die Thermometer - Kugel keicht ge⸗ 
wundene Faden eine minder warme Huͤlle als bie« 
ſelbe Quantitaͤt ‚von Wolle, oder don andern rohen 
Materialien, (moraus der Faden gemacht Mar) die 
die Kugel des Thermometers lockerer umhuͤllten, und 
folglich einen prößern Kaum einnahmen, .ubgeben . 

’ - würde, 


- in- verfchiedenen Subſtanzen. das 

wäre, hatte ich nach meiner Idee über ‚die Urſachen 
der Waͤrme der Bedeckungen erwartet; allein ich gen 
"Rebe; es überrafchte mich ſehr, die relative Waͤrme 
dieſer beyden Arten von Umhuͤllungen, da, wo fie 
große Waͤrme⸗ Grabe zuruͤckhalten ſollen, und dann, 


wenn die Wärme, welche fie einfchließen follen, nach 


Verhaͤltniß gegen die Temperatur des fie umgebene 
den Mediums viel geringer ift, fo. verfchieben zu 


finden. Diefe Verſchiedenheit ift fehr auffallend; 


Beſyh den Verfuchen mit Schaafmolle, und mit wol⸗ 
lenen Saden, verhielt fich die Wärme der Hülle aus 


16 Gran der Schaafwolle gemacht, zu ber, aus i 


‚6 Gran wollenen Faden gebildet, — da ber There 
mometer von 70° his 60° abgekühlt wurde, — mie 


9 u 46; bingegen hernach, da das Thermometer 


blos von 20° bis auf 10° gefallen war, verhielt 
fich die Wärme der Wolle zu der der wollenen Käden 
nur wie 436 zu 410; und bey ben Berfuchen mit 
leinenem Zeuge, und leinenen Fäden war, bey Febr 
verminderter Wärme, bie Bedeckung durch daͤden 
ſogar wärmer, als die von Leinwand, da doch im 
Anfang der Verfuche, wo die Wärme viel größer 
war; bie Leinwand wärmer als die Biden, im Vera 
haͤltniß wie go zu dh war, | 

. Bieraud folgt, daß eine Vedectung unter gewiſ _ 
fer Ympduben fr seht ſeyn koͤnne, geringe 
Waͤrme⸗ 


/ 
\ 


j Wärme: Grabe su bewahren; da boch ber Uneerfehie . 
zwiſchen beyden Bedeckungen zur Bewahrung einer 
J groͤßern intenſivern Waͤrme ſehr gering ſeyn wuͤrde, 


( 41 
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und vice versa. Dies ift, mie ich: glaube, ein 


neues Factum, deffen Kenntniß zu weitern Entde⸗ 
ckungen in Hinſicht auf die Waͤrme von Bedeckun⸗ 
gen, oder der Art, wie die Wärme durch fie, hin⸗ 


durch geht, fuͤhren kann. Doch ehe ich dieſen Ge⸗ 


genſtand weiter verfolge, will ich lieber vorher ver⸗ 


ſchiedene andere Verſuche erſt anfuͤhren, die wie ich 


hoffe mehr Licht daruͤber verbreiten, und die Unter⸗ 
ſuchung leichter und befriedigender machen werden. 


um zu belimmen, in wie fern die graft man⸗ 
cher Koͤrper, die Waͤrme zuſammenzuhalten, (ſobalb 
man ſich ihrer zu Bedeckungen bedient) von der Na⸗ 
tur dieſer Korper als chemiſche Subſtanzen be⸗ 
trachtet, abhängt, unternahm ich die folgenden 
Verſuche 


Da bie Holzkohle, wie man annimmt, beynabe 
ganz aus Phlogiſton zuſammengeſetzt iſt, fo meinte 
ich, daß, wenn ich den Verſuch, wie ich ihn mit 
verſchiedenen andern Koͤrpern angeſtellt hatte, jetzt 


wuͤrde, ob das. phlogiſtiſche Prinzip entweder bie 
Urſache 


* 


‚mit Holzkohle verſuchte, ich. dadurch entdecken 


N 


in. verfiehenen Sulangen. \ j 327 u | 


\ 


‚-Befache ber: waͤrmeleitenden oder nichtleitende Kraft 
‚berjenigen Körper, die es enthalten, fe Ich füllte 
„daher den: Glas: Ball des Pallage - Thermometers- 
mit 176 Gran feinem Kohlen» Yulver (es war im 
Moͤrſer gefioßen, und. dann fein - burchgeficht, 
worden). fo daß es die Thermometer Kugel vole \ 
kommen umgab, erhitte das Inſtrument in Fachene 
den Waſſer, fauchte es dann in eine Mifchung von 
Eis und Waſſer, und bemerkte die Zeiten der Ab⸗ 
kuͤhlung, fo wie fie bie folgende Tabelle liefent. 
Dann: wiederholte ich denfelben Verſuch mit Lam⸗ 
penruß, und mit einer trocknen Holzaſche. 
Die Refultate llefert gleichfalls die folgende Tabele. 


Die Kugel des 5 mit 





‚76 6tan | 176 Öt. | 105 @r. reinertrod: 
Wärme: |feinen Kob:|feinen Kob:|_ lner Por | 
Ä lenpulver. | Ienpulver. Lampenruß z⸗ 
-# verluft. ER > ae. 








Verſ. Ni 24 Berl N. Berl. N: 26 Berl N. or 





/ 


.7 


zas von Ueber —E der Warme 


Der Verſuch No. 5. war eine bloße Wiedet 
Holung von No. 24., und wurde fogleich nach die⸗ 
ſem angefellt; nur wurde durch die Bewegung des 


Thermometers bey dem erſten Verſuche das Kohlen⸗ 


Pulver in dem Glas⸗Ball ein wenig geruͤttelt, wel⸗ 


chem Umſtand ich die Verſchiedenheit, bie ſich in der 


Reſultaten der beyden Verſuche finber , zuſchreibe. 


Ben den Verſuchen mit Lampenruß und mit dep - 


FHolzaſche, find die Zeiten ber Abkühlung von 70° 


bis 60° größer, als die von 60° big 50°; dieſes 


ruͤhrt wahrſcheinlich von ber. beträchtlichen. Menge . 
von Wärme her, bie diefe Subſtanzen felhft enthal- 


ten, und die fie erft abfegen mußten, che fie in der 
Kugel des Thermometers enthaltene Wärme anneh⸗ 
men, und wieder an das ſie umgebende Medium 


abſetzen fonnten, 


— 


Den naͤchften Verfuch fiellte ich mit Semen Iyco· 
podii an, welches gewöhnlich auch Hexen⸗Mehl 
heißt; eine Subflang, die ganz befondere Eigen- 
ſchaften befigt, Es nimme durchaus feine Naͤſſe an, 
Streuet man eine gehoͤrige Menge auf bie Oberfläche 
eines Waſſer-Beckens, fo ſchwimmt es nicht blog 
darauf ohne naß zu werben, ſondern es verbindert 


auch daß andere Körper, bie man hindurch in das 


- Waſſer 
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Bir taucht, nicht naß werden, ſo daß mar ein 
Stuͤck Gold. oder einen andern feften. Körper mit 
der Hand: von dem Doden bes Waffer⸗ Beckens 
aufheben kann, ohne die Hand naß zu machen; ein 
gewoͤhnliches Kunſtſtuͤck der gemeinen Taſchenkuͤnſt⸗ 
"der: das Hexen⸗Mehl bedeckt nemlich die Hand, 
zeht mit auf den Boden des Gefaͤßes, und ſchuͤtzt 


fo die Hand, daß fie nicht naß wird. Dieſe Sub⸗ 


ſtanz bat das Anfehn eines leichten; feinen gelben- 
Pulvers, das ſehr entzändlich if, fo daB wenn 
man es aus einem Federkiel in die Licyt- Flamme 
blaͤßt, ed wie Schießpulver flackert, weswegen man 
es auch auf unfern Theatern braucht, um ben Blitz 
damit nachzuahmen. 


Ich ſah ein, daß Wwiſchen dieſer Subſtanz und 
/ der Luft ‚eine ſtarke Attraction Statt finden muͤſſe, 
und da ich zufolge einiger Umſtaͤnde, die ich bey 
. einigen ber vorhergehenden Werfuche bemerkt hatte, 
vermuthete, daß die Waͤrme einer Bedeclung nicht 


blos von der Feinheit der Subſtanz woraus. die 


Bebeckung befieht, und von der Lage ihrer Theile 
berruͤhrt, fondern daß fie einigermaßen aus einer 
gewiſſen Attraction zreifchen der Subſtanz und der 
Luft, die die Zwiſchenraͤumchen anfünt, entſteht, 
* glanbie ich, ein Verſuch mit vewen Iycopodit 
würde 


N 
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würde wahrſcheinlich mehr eicht über piefen Begen⸗ 
ſtand verbreiten, und ich betrog mich auch nicht 
ganz in dieſer Meinung, ſo wie man aus den Re⸗ 
ſultaten der folgenden drey Verſuche ſehen wird. 





Die Kugel des Ühermometers mis 256 (Stan Senten. 
lycopodis umgeben. 
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Bey dem ketzten Verſuch (Na 30.) deſſen Res 
ſultat ſehr auffallend war, wurde das Inſtrument 

in ſchmelzendem Eife bis auf 0° abgekuͤhlt, und hier⸗ 
“auf ſogleich in kochendes Waffer getaucht, worinne 
e8 fo lange. blieb, bis das eingefchloffene Thermo«. 
meter eine Wärme von.70° angenommen hatte, wel⸗ 
ches 2459 Secunden, oder gegen 4o Minuten dau- 
erte; inbem das Inſtrument ſchon ız Min. in bem 
fochenden Waffer fand, che das Quedfilber im 
r " - Shermometer auch nur im geringften flieg. Da es 
endlich. in. Bewegung. kam, fo ſtieg es ſehr. Fchneil 


N “ An. 





\ 
6 


I 

in verſchiedenen Subſtanzen. 531 , 
40 oder 50 Grad, worauf aber feine Bewegung fo 
langfamı wurde, daß ed 1535 Secunden oder. etivag 
über 26 Minuten dauerte, che es Go° big 70° flieg, 
obgleich die Temperatur des Mediums, in welchem: 
es fich befand, waͤhrend diefer ganzen. Zeit beynahe 
80° war. Das Queckſilber des Thermometers ftand 
beynahe auf 27 Pariſer 308. 


Alle Die verfchiedenen Subſtanzen, die ich bis 
jetzt zu den Verſuchen gebraucht hat:e, um damit 
die Kugel des Thermometers zu umhuͤſllen, hatten, 
die Fluͤſſigkeiten ausgenommen, bie Waͤrme mehr 
oder minder zuſammengehalten, oder verhindert, 
daß fie aus dem Thermometer nicht fo ſchnell here 
austrat, als es gefchehen feyn würde, waͤre ber 
Glas- Ball, in beffen Mitte. fi dag Thermometer 
befand, mit nichts ale mit Luft angefüllt geweſon. 
Allein nun entſteht Die große Frage, mie, oder auf 

? welche Art jene Subftangen dieſes bewirkten? 


Zuerſt war es nicht blos die Solge ihrer eignen 
nichtwärmeleitenden Kraft; denn nehmen, wir am, 
daß fie anflatt blos fchlechte Wärme - Reiter zu ſeyn, 
für die Waͤrm ganz undurchdringlich geweſen tod 
sen‘, fo war in bdiefem Kal ihr Volumen over ihre 
feften Beftandtheile fo erſtaunlich Hein im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen die Capacitaͤt des Glas⸗Balls in dem fie 

ſich 
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ſich befanden, daß, Hätten fie feine Wirkung auf, 


die Luft, die ihre Zwiſchenraͤumchen anfüllte, Her 


vorgebracht, biefe Luft hinreichend getvefen wär, - 
in weniger als der in den Verſuchen bemerften Zeit, | 
alfe mitgetheilte Wärme fortzuleiten. | 


Da der Diameter des Glas⸗Balls ı, 6 Zou 
war, fo betrug ber Inhalt deſſelben 2,14466 Cub. 
300; und da ber Inhalt der Thermometer » Kugel 
nur 0,08741 eined Cub. Zolls betrug. (indem der _ 
Diameter 0,55 Zoll war) fo hielt ber Kaum zwi⸗ 
{chem der Thermometer⸗Kugel und der innern Flaͤche 
des Glas⸗ Balls 2,14466 —3 0.087141 = 2,05755 . 
Eub, Zoll. Dieſen ganzen Kaum nahmen die Sub. 
fangen, womit die Thermometer » Kugel in deu obi· 


| gen Berfuchen umgeben war, ein. 


\ 


_ Dögleich nun bie Subflanzen jenen Raum eine 
nahmen, fo füllsen fie ihn doch bey weiten nicht 


aus; denn den groͤßten Theil des Raums nahm bie 


-, Mi 
[2 
4 
. . 


Luft ein, die die Zwiſchenraͤumchen ber erwähnten 


Subſtanzen anfuͤllte. Ben dem Berfuche No, 4 nah 
‚ men 36 Gran rober Seide dieſen Raem ein; da ich. 


nun die fpecififche Schwere ber rohen Selde gu bee 
des Waſſers, mie 1734 zu 1000 verhält, fo war 
bag Volumen biefer Gere gleich dem 1 Volumen von 

ur 


'h —* Subſtagen. | 3 33 
9 ‚4482 Sr. Waffer; ba ferner ein Eubic- Zoll Waffe 


233,185 Gran wiegt, ‚fo war dad Bolumen dir 
Seide gleich 2°: 31385  0,057294 eines Eub. 3013, 


Da nun der Raum, ben fie einnahm 2,95755 Cub. 


— 


das Thermometer von 79? bis 10°. abjzukuͤhlen 76 5 
Sec., bey dem Verſuch No 4 hingegen, wo berfelbe - 
Raum mit 54 Theilen Luft, und 2 Theil roher | 
Seide angeſuͤllt war, betrug bie Zeit derfelben Ab: _" 


mehr als gegen des Raums, in der fie einge 


des Glas⸗Balls war mit Luft angefüllt. 


Bey: dem Verfüch No. 1., wo ber Raum zwie - - 
ſchen der Thermometer» Kugel und dem Glas. * 


bloß mit Luft angefuͤllt war, betrug die Zeit, 


tüblung 1284 Secunden. 


Nehmen wir nun an, dat. die Seide burchaus 
fein? Märme fortleiten konnte und ſetzen ferner zu⸗ 


gleich voraus, daß ſie die Luft, die ſich mit in dem 


Slas-⸗Ball befand, nicht verhindern konnte, bie 


Waͤrme förtzuleiten, fd würde in dieſem Fall bie 


Zoll betrug, ſo folgt hieraus, daß die Seide nicht | 


J 


ſchloſſen war, anfülte Der ganze uͤbrige Theil 


Gegenwate der Seide in dem Glad- Ball die Zeit 
der Abkühlung nur nad) dem Vethaͤltniß der Luft- 
Mengen. die fie von ihrem Plage vertrieben harte, 


0 d b: 


) . & 
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d. 6. wie ı zu 54, oder um etwas mehr als 10 Se⸗ 
cunden, verzoͤgert haben. Allein die Zeit der 3 übe“ 


fühlung war in der That un 708 Secunden verlaͤn⸗ 
gert worden (denn bey dem. Verſuch No. 1. betrug 
es 576 Ser. und im Verſ. No. 4. war es 1284 


fondern daß fie auch die Ruft, die. ihre Ztoifchen, 
räumchen einnahm, daran .hinderte, oder wenig⸗ 


ſtens ihre Kraft, die Wärme ‚ fortzuleiten ’ ſcht | 


ſchwacht.. 


Die nähe Srage ift nun: wie kann bie kuſt 


| gehindert werden, daß fie die Wärme nicht fortleitet? 
und biefeg zieht dic andere nach) ſi ch: wie leitet die 


Luft die Wärme fort? 


Wenn die Luft die Wärme leitet, wie es wahr 


fcheinlich ift, daß die Metalle, das Waffer, und 


alle andere fefte Korper und unclaftifche Fluͤſſigkeiten 
ſie leiten, das heißt indem ihre Theilchen an ihrer 
Stelle bleiben, ſo geht die Waͤrme von Theilchen 
zu Theilchen durch die ganze Maſſe. Da man nun 
nicht berechtigt iſt anzunehmen, daß ſich die Waͤrme 


nothwendig in, geraden Linien fortpflanzen muß, fo 


begreife ich nicht, wie die Dazwiſchenkunft ſolch 
einer 


— 


Sec.); Bes beweißt, daß nicht blos die. Seide 
an und für ſich ſelbſt bie Wärme nicht fortleitetc, 
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ge Heinen Menge eince feſten Körpers, der nur 

7. Theil dee Volumens der⸗Luft, (tie oben bemerkt 
| 8 betrug, ſolch eine betraͤchtliche Verminde⸗ 
rung der waͤrmeleitenden Kraft der Luft, wie es in 
dem obenerwaͤhnten Verſuche No: 4. mit roher Seide 
der Fall war, hätte hervorbringen koͤnnen. 

Wenn die, Luft und das Waffer die Wärme auf 
biefelbe Art fortleiten, fo wäre es mehr ald wahre 
fheinlich, daß ihre wärmeleitende Kraft durch Dies 
felben Mittel koͤnnte gefchwächt werden; allein ba 
ich den Verſuch mit Waſſer anftellte, indem ich ben 
Glas-Ball, in deſſen Mitte die Thermometer »- Rus 
‚gel ſich befand, damit anfülte, und dann denfelben 
Verſuch dadurch veränderte, daß ich 16 Gran roher 
Seide in dag Waffer mifchte; fo fand ich nicht, daß 


die märmeleitenve Rraft des Wafferg durch d die Seide 


merklich geſchwaͤcht wurde *). 


Doch ‚haben wir oben geſehen, daß dieſelbe 
Seide, wenn fie mit einem gleichen Volumen Luft. 
, ge⸗ 
Der bier erwähnte Verſuch wurde im Jahr 1787 ange⸗ 
ſtellt. Allein das Reſultat einer ſorgſamern Forſchuug 
uͤbet dieſen Gegenſtand hat ſeit dem gezeigt, daß ſich 
die Waͤrme im Waſſer nicht anf die bier angenommene 
it fortpflanzt. (Siehe VIL, Abhandl). | 


j 
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gemifcht if, deren twärmeleitende Kraft um einen 
beträchtlichen Grad verringerte; folglich, kann man 
füglich ſchließen, daB das Waſſer und die Luft die 
Wärme auf verfchiedene Art fortkeiten | 


Der folgende Verſuch aber, wird, wie ih Ä 
glaube, die Sache außer allen Zweifel fegen. 


| Es iſt bekannt genug, daß bie Eigenſchaft bee 
Luft, Waſſer im aufgelößten Zuftande zu erhalten; 
durch die Wärme fehr vermehrt, und. durch bie 
Kälte fehr vermindert wird; ferner daß, wenn ſehr 
warme Luft mie Waffer. gefättige ift, und fie ber 
nach abgefühlt wird, ein Theil dieſes Waſſersn na⸗ 
tuͤrlicherweiſe abseſetzt Wird. 


Ich nahm eine cylindriſche Bonteille von 
durchſichtigem Glaſe, 8 Zoll im Diameter, und ı2 
Zoll hoch, mit einem kurzen engen Halſe, hieng in 
die Mitte der Bouteille ein ſchmales Stuͤck leinenet 
Zeug mäßig angefeuchtet, tauchte fie dann in ein 
großes Gefäß mit Waſſer, das bis zu 100° erhigt 
war, ließ fie darinn, bis die Lüft nicht blog warm 
geworden, fondern ſich auch mit ber Feuchtigkeit 
aus dem Stuͤck Linnen ganz gefättigt bakte, indem 
die Heffnung ‚der Bouteille während biefer ganzen 
Zeit mit einem guten Kork verſtopft warı Da bis 

W ſes 


un } 


, 
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ſes gefchehen war, fo nahm ich den Korf einen Are 
genblick heraus, um ben leinenen Streifen wegzu⸗ 
- nehmen, flopfte dann die Bouteille fchnell wieder zu, 
nahm fie aus dem warmen Waſſer heraus, und 


tauchte fie in ein großes cylindrifches Gefäß, 1a 


‚800 im Diameter und 16 hoch, welches gerade fo 
viel eiskaltes Waffer enthielt, daß das Gefäß, wenn 
die Bouteille ganz untergetaucht war, ganz damit 
angefuͤllt war. 


Da das Gefäß, fo wie die Bouteille und das 
Waſſer vollkommen durchſichtig war, fo konnte ich 
ganz beutlich ſehen, was in der Bouteille vorging; 
da ich ferner das Gefaͤß auf einen Tiſch nahe an 
das Fenſter in die guͤnſtigſte Beleuchtung geſetzt hatte, 
ſpo ſchickte ich mich zur Beobachtung mit aller der 
‚bangen Erwartung an, bie die Gewißheit, daß das 
Reſultat bes Verfuches entſcheidend ſeyn muͤſſe, na⸗ 
tuͤtlich einfloͤßt. 


Ich war uͤberzeugt, daß die in der Bouteille 
enthaltene Luft ihre Waͤrme Nicht verliehren würde, 
ohne nicht auch in demfeldben Augenblick, 
and auf derfelben Stelle, einen Theil ihres 

enthaltenen Waſſers abzuſetzen; durchdraͤnge nun 
die Waͤrme die Maſſe der Luft von dem Centrum 
G.v. Rumford kl S. M. Th. a. Abthz. 9aus 


LT 


"538 VIII. Weber bie Fortpflanzung der Wärme 


aus nach der Oberfläche zu, oder -pflanzte fie fich 
in ihr von Theilchen zu Theilchen, auf diefelbe Art 


- fort, wie fih, mie man mit Wahrſcheinlichkeit an 
. nehmen Fann, die Wärme im Waſſer, und in den 


andern unelaftifchen Fluͤſſigkeiten *) verbreitet, fo 
mußte bey weiten der größte Theil der in der Bons 
teile enthaltenen Luft, auch che fie noch dag Glas 
Berührte feine Waͤrme abgeben, und zu gleicher Zeit 
einen verhältnißmäßigen Theil feines Waſſers abfe 


gen, der denn in Geflalt eines Regens niederfallen 


wuͤrde; ob ich nun gleich vermuchete, daß diefer 


Regen zu fein feyn würde, um bey feinem Nieder 


firömen bemerft zu werden, fo erwartete ich dad), 
ihn auf den Boden der Bouteille, wenn auch nicht 
in fichtbaren Waffertropfen, doch als feuchten Be 


ſchlag gu finden, eben fo wie falte Glaͤſer von hei⸗ 


ßen waͤſſerigen Duͤnſten anlaufen. 


Wuͤrden hingegen die Theilchen der Luft, at. 
ftatt ihre Werme von Theilchen zu Theilchen fort 
zupflanzen, für fich ſelbſt, und jedes abgefondert 


von 


2) Der bier erwähnte Verſuch wurde im Jahr 1787 ange: 
ſtellt; allein das Reſultat einer forgfamern Unterfuchung 
biefes Gegenſtandes bat feitdem bewieſen, Daß ſich bie 
Wärme ım Waſſer, nicht nad) der bier angenommenen 
Art fortpflanzt. (Siehe VII. Aufſſatz.) 


a) 


% 
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von dem Mittel⸗Punkt aus an die Oberflaͤche der 
Bouteille gelangen, ſo ſchloß ich, daß in dieſem Fall, 


der durch das abgeſetzte Waſſer gebildete Beſchlag ſich 


über die ganze Bouteille verbreiten müßte, ſo daß 


sr am Boden eher ſchwaͤcher ale ftärfer, als an den 
| ‚Seiten erfcheinen würde; und dieſes beftätigte fi 
auch wirllich 


| Der feuchte Beſchlag erſchien uerſt an den 
Seiten der Bouteille nach dem Halſe zu; von da 
breitete er ſich nach und nach nach unten iu aus, 
wurde aber immer ſchwaͤcher, fo daß er £ Zoll! 
von dem Boden der Bouteille faum mehr fehtbar 


war; auf dem Boden ſelbſt aber, der beynahe 


‚ganz eben war, ſah man kaum die entfernteſte Spur 
von Feuchtigkeit. 


Dieſe Erſcheinungen ſind, wie ich glaube, leicht 
zu erklaͤren. Wenn die Luft, die unmittelbar dag 


Glas berührt, abgekühle wird, und einen Theil _ 


ihres Waſſers an der Glagfläche abgeſetzt hat, 
fo finte fie zufolge ihrer vermehrten fpecififchen 
Schwere an den Seiten der Bouteille herab, und 
draͤngt, indem fie fich auf dem Boden berfelben la⸗ 
gert, die ganze Mafle der warmen Luft hinauf; 
biefe ſetzt nun auch ihrer Seits, an den Seiten⸗ 

Ds Waͤn⸗ 
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Bänden der Bouteille ihre Wärme and ihr Waſſer 
ab, und indem fie ihren Lauf nachher wieder nieder⸗ 
waͤrts nimmt, fo geht diefer Kreislauf fo lange fort, 
bis die ganze Luftmaffe in der Bouteille genau die 
Zemperatur des Waſſers, in dem fie umgebenben 
Gefäß, angenommen bat. 


Hierans wird klar, warum ber verbichtee 


- Dunft fih zuerſt in dem Halfe der Bouteille anſetzt; 


ferner warum er fich eben da am flärkften fammelt, 


- fo.daß er fi) nach den Boden in immer underrich. 


Jicher abſetzt. 


Diefer Verſuch beſtaͤrkte mich Ir einer Meinung; 
die ich fchon vor einiger Zeit gehabt hatte, daß, 
obgleich die individuellen Theilchen ber Luft fähig 


find, Wärme aufzunehmen und fortguführen, doch die 


Luft in einem ruhigen Zuflande, ober als ein Flui⸗ 
Hum betrachtet, beffen Theilchen unter fich betrach⸗ 
see ruhen, nicht fähig iſt, die Wärme fortzuleiten, 
oder ihr einen Durchgang gu gewähren; mit einen 
Wort, daß bie Wärme nicht fähig iſt, durch eme 
Mafle von Luft zu sehen, indem fie von einem 
Theilchen zum andern bringt; und daß von bie 
fem Umſtande ihre nichtleitende Kraft. vorzüglich 
abhängt. 

. Die 
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Dieſer Umſtand iſt es alfo vorzüglich son bem 


jr abhängt ;;. baß':bie nichtleitende Kraft der Luft, 


ober ihre apparente Wärme, wenn man fie ale. 
Hülle zum Einfchließen der Wärme anwendet, fo 


beträchtlich durch eine Mifchung mit einer Eleinen 


Menge einer fehr. feinen, leichten, feſten Subſtanz, 


wie 5. B. rohe Seide, Pelzwerk, Eiderdunen u. fi m. _ 


Ef. die vorhergehenden Verſuche) erhoͤht wird: dent 


obgleich, wie ich ſchon bemerkt habe, dieſe Subſtan⸗ 


zen, wegen der geringen Quantitaͤt, in der fie alle 
gesendet wurden, kaum beträchtlich bie Luft wuͤr⸗ 
den verhindert haben, die Waͤrme fortzuleiten, oder 
ihr einen Durchgang zu gewaͤhren, in dem Fall, 
daß ‘fie durch fie hindurch haͤtte gehen koͤnnen; fa‘ 
konnten fie bie Luft, im dem Act ber Sortpflanjung 
der Warwe. doch ie hindern, . 


Allein noch Ander ſich ein anderen Umſtand, ben 


. wa nothwendigerweiſe auch in Betracht zichen muß. 
Dieſes iſt die Attraction, die zwifchen der Luft, den 
oben erwähnten Körpern, und andern ähnlichen. Sub⸗ 
ſtanzen, bie. eine natürliche ober kuͤnſtliche Beklei— 
dung abgeben, ‚Statt findet. Denn obgleich die 
. Ofncapacität der Luft, — der Wärme auf die Ark 
einen Durchgang ˖ zu geflatten, tie es bey feſten 
Sen Statt Hat, — uns in ben Stand ſetzt, 

Ihre 
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ihre Wärme unter gewiſſen Umſtaͤnden zu erllaͤren, 
fo ſcheint doch die bloße Zulaͤſſigkeit dieſes Prinziee 
nicht hinzureichen, um die aͤußerordentlichen Grade 
der Wärme, wie wir fie ben dem Pelzwerk, ben Fe⸗ 
dern, ben verfchiedenen andern Arken der natuͤrli⸗ 
chen und künftlichen Bekleidung, und ſelbſt Im 
Schnee finden, zu erflären; denn nehmen wir an; 
daß die Sheilchen der Luft, die Wärme, die durch 
dieſe Körper zufammen oder zurückgehalten werben 

fol, ohne ein anderes Hinderniß, als dag aus ih⸗ 
rer vis inertiae, (oder dem Mangel der nochwen 
digen Kraft um fie in Bewegung zu fegen) entſteht, 
wesführen Einnten, — To fcheint es wahr« 
fcheinlich zu ſeyn, daß die Nachfolge von feifcdhen 
Zheilchen kalter Luft, und der daraus entſtehendt 
Verluſt von Wärme, viel ſchneller ſeyn wuͤrde, alt 
wie wir es in der That finden, | 


are Bra Ge “ 
2* ya Fa a Er 


Daß eine Aitractlon, ja ſelbſt eine ſehr Rute; 
zwiſchen den Theilchen der Luft, den feitien Haaren 
dder Pelzwerk von Thieren, den Federn: yon Voͤꝛ 
gein, der Wolle ꝛc. Statt bat, erhellet aus det 
Hartnaͤckigkeit, womit diefe Subftangen die Luft, 
die an ihnen hängt ,-felbft wenn fie in dag Waſſer 
Setaucht, oder unter dem Necipienten einer Luft⸗ 
pumpe behandelt werden, an ſich halten. Daß dieſe 

8* 7 At⸗ 
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Attraction für die: Wärme jener Körper nothwendig 
if, kann man, wie ich ‚glaube, leicht. erklaͤren. 


Bey dem Yelpwert zum Beyſpiel, iſt bie Attrac⸗ 


tion. zwiſchen den Theilchen der Luft, -und den fei⸗ 


gen. Haaren, in welche erſtere gehuͤlt find, größer, 
als die vermehrte Elaſticitaͤt oder Repulfiongfraft.dies 
fer Lufttheilchen gegen die übrigen Theilchen der 
Luft betrachtet, welche aus der Wärme, die ihnen. 

durch den animaliſchen Korper mitgetheilt wird,. ent» 
Rebe; fo, wird die Luft in dem Pelzwerk, obgleich 
Ewaͤrmt, doch nicht. Teiche fortgeführt; und dieſe 
Dede von „eingefchloffener. Luft. iſt die. eigentliche 
Barriere, die die animalifchen Körper gegen. die. 
Außere- kalte Luft fchüßt. Jene Luft kann die ani⸗ 
malifche. Wärme nicht. fortführen ,. da fie. felbft durch. 
ihre Attraction an. die. Haare ober das Pelzwerk ge: 
feſſelt ift;. daher wenn fie ja. Wärme. fortfuͤhrt, ſo 
geſchiehet dieſes nur mit der Schwierigkeit, wie 
ich, in den. vorhergehenden. Verſuchen genugſam 
gezeigt habe. 


Hieraus erflärt. ſich, warum. die. Pelze, bie 
die feinſten längften und dickſten Haare haben,. zus 
gleich auch die waͤrmſten find; und warum die Pelze 
des Bibers. ber. Fiſchotter, und. anderer. ihnen. aͤhn⸗ 

licher 


1: 
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licher Thiere, die Biel. im Waßfer leben, ſo wie die 
Federn des Waſſergefluͤgels im Stande find, bie 
Wärme diefer.Thiere im Winter,’ ohngeachtet der 
erſtaunlichen Kälte, und der großen leitenden Kraft 
des Waſſers, worinne fie ſchwimmen, zu erbalten. 
Die Attraction zwiſchen dieſen Subſtanzen, und der 
Luft, die ihre Zwiſchenraͤumchen einnimmt iſt ſo 
groß, daß dieſe Luft ſelbſt durch die Beruͤhrung des 
Waſſers aus ihrer Stelle nicht vertrieben wird; ſon⸗ 
dern indem ſie an ihrer Stelle bleibt, ſo verhindert 
fie ſowohl, daß ber animalifche Körper nicht naß 
wird, als auch daß er ſeiner Waͤrme durch die ihm 
umgebende kalte Fluͤſſigkeit nicht beraubt wird; je 
es iſt ſogar moͤglich, daß der Druck des Waſſers 
gegen die Decke der Luft, die in den Zwiſchenraͤum⸗ 

hen des Pelzes oder ber Federn eingefchloffen if, 
die Wärme ober nichtleitende Kraft berfelben u 
gleicher Zeit fo vermehrt, daß dag Thier auf biefe 
Urt im Waffer eben nicht mehr Wärme verliert, ale 
wenn ed fih in freyer Luft befindet. Denn wir 
fahen in den vorhergehenden Verfuchen, daß unter 
gewiſſen Umftänden die Wärme einer Bedeckung bar 
durch fehr vermehrt wird, daß man ihre Theile naͤ⸗ 
Ger zuſammen bringt, oder ihre Dichtigkeit auf Ko⸗ 
fien ihrer Dicke vermehrt. Aber diefer Umſtand fol 
bernach noch weiter unterſucht werden. _ 
| Die . 
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Die Baren, Woͤlfe, Fuͤchſe „Haaſen, und an⸗ 
dere aͤhnliche Thiere, die in kalten Gegenden ſich 
aufhalten, haben auf dem Ruͤcken dickern Pelz, als 


am Bauche. Die erwaͤrmte Luft, die die Raͤumchen 


wwiſchen den Haaren des Thiers einnimmt, ſtrebt 


nach oben zw zu fleigen, und wuͤrde, vermdge ihrer . 


vermehrten Elafticität durch den Rücken der Thiere 
viel Teichter , als durch ben Bauch. entweichen, hätte 
die Vorfehung fle nicht gegen dieſes Uebel durch bie 
vermehrten Hemmungen in den obern Theilen, wo⸗ 


durch die Wärme an den thierifchen Körper gefehelt 


wird, fo weile gefchügt. Diefes giebt fchon, mie 
ich glauße, beynahe einen Beweis für die Prinzi⸗ 
pien Über die Art, wie die Wärme-von der Luft 
fortgefuͤhrt wird, und über die Urfachen ber nichts 
leitenden Kraft der Luft oder ihre apparente Wärme, 
wenn fie, verbunden mit andern Körpern, als eine 
Dede zum ;Zufammenhalten der Wärme betrachtet 
werden kann ab 


Schnee, der bie Oberflache ber Erbe unter 
Hohen * der Breite im Winter bedeckt, iſt ohne 
Zweifel dom Schöpfer zur Bekleidung jener Gegen- 


den beſtimmt, um ſie gegen die rauhen Winde aus 
den Polar⸗ Gegenden, die waͤhrend der kalten Jah⸗ 


res⸗Zeit dort herrſchend find, zu ſchuͤtzen. 


* 
Sn ) 
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. Diefe Winde, behalten, der großen Land.» Stris 
de ohngeachtet,: über welche fie fireichen,, ihre Raus 
higkeit fo lange, als. der Boden, über den fie wehen, 
uoch mit Schnee bedeckt ift, bey; und ihre ſchnei 
dende Kälte nimmt erſt ab, und verliert fich nach 
und nach, wenn fie den Dcean erreichen, wo ſie aus 
den Gewäffern deffelben die Wärme, die der Schnee 

auf. dem Lande zurück bielt,. erhalten und. aufe 
uehmen. | 


Man findet immer, daß: die Winde viel kaͤlter 
find, wenn der Boden mit Schnee bedeckt iſt, als 
wenn er davon entbloͤßt iſt; und. diefe außerordent⸗ 
liche Kälte. wird, wie man gewoͤhnlich annimmt, 
der Luft durch den. Schnee mitgetheilt. Doch dieſes 
iſt eine ganz. irrige Meinung; denn meiſtentheils 
And die. Winde. fogar viel, kälter. als ſelbſt ber. 
Schnee. . Sie behalten, aber. ihre. Kälte, . weil; der- 
Schnee. fie. verhindert, ſich anf. Koſten der Erde im. 
erwärmen, und dieſes beweißt den großen Nutzen dei. 
Schnees, die: Wärme. der Erde in Kalten. elimaten 
am N Winter zu erhalten. 


Mertwüͤrdis iſt es, daß dieſe Winde ſelten von 
den. Polen gerade genen den Aequator zu wehen, 
fondern meiſtens Ham Lande gegen: bie See zu. Auf. 

. ber 
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- des Oſtkuͤſte von Nord⸗Amerika mehren die: falten 

Winde von Nord⸗Weſt; auf ber Weſtkuͤſte bang 
| topa hinsegen wehen ſie von Nord⸗Oſt. * 
Daß ſie gerade nach den Gegenden bin wehen 
wo. fie die Wärme, die fie ſuchen, am leichteſton er⸗ 
halten koͤnnen, iſt gar nichts außerordentliches, fer⸗ 
net. daß. fir. nach und. nach aufhoͤren und ‚verfchwine. 


den, wenn fie durch die Berührung mit. den Gemäke. - 


fern des. Oceans erwärmg worden find, ſtimmt 
gkeichfalls „mit. der Natur und deu, Urfachen ihreg 
Bewegung überein, und wenn ich eine. Hppotheſ 
über den vorzüglichften Nutzen der Meere, oder über 
ven Grund‘; warum das Verhaͤltniß des. Waoſſer 
auf unſern Erdboden, gegen das Land betrachten 
fo uͤberwiegend iſt, wagen darf, ſo beſteht fie dep 
tin: daß diefeß Veborgewicht des Waſſers day 
dient, eine gleicherr Temperatur in den merfchiebenens 
| Elimaten zu erhalten, indem durch das Waffer big 
Winde, bie zu gewiffen Perioden über. die. großen 
Continente hin wehen, dadurch ehtiveder. ertdaͤrmt 
oder abgekuͤhlt werden⸗ F . "ch 
DL PEueeT Ta. Zuges 1270 Br DE Zn ; tl " 
Daß. kalte Birke, wen, fie, üben. dar. Rep 
| reichen, dadurch viel milder werden ‚ und daß fehr 
Warmec Winde durch die: Berührung mit dem Waſ⸗ 
a fer 
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fer deſſelben abgefühle werben, iſt ganz gewiß; 
eben fo gewiß ift ed auch, daß bie See⸗Winde, 
in allen Climaten viel temperirter ale die Land« 
Winde ſind. 


Es iſt gar keinem Zweifel unterworfen, daß 
das milde Clima von Groß⸗Britannien und Irrland 
durch die Trennung diefer Snfeln vom feften Lande, , 
mittelſt eine fo großen Wafferfläche entficht; und 
in allen ähnlichen Fällen, bringen ähnliche Urfachen 
in jedem Theil des Erd⸗ Koͤrpers aͤnliche Wirkun⸗ 
sei bervor. 


Die kalten Nord. Welt. Winde. Sie auf bet 
Ä Rt: von Nord⸗Amerika im Winter berrfchend find, 
erſtrecken fich über 100 See» Meilen vom Ufer, und 
Wermer findet many: daß fie, ſo wie fie fich nom Lande 
sntfernen, immer weniger beftige ı and weniger fchneb 
emd werden. 
9... ‚Diele Veriodiſchen Winde ⸗ die über bie Conti⸗ 
nente von Europa und Nord⸗Amerika wehen, lub 
vorzüglich gegen dag Ende des Februars und im 
März herrſchend, und ich fehe ein, daß, wenn fie 
vorzüglich im März. fehr heftig wehen, und went 
Uns dieſe Zeit: ber. Boden gut mit Schnee bedeckt ik, 
Ze | | die⸗ 
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dieſes zu einem baldigen Zrühling, und zu feinem 
fruchtbaren Sommer vieles beyträgt. Die ganze 
Atmoſphaͤre der Polar Gegenden wird burch biefe 

Binde nach und nad) in den Dcean getrieben, bort 
erwaͤrmt, und mit Waſſer geſaͤttigt. Da nun eine 
große Anhäufung der Luft auf er Ser eine natuͤrli⸗ 
he Solge diefer lang anhaltenden Winde vom Ufer 


her ift, fo breitet fich dann, fobald jene Winde auf . 


gehoͤrt haben, die auf der Eee angehäufte milbere 
Luft über dag Land weit und breit aus, und unter 
flüge die wiederkehrende Sonne, um bie Erde von 
ihrer Winterbefleidung zu befreyen, und bie man 
. nichfaltigen Schönheiten bes neugebohrnen Jahres 
ſchneller zu verbreiten. 


⸗ 


Die waͤrmere Buft, die von dem Meere land⸗ 
einwaͤris ſtroͤmt, hat ihre Wärme durch die Beruͤh⸗ 
rung mit dem Deean erhalten, und ift folglich mit 
Waſſer gefättigt; hieraus entfichen die warmen 
Platzregen im April und May, bie zu einem frucht⸗ 
baren Jahre ſo nothwendig ſind. 


Der Dean fann als das große Reſervoir zur 
Ausggleichung ber Wärme betrachtet werben; und 
‚fein wohlchätiger Einfluß, eine gewiſſe Temperatur 


im. 
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in der Luft zu erhalten, wirkt in allen Hahres » Zeiten, | 
und unter allen Climaten.. J 


Die verzehrend⸗ heißen Winde der Zona torrida 
werden durch die Berührung mit ihrem Gewaͤſſer 
abgefühle; rückwärts, bringen nun die fühlen Sets 
Winde, die faft in allen beißen Ländern zu gerwit 
fen Stunden des Tages nach dem Lande zu wm 
ben, angenehme Kühlung, und zugleich neues Les 
ben und Kraft für die Pflanzen, und Thiere, ‚die 
sur die brennende Sonnenhitze fo ehtfräftet waren, 
| Welcher große Strich Landes, ber jetzt der 
—— auf der Erde iſt, wuͤrde nicht durch die 
übermäßige Hitze durchaus verdorren und unbe 
mwohnbar werden; wären nicht dieſe fühlenden Sets 
Winde! Sa e8 ift mehr ale wahrſcheinlich, daß 
die Extreme von Waͤrme und Kaͤlte der verſchiedenen 
Jahreszeiten in der temperirten und kalten Zone 
ganz unertraͤglich ſeyn wuͤrden, erhielte der Ocean 
nicht eine gewiſſe gleichfoͤmige Temperatur. 
Zu allen dieſen Abſichten iſt der Ocean vorzuͤg⸗ 
lich gut eingerichtet, nicht blos wegen der großen 
Kraft des Waſſers, Waͤrme zu abſorbiren, und 
wegen der großen Tiefe und Ausbreitung der 

ver⸗ 
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verſchiedenen Meere (die fo beträchtlich iſt, daß 

Ein Sommer oder Winter dieſe ungeheure Mafe 
kaum merklich erwaͤrmen oder abkuͤhlen kann) ſon⸗ 
dern auch wegen der immerwaͤhrenden Circulation, 
die im Ocean durch die darinn hertſchenden Stroͤ⸗ | 
mungen bewirkt wird; 


Die Gewaͤſſer der heißen Zone werben durch 
dieſe Stroͤmungen zu den Polar⸗Gegenden gefuͤhrt, 
werden dort durch die Beruͤhrung mit dem kalten 
Winde abgekuͤhlt, und indem ſie ſo ihre Waͤrme 
jenen unwirthbaren Gegenden mitgetheilt haben, 


fchren fie nach dem Aequator jurüd, und brin⸗ 


gen Kühlung fi für jene verzehrenden Climate mit. 


Die Weisheit und Güte der Vorſehung ift 
oft in Hinficht auf die WVertheilung des Landes - 
and MWaffers auf der Hberfläche unſerer Erde 
” Begmeifelt worden, indem man bie große Aus 
brestung des Dceand als einen Beweis der ges. 
ringen Aufmerkſamkeit, die bey diefer Vertheilung 
- auf den Menfchen fen genommen worden, anfah.. 
Allein je mehr Beleuchtung wir über bie twirfliche | 
Anordnung ber Dinge, und über den mannichfalti- 
gen Nutzen der verſchiedenen Theile der ſichtbaren 
Ship. 
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Schöpfung erhalten; um befto vorfichtiger wer⸗ 
den wir ſeyn, um nicht ſolche voreilige Urtheile 
zu fällen. | 


IX. 


| IX. 5 
Unterfudhung 
| ber. | 


durch Frietion erzeugten Wärme. 


©. v. Rumford fl. S. II. SCh. 2Abth. 3 
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Vorgeleſen in der adnigl. Societaͤt d. Witenſchaſten 
den 25. Januar 1798. 


d 





Ir fügt es ſich, * fich bey den gewoͤhnlichen 
:(häftigungen und Handthierungen des Lebeng, 
elegenheiten barbieten, mehrere merkwuͤrdige Ope⸗ 
tionen der Natur zu beobachten; ja ſehr oft koͤnn⸗ 
die intereſſanteſten phyſikaliſchen Verſuche bey⸗ 
he ohne irgend eine Muͤhe oder Ausgabe mittelſt 

° Mafıhinerien angeſtellt werden, bie man blos 
ben mechanifchen Zwecken ber Künfte und Manu⸗ 
‚turen vorgerichtet bat. 


Oft hatte ich Gelegenheit, biefe Beobachtung 
machen, daß ein heller Blick auf alles, was bey 
u 32 den 


rom * 
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den gewoͤhnlichen Geſchaͤften des kebens vorgeht 
mag es nun durd) Zufall, oder durch die Sorfchun 
gen einer heitern Phantajie bewirft werben ‚ of 
nüglichere Zrbeiftl,: und hellere: überfchäuende Ent 
twürfe für Sorfhungen und DVerbefferungen veran 
laßt hat, als alle die tiefen Forfchungen der Philo 
ſophen, in den Stunden, bie beflimmt jenen Spech 
lationen gewidmet wurden. u 

Zufall ar es, der mich zu den Verſuchen, di 
ich jetzt anfuͤhren werde, fuͤhrte; ſollten ſie aud 
nicht wichtig genug ſeyn, und ihrer fo weitlaͤufti— 
zu erreähnen, ‘fo fehmeichle ich mir doch daß ma 
fie in mehrerer Ruͤckſicht ‚für intereſſant, und. ie 
Sffentlichen Delanntnachung nicht unwuͤrdig bi 
ten ‚au 








Da. ich vor kurzem bie Ober » Aufficht des 9 
‚nonen» Bohrens im Zeughaufe zu München hat 
fo überrafchte mich der beträchtliche Wärme - « Erak 
den eine.metallene Kanone in kurzer Zeit, beym ? 

ren erhält; mehr aber noch, die weit größere 
me der. metallenen Epäne (deren Wärme bie 
fiedenden Waſſers uͤberſtieg, wie ich durch Verf 
fand) die durch dag Bohren abfielen. 


erzeugten Birne | > 357 


‚Se mehr ich über diefe Bhänomene nachdachte, 
ſto mehr ſchienen ſie mir alle Aufmerkſatiſkeit zu 
rdienen. Eine ſtrenge Unterſuchung derſelben ließ 
ich ſogar einen tiefern Blick in die verborgene Na⸗ 
ce ber Wärme erwarten, und ſcheint ung in ben 
tand zu feßen, vernuͤnftige Muthmaßungen uͤber 
€ Exiſtenz, oder Nicht⸗Exiſtenz eines feutigen 
luidums anzuſtellen, ein Gegenſtand, woruͤber 
e Meinungen der Philoſophen zu allen Reitaltern 
br getheilt waren, . | 


um defto beutlicher und beftimmter bie been 
m den Speculationen und Schluͤſſen einfehen m 
nnen, die diefe Erfcheinungen in mir erweckten, | 
wie von den Gegenſtaͤnden der phnfifalifchen Un 
rfischung, die fie mir einfloͤßten, — fo muß ich um 
rlaubniß Bitten, fie fo ganz aus einander feßen zu 
Innen, wie ich es zur Erreichung. meines 3weds | 
u dienlichſten halte. 


Woher koͤmmt die Hitze, herbotgebracht durch 
gegenwaͤrtige mechaniſche Operation? 


. Entfteht ‘fie aus: den metalnen Spänen, bie 
sch den Bohrer von :der Übrigen: feſten Metall⸗ 
tafle getrennt: erben? 

a a EEE EEE Zee . Waͤre 
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den gewoͤhnlichen Geſchaͤften des Lebens "vorgeht, 
mag es nun durch Zufall, oder durch die Forſchun⸗ 
gen einer heitern Phantaſie bewirkt werben, oft 
nuͤtzlichere Zweifel, und hellere überfchäuende Ent⸗ 
wuͤrfe fuͤr Forſchungen und Verbeſſerungen veran- 
laßt hat, als alle bie tiefen Forſchungen der Philo⸗ 
ſophen, in den Stunden, die beftimmet jenen Specu⸗ 
Iationen gewidmet wurden. | | 


Zufall war es, der mich zu den Derfuchen, die 
ich jetzt anführen werde, führte; follten fie auch 
nicht wichtig genug feyn, und ihrer fo mweitläuftig 
zu erträhnen, fo fchmeichle ich mir doch daß man 
fie in mehrerer Nücficht ‚für intereffant, und. Der 
Öffentlichen Velanntmachung nicht unwuͤrdig hal⸗ 
ten wird.. 


Da ich‘ vor kurzem die Ober « Nufficht des Ka- 


nonen⸗Bohrens im Zeughaufe zu München hatte, 


fo überrafchte mich der beträchtliche Wärme » Grad, 
den eine.metallene Kanone in Furzer Zeit, beym Boh—⸗ 
ren erhält; mehr aber noch, die weit größere War- 
me der. metalleren Epäne (deren Wärme bie bed 
fidenden Waffers überflieg, mie ich durch Verſuche 
fand) die durch dag Bohren abfielen. 


g | 
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ge mehr ich. über diefe Phaͤnomen⸗ nachbachte, 
defio mehr: fehienen fie mir alle Aufmerkſatukeit zu 
verdienen. Eine firenge Unterfuchuttg derfelben ließ 
‚ mid) fogar einen tiefern Blick in die verborgene Pas 
tur ber Wärme erwarten, und fcheint ung in den 
Stand zu fegen, verminftige Muthmaßungen über 
die Exiſtenz, oder Nicht» Exiſtenz eines feurigen 
Fluidums anzuſtellen, ein Gegenſtand, woruͤber 
die Meinungen der Philoſophen zu allen Zeitaltern 
fehr getheilt waren, . | 


Um beſto deutlicher und beſtimmter die Ideen 
von den Speculationen und Schluͤſſen einſehen zu 
koͤnnen, die dieſe Erſcheinungen in mir erweckten, 
fo wie von den Gegenſtaͤnden der phyſikaliſchen un- 
terſuchung, die fie mir einfloͤßten, — fo muß ich um 
Erfaubniß Bitten, fie fo ganz aus einander ſetzen zu 
koͤnnen, wie ich es zur Erreichung meines Brei | 
am bienlichfien halte, 


Woher koͤmmt die Hige, hervorgebracht durth 
die gegenwärtige mechanifche Operation? 

Entſteht fie aus den metallnen Spänen, bie 
| durch ben Bohrer von 'der Übrigen. feſten Metall⸗ 
Mafl getrennt: werden? | | 
j "urn. een WMaͤre 


_ 


358 x. Unerfugung der durch Sricin 


lee bieß der Fall, fo müßte nad) der neuen 
Lehre der latenten Waͤrme und des Waͤrmeſtoffs, die 
Waͤrme⸗ Capacitaͤt ber Theile ‚bes Metalls, 
welches ſo in Spaͤne verwandelt worden, nicht nur 
veraͤndert worden ſeyn, ſondern die daraus entſtan⸗ 
dene Veraͤnderung muͤßte auch groß genug ſeyn, um 
alle die ı vorgebrachtt Hitze daraus zu erklaͤren. 


Doch eine folche Veränderung fonnite nicht 
Statt' gehabt Haben; denn ich fand, ba ich gleiche 
Duantitäten: an Gewicht von dieſen Spaͤnen, und 
von dünnen Blättchen, die von demfelben Metall: 
Stuͤck mittelft einer feinen. Säge ‚getrennt worden 
‚waren, nahm, und- fie, bey gleicher Temperatur 
Ader des fochenden Waflers) ‚in gleiche Quantitaͤten 
kaltes Waffer von 59% Fahr. that, daß dad Waſ⸗ 
fer, in ‚welchem fich die Späne befanden, allem 
Anfchein nach, weder mehr noch weniger erhigt 
worden war, ale bie andere Portion, in welche ich 
die feinen Metal» Blätcchen gethan hatte. 


Diefer Verſuch wurde mehreremal wieberholt, 
und bie Verſuche blieben fich- immer beynahe fo 
gleich, daß ich nicht entfcheiben Fonnte, ob und 
welche Veränderung im Metall, in Hinſicht auf 
ſeine Wärme» Eapacität, dedurch, daß es durch das 

Boh⸗ 


 erjaugten Wärme - BE, 


Doehren in Späne verwandelt worden war, bewor · 
gebracht worden U DU nn 


*) Da biefe Verſuch⸗ (2 wichetg ſind/ — iſt es vielleicht 
nicht unangenehm, auch die Details davon auzuführen, 


@iner davon war folgender: Zu 4590 Gran Waſſer, 
von 594° Fahr. Temperatur, wurden 10165 ran fein 
abgefäste "Metall: Späne getkan, beren Temperatur 
30° $. betrug. Nachdem beybdes ı Minute zufarumen 
geblieben, und mit einem hölzernen Stäbchen wohl 
umgerührt worden war, fe betrug die Waͤrme der 

Miſchung 63°. 


Zufolge dieſes Verſuches, verhält ſich die weciſſche 
Wärme des Metalls, zu ber des Waſſers (nach der 
Erawfords Regel) wie 0,2100 zu 2,0000. 


Ein folgender Verſuch, der mit den metalienen Sn: 
nen angeftellt wurde, war folgender: 


Bu derfelben Quantität Waſſer, wie In dem vorher: 
| — Verſuͤche, von derſelben Temperatur (593°) ’ 
denſelben zinnernen Eplinber, wurden jetzt 20165 | 

Pin Vohrſpaͤne, aus derſelben Kanone, von welcher 
die obigen Schnittchen genommen wurden, und von 
derfelben Temperatur (210°) gethan. Die Wärme der 
Miſchung betrug nah ı Minute, gerade wie zuvor 
63°; folglich war die fpecififhe Wärme dieſer Bohr = 
Späne — orııoo. Jeder ber obigen Verſuche wurde 

‚' mal wieberheit. und bepuahe imme / mit denfelben 
Reſultaten. 


| | Hier⸗ 
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Hieraus iſt ⁊s flar, daß die erzeugte Waͤrme 
wahrſcheinlich nicht auf Koſten der Igtenten, Hitze 


der metallenen Späne fonnte erregt worden feyn. 


Doch, da ich nicht Willens-war, mich bey diefen 


Verſuchen, To entfcheidend fie mir auch zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, zu berußigen,- fo fielite- ich folgenen, noch 
entſcheidendern Verſuch an. 


Ich nahm eine Kanone (einen meſſingenen 


Sechs „Pfuͤnder), feſt gegoſſen, und rauh, wie er 


aus der Stuͤck⸗Gießerey kam, (S. Fig. 1. Tab. IV.) 
ließ fie horizontal in die Bohr⸗Maſchine fpannen, 
und nachdem die Kanone von außen abgedreht 


war, (ſ. Fig. ©.) fo ließ ich ihre Extremitaͤt ab⸗ 


ſchneiden; hierauf wurde das Metall an dieſer 
Stelle abgedreht, wodurch ein feſter Cylinder ent- 


‚fand, 74 Zoll im Diameter und 958 Zoll lang; der, 
da er fertig war, mit der uͤbrigen Kanone durch 
einen kleinen chlindriſchen Hals, nur =“ Zoll im 


Durchmeſſer, und 3;% 3. lang, vereinigt blieb. 


Diefer kurze Colinder, der durch Hülfe des 


Halſes, mittelſt dem er mit der Kanone vereinigt 


war, in feiner horizontalen Lage erhalten, und de 


mit um feine Achſe gedreht wurde, wurde nun mit 
dem gewöhnlichen horizontalen Kanonen » Bohrer 


ge 


| 


— — . 


‚ 
, 
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geboßrt; allein bie Bohrung, die 3,7 Zofl im Dia⸗ 
meter betrug, war, anftatt durch den ganzen Cy⸗ 
finder (9,8 Zoli) zu gehen, nur 7,2 Zell lang; fo 
daß dieſer hohle Cylinder einen feſten Boden behielt, 
ber 2,6 Zoll ſtark war. 


Diefe Hoͤhlung im Cylinder iſt durch die punk— 
tirten Linien in Fig. >. angegeben, gleichfalls auch 
° Sig. 3. nach) vergrößertem Maaßſtabe. 


- Diefer Eylinder war ausdruͤcklich dazu beſtimmt, 
durch Reibung Hitze zu bewirken, indem ein 
ſtumpfer Bohrer, der durch Pferde um ſeine Achſe 
gedreht wurde, gegen ben feſten Boden des Eylin- 
ders gedrückt wurde. Damit nun die angehäufte 
Hitze im Eplinder von Zeit zu Zeit könnte gemeffen 
werben, fo wurde ein ſchmales rundes Koch (k. d, e. 
Sig 3) blof 0,37 Zoll im Durchmeffer, und 4,2 Zoll 
tief, — um dahinein ein Kleines cylindrifches Queck⸗ 
fliher » Thermometer zu halten — perpendicular nad) . 
der Achfe des Cylinders zu gemacht, mitten in dem 
feften Theil des Metalls, welcher ben Boden des 
Bohrloches bildete. 

Der!cubiſche Inhalt dieſes hohlen Cylinders, 
ben cylindriſchen Hals, wodurch er mit der Kanone 
. 8% 


' 


I, 


I 
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verbunden war, nicht mit gerechnet, Betrug 2853 
Cub. Zoll Engl. Maaß, ſein Gewicht aber 113,13 
Pund Avoir du pois. Dieſe Beſtimmungen fand 
ich, da ich ihn am Ende der Verſuche, ba er von 
der Kanone, an welcher er waͤhrend den Verſuchen 
noch hieng *), getrennt war, wog. 


Verſuch No. 1. 
Dieſer Verſuch wurbe angeftelit, um auszumit⸗ 


ten, wie viel Hitze durch Reibung wirklich erzeugt 


wuͤrde, wenn ein ſtumpfer ſtaͤhlerner Bohrer fo far 
(mit 


*) Damit man mir nit Verſchwendung bey meinen phyſila⸗ 
liſchen Unterfuhungen Schuld giebt, fo muß ich anfüh- 
sen, daß bie Kanone, die ih bey den Verſuchen 
brauchte, dadurd nicht unbrauchbar wurde. Der kurze 
hohle Eplinder, der am Ende der Kanone fi bildete, ° 
wurde aus dem cplindrifhen Stüde Metall, von 3 
Fuß Länge, welches über den eigentlichen Kopf der 
Kanone binausragt, und ber verlorne sr bein 
gedrehet/ (1. Sig. 2). 


Dieles hervorragende Stäß, ides man, ce bie 
Kanone gebohrt wird, abſchneidet, wird deswegen 
. sleih mit an bie Kanone gegoßen, damit, durch den 
Drud feines Gewichtes auf bad untere Metal in ber 
Form die Kandne nah bem Kopfe zu befte com: 
gacter wird; denn, ohne biefe Vorſicht, würde fonft 
das Metall leiht poros, und voller Locher werben. 


2 


4 ' / I 
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Cmittelft einer ſtarken Schraube) gegen ben Soden 
. ber Bohrung im Cylinder gepreßt würde, daß der 
Druck ohngefaͤhr einem Gewichte von 10,000 Pfund | 
gleich wäre, indem ber Cylinder ohngefaͤhr 32 mal 
in einer Minute um feine Achfe gedreht wurde. 


Die Walchinere, PR wie fie zum Verſuch vor⸗ 
gerichtet wurde, ift durch Fig. = vorgeſtellt. W be 
bedeutet eine ſtarke eiferne Stange, die vermoͤge 
paſſender Maſchinerien durch Pferde gedrehet, die 
Kanone zugleich um ihre Achſe bewegte. 

Um fo ſehr als moͤglich, irgend einen Verluſt 
der Waͤrme, die ſich bey dem Verſuche erzeugte, zu 
verhuͤten, wurde der Cylinder mit einem dicken war⸗ 
men Flannel gut bedeckt, der ſorgfaͤltig darum ge⸗ 
ſchlagen war, und ihn auf allen Seiten gegen die 
kalte Luft der Atmoſphaͤre ſchuͤtzte. Dieſe Bedeckung 

iſt in Fig. 2. nicht angegeben. | 


Noch fuͤhre ich an, daß ber Bohrer aus einem 
glatten Stuͤck gehärteten Stahl beſtand, 0,63 Zoll 
dick, 4 Zoll lang, und beynahe fo weit, als bie 
Hoͤhlung der Bohrung des Cylinders, (d. h. 33 300) 
war. Seine Ecken waren fo abgerundet, daß er 
das hohle Bohrloch ausfünte; und er war genau ' 

| an 


vorgeftelt., 
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an bie eiferne Stange (m) befeſtigt, die ihn an fei- 
nem Plate erhielt. Diefee Bohrer, durch den Buch: 
flaben n bezeichnet, iſt in den meiſten Figuren mit 


. $ 
‚Zu Anfang bes Verſuches, betrug die Tempe⸗ 
ratur der Luft im Schatten, und folglich auch die 
des Cylinders, gerade 60° F. 


Nach 30 Minuten , dba fih ber Eylinder 960 


mal um feine chſe gedreht hatte, wurden bie Pferde 


aufgehalten, und ein cplindrifches Queckſilber⸗ 
Thermometer, deffen Behälter 2; eines Zolg im: 
Diameter betrug, ‚in dad dazu. gemachte Loch, auf 
der Seite des Cylinders geſtellt, mo das Quedfil 
ber beynahe auf 130° flieg. | 


' Qb man gleich nicht annehmen tonnte, daß bie 


Hitze in allen Theilen des Cylinders yleich- vertheilt 
“fen, fo fonnte die durch) das Thermometen ange 


zeigte Wärme, da fih das Behälter deſſelben von 


der Achfe des Cylinders, bis beynabe an feine 


Oberfläche erſtreckte von der der mittlern Tem» 
peratur des Cylinders nicht fehr verfchicden ſeyn; 
und diefed war auch die Urfache, daß ich zu diefem 


Verſuche ein Thermometer von. fo befonderer Form. 


gewählt hatte. | 
| m 


1 
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Um zu ſehen, wie ſchnell die Hitze aus dem 
Cylinder, entweichen wuͤrde (um daraus einen 
wahrfcheinlichen Schluß über die Duantirät, die,‘ 
| während daß bie Wärme, bie durch Reibung ent⸗ 

fand, fich anbäufte zu machen) wenn die ganze 
Rafchineri ruhte, fo ließ ich das Thermometer 
2 Stunden an feinem Platze, und bemertte und 
—* nach kurzen Zwiſchenraͤumen, die Hoͤhe: der 
dadurch angezeigten Temperatury auf. 


Die Hiße, wie ſie das Thermometer angab, betrug 
Nah 4 Minuten..2142460 
Nach 5 Min. immer von der erſten 
Beobachtung an ge⸗ 
rechnet. . 1250 


—7 ee a. 1939 

— 112 — . . 120° 

— 1 — 11990 
0.16 — 118° 
— 20 — 0.0000. 116° 

— 241 — 2000 115° 
— 28 — J 114° 
— 31 — 115? 
— 54 — . .1180 

— 375 — .. .. 7110 


und nah 4.- Min. 11100 


— 
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Jetzt ließ ich den Bohrer wegnehmen, und 
that den metalliſchen Staub, der bey dem Verſuche 


durch den ſtumpfen ſtaͤhlernen Bohrer abgerieben 


worden war; heraus; er og, forgfältig gewogen, 
837 Gran Apoth. Gewicht. 


Iſt es nun moͤglich, daß eine ſo sehe 
Hitze, welche in diefem Verfuche erregt wurde (eine , 
Quantitaͤt, welche die Temperatur von mehr als 
113 Pfund Kanonen » Metall zum wenigflen um 
70 Gr. Zahr. erhöhte; eine Temperatur, bie fähig 


geweſen wäre, 63 Pfund Eis zu fchmeljen, oder 


gegen 5 Pfund eisfaltes Waffer bis zum Kochen zu - 
bringen) häfte durch eine fo unbeträchtliche Menge 


metalliſchen Staub hervorgebracht werden koͤnnen? 


und bloß zufolge einer Veränderung in feiner Waͤr⸗ 
me⸗ Capacitaͤt? 


Da das Gewicht dieſes Metall⸗Staubes (857 
Gr. Apoth. Gew.) nicht mehr als 35 des Gewichts 
bes ganzen Cylinders betrug, fo mußte er nicht we⸗ 
niger ale 948 Grad Wärme verloren haben, um die: 
Temperatur des Cylinders, nur um ı Grab zu erhoͤ⸗ 
ben; folglich mußte er nicht weniger als 66360 


Grad Wärme abgegeben haben, um bie in diefem 


Verſuche erfolgten Wirkungen hervorzubringen. 
Allein 


erzeugten Wärme 83867 


Klein, ohne auf. der Unwahrſcheinlichkeit biefer 
Morausfegung zw beftchen, brauchen wir uns bio 
zu erinnern, baß nad) ben Refultaten ber entſchei⸗ 
denden Verſuche, die ausdruͤcklich zur Gewißheit 
dieſes Factums angeſtellt wurden, die Wärme» 
Capacität des Metalls, woraus große Kanonen 
genoffen werben, nicht beträchtlich dadurch ver. . 
Ändert wird, daß es durch das Bohren in 
Metall » Späne verwandelt wird; und daß fein 
Grund da zu ſeyn feheint, um anzunehmen, daß fie 
wenn das Metall durch einen ftumpfen Bohrer in 
noch Eleinere Stückchen gertheilt worden, fehr veraͤn⸗ 
dert werde, wenn fie Überhaupt nerändert wird, 


Wuͤrde die Hige, ober ein beträchtlicher Theil 
derſelben, durch eine Beränderung ber Wärme - 
Eapacität in einem Iheile bes Metalls vom Cylin⸗ 
der erzeugt, fo müßte fich, da eine folche Veraͤnde⸗ 
zung nur oberflächlich ſeyn koͤnnte, der Cylinder 
nad) und nach ganz erfchöpfen; ober man wuͤrde 
durch fucceffive Verſuche finden, daß die Quantität 
der erzeugten Wärme, in einem gegebenen kurzen 
Zeitraum, nach unb nach abnehmen würde. Um 
zu finden, ob dieſes wirklich der Sal ſey, wie⸗ 
derholse ich mit der aͤußerſten Sorgfalt bie letzter⸗ 
dabnten Verſuche verſchiedenemal; allein ohngeach⸗ 

tet 
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tet der großen Hitze, die dadurch abgeſetzt wurde, 
bemerkte ich nicht das geringſte Zeichen von Erſchoͤ⸗ 
fung im Metall. Ä 


Da ich fo große Urfache hatte, zu ſchließen, 
daß die in dieſen Verſuchen erzeugte Waͤrme, oder 
erregte, wie ich mich lieber ausdruͤcken will, 
nicht auf Koſten der latenten Hitze oder des 
gebundenen MWärmeftoffs des Metalls abge 
. fest wurde, fo verfolgte ich meine Unter ſuchungen 

einen Schritt weiter, und ſuchte auszumitteln, ob 
die Luft zur. Erzeuguug berfelben — etwas beytrüge 
oder nicht, 


x 


VerfuhNo2. 0.0 
Da die Bohrung des Cylinders chlindriſch, die 
eiſerne Stange (m) aber, an deren Ende der ſtumpfe 
ſtaͤhlerne Bohrer befeſtigt war, viereckigt war, ſo hatte 
die Luft freyen Zutritt zu der innern Seite der Boh⸗ 
rung, ja ſelbſt zu dem Boden derſelben, wo die Rei⸗ 
bung, wodurch die Hitze erregt wurde, Statt hatte. 


Da weder die, durch bag geweoͤhnliche Hane 
nen» Bohren erhaltenen Metall» Späne,. noch bie 
feinern fchuppigen Theilchen, die durch das Reiben 
des ſtumpfen Bohrers beym vorigen Verſuche ent« 

oo ſtan⸗ 
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anden, nicht die geringſte Spur von Galeination 
igten, fo begriff ich nicht, wie Die Euft die Urſache 
er hervorgebrachten Hitze ſeyn koͤnnte. Allein bey 
ner Unterſuchung dieſer Art, glaubte ich, muͤßte 
van feine Mühe ſparen, und ae Hinderniſſe weg« 
fumen, um fo den Gegenfland, fo offen und bloß 
ls möglich „ betrachten zu koͤnnen. 

um durch einen entfcheidenden Verſuch darzu⸗ 
jun, ob die äußere Luft wirklich Theil an der Er⸗ 
ugung ber Hitze Babe oder nicht, fo ſchickte ich 
uch an, den obigen Verfuch unter Umftänden zu 
ieberholen, wo «8 für die Luft offenbar 
nmöglich war) irgend eine Wirkung hervorzu⸗ 
ringen, Durch einen Stempel, der genau in die - 
Ründung der Bohrung bes Cylinders paßte, und 
urch deffen Mitte die viereckige eiferne Stange, an 
eren Ende ber ſtumpfe ftählerne Bohrer. befeftige 
‚ar, durch ein genau paffendes viereckiges Loch lief, 
zurde der Zutritt der aͤußern Luft an die innere 
Häche der Bohrung bes Cylinders in ber That ver» 
indert. (In Sig. 3. ſieht man diefen Stempel (p) 
n feiner Stelle; eben fo auch in Zig. 7 und 8). 

Allein ich fand durch biefen Verſuch nicht, daß 
ie Ausſchließung ber Luft, bie Quantität der burch 
Reibung erzeugten Hitze, auch nur im geringſten 
erminderte. 
B: ©. Numford E. ©. II. Th.2. Abth. a a Noch 


— 


4 


370. IX. Unterſuchung der durch Friction⸗ 


Noch blieb ein Zweifel uͤbrig, den ich doch 
ob er gleich kaum einige Aufmerkſamkeit zu verdienen 
ſchien, gern wegraͤumen wollte. Der Stempel, der 


die Mündung der Bohrung im Cylinder verſchloß, 


war“ damit er luftdicht ſeyn möchte, fo genau mit 


telſt Tederner Ringe bineingepreßt worden, daß en, 


obgleich er mit Oehl befirichen war, doch wenn ber 
Kohle Cylinder um feine Uchfe gedreht wurde, das 
durch eine beträchtliche Reibung verurſachte. Konnte 
nun nicht die Hige, oder wenigſtens ein Theil dere, 


ſelben, durch dieſe Reibung des Stempels erregt 


worden ſeyn? Ferner, da die aͤußere Luft freyen 


Zutritt zu dem Ende ber Bohrung, mo fie mit dem 


Stempel in Berührung war, batte, konnte da dieſe 


anſtreichende Luft nicht einigen Theil an ber Erzeu⸗ 


gung der Wärme haben? | Ä ! 
\. \ 
Verfkfuch Ko 

Ein länglich viereckiger waſſerdichter taͤrnener 

Kaſten (ſ. Fig. 4.), 113 Engl. Zoll lang, 91% 3. weit, 


und 985 3. tief, wurde in der Mitte der beyden En⸗ 


den mit. Definungen verfchen , in deren eine die Dier 


cckige eiferne Stange an deren Ende fich der ſtum⸗ . 


pfe Rählerne Bohrer befand, genau paßte, in bie 
andere aber wurde der kleine Hals, der den, hohlen 
Eylinder mit der Kanone verband, gelegt. Hierauf 


4 .. J wur⸗ 


Rz ’ . , 
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de der Kaſten (der durch eimen hoͤlzernen Deckel 
Baͤndern verſchloſſen wurde) zu rechte geſtellt, 
. durch Huͤlfe der beyden verticalen Ausſchnitte 
ven Seiten, bie wieder durch kleine vertikal aus⸗ 
zuittene Breterchen geſchloſſen wurden, wurde 
Kaſten, (ß, h, i, k. Fig. 3.) ſo an die Mus 
jerie befeſtigt, daß fein Boden (i, K) horizon⸗ 
ſtand, und feine Achſe mit der Achſe des hohlen 
nen Eylinderg eoincidirte; daraus ift far, da. 
hohle metallene Eylinder bie Mitte des Kaſtens 
ahm, ohne auf irgend einer Seite anzuſtoßen 
man aus Fig. 3. ſieht), fo daß, wenn man 
fer in. den Kaſten goß, und ihn bis an den 
d anfuͤllte, der Cylinder durch dieſes Fluidum 
ommen umringt und bebeckt war. Ferner, da 
Kaſten durch die ftarfe eiferne Stange feſt ges 
Mm wurde, die in ein vieretkiges Loch in dem 
tum einer ihrer Enden lief (a. Fig: 4), indeß 
cplindrifche Hald, der den hohlen Eylinber mit . 
Randite verband, fich in dem Loche auf der ans. | 
Seite des Kaſtens frey um feine Achle drehen 
te;_fo ſieht man hieraus, daß man bie Mas 
e in Bewegung feßen konnte, ohne zu befuͤrch⸗ 
den Kaſten dadurch von feiner Stelle zu heben,” 
fer heraus zu ſchoͤttey, oder irgend einen Theil 
Apparats in Unordnung zu bringen. 


{ 


Yas Mo. 


N 


"978. x une tn Pac 


Da alles fertig. War, fo upteraßun den von Ä 
mir enttoorfenen Verſuch auf folgende Yet: 


Der hohle Cylinder wurbe forgfäteig von innen 
gereinigt, mit einem reinen Tuche dann fo lange 
abgetrocknet, bis er gang trocken wat, und bie wiers 
eckige eifeene Stange, mit. bem fiumpfen Fäblernen 

- Bohrer an ihrem Ende, an Ihren Platz gelegt; zu 
‚gleicher Zeit wurde bie Mündung ber Bohrung a 
Cylinder durch ben runden Stempel, durch beffen 
Mitte bie eiſerne Stange lief, verſchloſſen. 


Hierauf wurde der Kaſten zurechte geſtellt. Die 
. Stellen, wo ſich die eiſerne Stange, und ber chlin⸗ 
drifhe Hals mit an ben Kaflen ſchloß, wurden 
durch Ringe von gedpltem Leder waſſerdicht gemacht, 
der Kaften mit kaltem Waſſer gefällt (don 600 Tem⸗ 
peratur) und die ganze Maſchine im Bewesmus 
geſetzt. 

Das Reſultat dieſes fchönen Verſuchs war ſehr 
uͤberraſchend, und das mir dadurch gewährte Ver⸗ 
gnuͤgen belohnte mich hinlaͤnglich für alle die Muͤhe, 
die ich angewendet hatte, um bie hierzu nöthige Ma⸗ 
fchine, die fo verwickelt wat, anzuordnen, und 
sufammenfegen 5 zu laffen. 

Der Cylinder, der ſich 32 mal in einer Wiinute 
um feine Achſe drehte, war noch nicht lange In Be 

| | | ne 
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wisung, sefeht, als ich, da ich Die Hanb in das 
Barler tauchte, uud bie Dberfläche des Colindere | 

beruaͤhrte, hemerkte, daß ſich Wärme erzeugte; cd 

dauerte nun wicht lange , fo wurde auch das Waſſer 

won Den Enlindee herum fchon beträchtlich warm. 


Nach 3. Stunde, als ich ein Thermometer ‚in 
006 Waſſer im Kaſten tauchte, (das Gewicht bed .. 
MWaſſers betrug 18,77 Mund (avoir dwpois] oder 
. »i BGallonen Wein Maaf) fo fand ich‘, daß bie 
Lemperatur um 47 Grab geſtiegen war; indem ſie 
jetzt 107° Wahr. betrug. 

Nach Verlauf von 30. Minut., oder 2 ein; | 
. 30. Min. vom Anfange des Verſuchs au gerechnet, 
betrug bie. Hige des Waſſers im Kaſten age‘, - 


Nach a Stunden, vorm Anfange diefes Verſu⸗ 
ches an gerechnet, war bie Temperatur des Waſſers 
Ms auf 178° gefliegen. 

Nach 2 Stunden zo Min. betrug fie 200°, unb 


nach 2 Stunden 30 Min. kochte das Waffer: 
wirklich! 


Die Ueberraſchung und dad Staunen der Um- 


chenden, ſolch eine Waſſer⸗ Maſſe ohne Feuer zum 
Kochen gebracht zu fehen, war Aber alle Beſchrei⸗ 
bung ws 

Du 
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Obgleich nun eigentlich in dieſet ganzen Er⸗ 
ſcheinung nichts uͤberraſchendes lag, ſo geſtehe ich 
doch offen, daß fie mir ein wahres kindiſches Ver⸗ 
gnügen gewährte; welches ich, ſobald ich nach den 
Ruhm eines ernſten Philoſophen ran, Br dere 
bergen, als entdecken folte. 


Die Duantität der, Wärme, bie ſich wife 
dieſes Verſuchs erzeugt und angehaͤuft hatte, war 
ſehr betraͤchtlich; denn nicht bloß das Waſſer in 
dem Kaſten, ſondern auch der Kaſten ſelbſt (der 155 
Pfund wog) ferner der hohle metallene Cylinder, 


und ber Theil der eifernen Stange, der innerhalb des 





Kaſtens im Waſſer hing, waren 150° Fahr erhißt; 
nemlich von 60° (welches die Temperatur bed Waffer#‘ 
und der Mafchinerie im. Anfange des Verfuches 
. war) big gu 2100, oder dem Grade, wo bad s Veſſer 
in Muͤnchen kocht. 


Die ganze Quantitaͤt der erzeugten Waͤrme kann 
mit ziemlicher Genauigkeit auf folgende 3 Art serhägt 
werden, “ 


Von 


erzeugten Wärme. 575. 
te mantität des Eisfalten 
Bon der. erregten Hitze Waſſers, welches durch bie 
fcheint ſich wirklich ange⸗ gegebene Quantitaͤt Wärs 
haͤuft zu haben. me, 180° oder bis zum Sie⸗ 
den erhitzt worden wäre. — 


In dem, im hoͤlzernen Kaften enthaltenen 
Waſſer, 184 Pfund Avoir du pois, erhigt um '.- 
150°, nemlich, von 60° big 210° Fahr. Pfund‘ 15% 


a 113,13 Pfund Kanonen » Metall, 
(der hohle Cylinder) 150° erhigt; und da bie 
 Märme » Capacität dieſes Metalls fich zu der 
bed Waflers verhält wie 0,1100 gu 1,0000, fü 
ürde dieſe Duantität Wärme ı2% Pfund 
after big zu demſelben Grad erhitzt haben, 10,37- 


In 36,75 Cubif-Z00 Eifen (der Theil‘ 

Ber eifernen Stange, an der der Bohrer befe» 
ſtigt war, und bie fih im Kaften befand) 
350° erbißt; welches in Anſehung der Wärs 
ine « Capacität 1,21 Pfund Waffer gleich ge- 
e . | 


chnet werden kann. 2,0% 


NB. Sowohl die in dem hoͤlzernen Kaften 
angehäufte Wärme, als bie während des 
Verſuchs verloren gieng, ift bier nicht mit« 
gerechnet worben. | | 


\ Total Duantitäf bes Eisfalten Waſſers, 

- bie durch die, durch Reiben erzeugte, und 

- während > Stunden 30 Minten angehäufte 
Re ‚. hätte können bis. zu 180° erhigt, oder —.. 
bis zum Kochen gebracht werden. 2.826,58 


J Aus⸗ 
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Aus der Quantitaͤt von Hitze, die in bem 
vorhergehenden Verſuche hervorgebracht wurde (bie 
wir kennen) und der Zeit, in, der ſie ſich erzeugte, 
koͤnnen wir nun die Schnelligkeit ihrer Pro- 
‚ duction finde, und beflimmen, wie viel Seuw 

rung, bey gleichem Brande, wäre verzehrt warden, 
um durch Verbrennung dieſelbe Quantität Wärme, | 
im derfelben Zeit hervorzubringen. ' 


‚An. einem Verſuche von Dr. Crawford 


{fe deſſen Tractat über die Wärme p. 321) wurden 


37 Mund 7 Ung Apoth. Gew. Waſſer — 181900 
Gran Waffen, 2.5 Grad Fahr. durch eine Verbren⸗ 
nung von 26 Sran Wachs erwärmt. Dies giebt 
382032 Gran Waffer erwärmt um ı°, durch 26 Grau 
Wachs; oder 1469338 Gran Wafler-um 6 Grad, 
oder "2833 — 81,631 Gran Wafler, um 180 
Grad erhitzt, durch bie Wärme, die fich * 
dem Verbrennen von ı Gran Waͤchs erzeugt. 


Die Duamtität des eisfalten Waffers, die 
durch die, durch Reibung erregte Hitze in dem furg 
erwähnten Verfuche, ı80° war erhigt worden, bes 
trug, wie wir fanden 26,58 Pfund Avoir du pois 

= 188060 Gran. Da nun 81,631 Gran Eiskaltes 
Waſſer zur Erhöhung ber Temperatur bis 180°, 
eine Dige, die fih durch das Verbrennen von ı 

, ' . = Gran 


N v4 
! 


| erzeugten, Wärme. 877 


. Bran Wachs entwickelt, erfodert; ſo wuͤrbe bie vorige 
Quantitaͤt eiskaltes Waſſer (nemlich 188060 Gran) 
bie Verbrennung von nicht weniger als 2303,8 Gran 
C=.4% Ang. Apoth. Gew.) Wache erfodert haben; 
um ı80 Grab erige su werben. . 


Da ber Verfuch (No. 3.), in weichen die gege⸗ 

bene Quantitaͤt Waͤrme durch Reibung hervorge⸗ 
bracht wurde, 2 Stunden 30 Min — ı50 Minuten 
dauerte, fo muß man — um auszumitteln, wie 
viele Wachs⸗Lichter neben einander brennen muͤſſen, 
um durch ihr Verbrennen eine gleiche Duantität Waͤr⸗ 
me in derſelben Zeit, und folglich miederfelben 
BGeſchwindigkeit, wie bey dem durch dag Rei⸗ 
ben angeſtellten Verſuche hervorzubringen — ſowohl 
die Groͤße der Koͤrper, als auch die Quantitaͤt 
Wachs, die jede Kerze in einer gegebenen Zeit ver⸗ 

zehrt, beſtimmen und kennen. 


Jetzt fand ich nun durch einen Verſuch, den | 
ich zu diefer Abfiche anſtellte, daß wenn ein gutes 
Mache » Licht; von mittlerer Groͤße, J Zoll im 
Durchmeſſer, mit einer heilen Flamme brenuf, ger 
rade 49 Gran Wachs in 30 Minuten anfgezehrt 
“werben. Hieraus folgt, daß ein. folches Licht in 
150 Minuten 245 Gran Wachs aufjehrt, and daf, 
um. die nöthige Quantitaͤt Wachs (— 2503,8 Gran) 
nn zu 


\ 


578 IX. Unterfuchung ber durch‘ Friction 


zu verbrennen, bie noͤthig iſt, um eine gleiche , 
"Quantität Wärme, wie fie in bem ertwähnten Ders 
füche durch Reibung erzeugt wurde, und in ber, 

felben Zeit (159 Minut.) hervorzubringen, 9 Wach ds 
Lichter, zugleich brennend, nicht binreichen wün 
den; denn 9 multipliciee in 245 (die Zahl von Gra- 
nen, die jedes Licht in 150 Minuten verzehrte) ‚giebt 
nicht mehr als 2205 Gran; da doch, um jenen Grab 


| ‚der Hitze zu erreichen, "3038 Gran erfoberlich 


* 


waren. 

Aus dem Reſultate dieſer Rechnungen erhellet, 
daß die Quantitaͤt, der durch Reibung in obigem 
Verſuche gleichfoͤrmig hervorgebrachten Hitze groͤßer 
war, als die durch das Verbrennen von 9 Wachs⸗ 
Richtern (3 Zoll ſtark) erhaltene, vie ww a 
der Zeit mit heller Flamme brennten, - | 

Da die bey dem obigen Verfuche. angewendere 
Maſchinerie, ſehr leicht durch Ein Pferd in Bewe⸗ 
gung erhalten werden fonnte: (ob ich gleich zur Ers 
kichterung 2 Pferde angewendet hatte) fo‘ zeigen. 
Diefe Berechnungen ferner, welch eine Quantität von 
Wärme, ‚durch eine dazu paffende mechanifche Vor⸗ 


richtung, bloß ‚durch die Kräfte eines Pferdes, 


oßne Richt, euer, Verbrennung, oder chemifche 
Deeompsfition, Einnen hervorgebracht merben; fo 
daß man im x Roshfal r bie auf dieſe Art erregte 

Wär 
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Waͤrme, ſelbſt zum Kochen von abcamittin brau⸗ | 
chen könnte. 

Doch laͤßt fich fein umftand gedenken, in dem 
diefe Art Wärme zu fchaffen, nicht unvortheilhaft 
feyn würde; denn, ſelbſt aus dem Zutter- für das 
Eine Pferd, als Feurung gebraucht, wuͤrde man 
mehr Waͤrme bekommen. | 

- Sobald der legt erwähnte Verfuch (No. 3) ber 
endigt war, wurde das Wafler aus dem hoͤlzernen 
Kaſten gelaffen, und er felbft weggenommen. Hier⸗ 
auf wurde der Bohrer aus dem Cylinder gethan, 
das ſchuppige metalliſche Pulver, welches in be 
- Höhlung des Eylinders entflanden war, geſammelt, 
und ba es forgfältig gewogen wnrde, fand man 
fein Gewicht — 4145 Gran, oder gu 83 Ungen 
Apoth. Gewicht. j 

Da dieſe Duantität in Fi Stunden hervorge⸗ 
bracht wurde, ſo giebt dies 824 Gran fuͤr die 
balbe Stunde. 

Bey dem erſten Verſuche, ber nur. 3 Stunde 
- währte, betrug bie erhaltene Quantitaͤt 837 Gran. | 

Bey dem Verſuch No. ı. war die Quantitaͤt 
der in einer halben Stunde erzeugten Wärme der 
gleich, die ndthig war, um 5 Pfund Avoir du pois 
Eiskaltes Waffer 180°, oder bie zum Siebe Punkt, 
iu erhitzen. 


* 4 ur 1} . 


Zu⸗ 
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Paſſage - Thermometers eingefchloffen. Dann wur⸗ 
de das Juftrument bis zur Temperatur des geftite 
senden Waſſers abgekühlt, hierauf qus dem Eis⸗ 
Waſſer herausgenommen ſchnell in kochendes Waſ⸗ 
fer getaucht, und bie Zeiten bee Erhitzung von 0° zu 
‚ 20° angemerft. Dort fagte ich, daß fich jene Zeiten 
wie big waͤrmeleitende Kraft des Körpers in umge⸗ 
fehrtem Verhaͤltniſſe perhielten. Bey den Verſuchen 
hingegen, die ich jetzt anfuͤhren will, habe ich im 
allgemeinen. die ganze Verfahrungsart umgekehrt; 
daß heißt, anflatt die Zeiten der Erhitzung zu bemere . 
ten, habe ich zuerſt den Körper in fochendem Waſſer 
erbigt, dann In eine Mifchung von geftoßenem Eid 
und Waſſer getaucht, und die Zeiten bes Erial⸗ 
tens bemerkt. 


Ich habe dieſe letztere Methode der erſtern nicht 
bloß deswegen vorgezogen, weil man ein Thermo⸗ 
meter. das in eine Mifchung ven Eis und Wap 
ſer getaucht ift, viel genauer und beſtimmter beob⸗ 
achten kann, als wenn daſſelbe Thermometer in 
ein Gefäß mie kochendem Waſſer geſtellt wird, me 
ber heiße Dampf dag ganze Inſteument umglebt; 
fondern auch deswegen , weil die Wärme des kochen⸗ 
- hen Wafferd nach dem verfchiedenen Drucke der At⸗ 
mofphäre auch verfchieden ft, woraus folge, daß 

bie 


in verfihiebenen Subftangen. : 811 


Die an verfchiedenen Tagen damit angeftellten Ver⸗ 
fuche auch verfchieden ſeyn müflen, und folglich 
fireng . genommen gar. nicht mit einanher verglichen - 
‚werben Eönnen. Die Temperatur bes Waflers mit 
Eis gemengt bleibt immer diefelbe, und folglich find 
auch bie darqus fließenden Verſuche gleichförmig. 


SBeym Erhitzen, Brachte ich daher dag Thermo» 
mieter nicht Big zur Temperatur des Siede⸗Punktes, 
ba wie ich eben bemerft habe, biefe Temperatur ver» 
änderlich iſt; fondern fo wie dad Queckſilber den 75° 
ber Scale erreicht hatte, fo nahm ich eg ſchnell aus 
"dem focheuden Waffer und tauchte es ſogleich in 
bie Mifchung von. Eis und Waſſer; ober. welches 

ich noch für genauer hielt: ich ließ das Duedfilber 
ein oder < Grad. über 75° Grad fleigen, nahm dann 
das Thermometer aus dem fochenden Waffer Gere. 


aus, bielt es über ein Gefäß mit Eis und Wafler, . 


und in dem Augenblicke, wo dag Queckſilber auf 75°, 
fand, tauchte ich das Thermometer in die Mis 
ſchung. Die Hälfe einer Uhr am Ohr, bie halbe 
Secunden fchlug, die ich zählte, benfirkte ich das 
Einten des Thermometerd von: 70° an, bis 10° dee 
Scale. Bey wenigen Beobachtungen feßte ich die 
Abkühlung. bis 0° ‚oder bis zum Eis» Punkte fort, 


da dieſes viel Zeit koſtete, und wit feinem befondern - 


Dors 
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Vorthbeil verkunden war, indem bie Beftimmung 

ur Zeit der Abkühlung von 60° Reaumur d. 5. von 
d Hi 10°, vollkommen hinreichend iſt, um die 


—— Kraft irgend eines Koͤrpers daraus 
zu beſtimmen. 


Das Thermometer wurde waͤhrend ſeiner Ab- 
kuͤhlung beſtaͤndig in der Miſchung von Eis und 
Waſſer herumbewegt. Das Waſſer enthielt immer 
ſo viel geſtoßenes Eis, daß es die Oberflaͤche des 
Waſſers bedeckte und nach Befinden der Umſtaͤnde 
wurde friſches Eis zugeſetzt. 


Da ich nun den Apparat zu den folgenden Ver⸗ | 
fuchen, und bie Art fie anzuftellen befchrieben bat; 
fo gehe ich gu den Verſuchen ſelbſt fort. 


Zuerſt ſuchte ich die relativen waͤrmeleitenden 
Kraͤfte ſolcher Subſtanzen, deren man ſich gewoͤhn⸗ 
lich zur Bekleidung bedient, zu beſtimmen. Hierzu 
Hatte ich mich mit einer Quantitaͤt roher Seide, 
fo wie fie der Wurm fpinnt, mit Schaafwolle 
Baumwolle, Leinen-Zeug (es waren die Faͤ— 
ferchen ſehr feiner ireländifcher Leinewand) mit ben 
feinften Biberhaaren, die von dem Sell und 
den längern Haaren gefäubert waren, mit ben feins 
ſten Haaren von einem weißen. euffifchen 

| Haa⸗ 
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Haaſen, und mit Eiderdunen verfehen. Sch 
that jedesmal 16 Gran von jeder diefer Subſtanzen 
in den Glas» Ball des Paſſage⸗Thermometers, vers 
theilte fie jedesmal fehr forgfältig in dem Balle, 
eebigte dann das Thermometer in dem fochenben 
Waffer, wie oben befchrieben, nahm es dann her⸗ 
aus, tauchte es in das gefloßene Eis und Waffer, 
und bemerkte die Zeiten der Abkühlung. 


Weil aber die Zwifchenräume der Subſtanzen 
die auf diefe Art fih im Glas⸗Ball befinden, mit 
Luft angefünt find, fo machte ich zuerſt den Berfuch 
mit Luft allein, und nahm das Reſultat dieſes Ver» 
ſuchs als die Bafid an, mwonac, ich alle übrigen 
verglich. Die Nefultate der drey Verſuche mit Luft 
. find folgende: 


Die Thermometer: Kugel mit Luft umgeben. 


Bärme: Berl. No. 1.|Berf. No. 2. Angenom̃. Verſ. No. 3. 


verluſt. Fitoenerf | Beitverlauf| Barme. Fiſtreriauf 
70° re a —n 
60 zgu 88 So gg 
4 50 ' 4 
po 59 40 55 
ga 79 50 6 
20 122 122 6 
10 231 230 70 175 





XTotalzeit| 576 674 — 475 
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Die folgende Tabelle zeigt die Nefultate der 
Verſuche, mit den daben erwähnten Subflanzen : 








2 |= | E 2 15 |: 
= -I13 .|13.13 z . 8 
—A 
wWaͤrme⸗ 2030300 Bo: 50 509 
mm Bringen rn) 
verluſt. = |E |k je |8 | 18, 
— — — —— — —— 
ver IXert tert | ver. Verſ. VTerf. Verſ Verſ 
1. 4. 5. 16 7.8 | 9 10. 
» 70°. — — — — —, — , — — 
60 36|. 91 79| 85) 8&| 99| 97) 98$ 
50 4 sa) SI 5] 3] 21 117 | 120 
40 59 | 135 | 218] 117 |. 1ı5 | 15% | 144 | 146 
30 80 | 185 | 462 | 152 | ı ‚185 | 193 | ı02 
20 ı22 | 273 | 238 | a2ı | sı8 | 265 | 270 | 268 
10 | 251 |.489| 426| 37&| 3706| 478|.494 | 486 


Toralzt. 576 ı 12118 1046 1032 1296 1315 1305 





Da fich nun die Wärme eines Koͤrpers, ‚ober 

. „feine Kraft, die Wärme zurüczuhalten, wie feine 

"Kraft, dem Durchgange ber Wärme burch ſich hin⸗ 

durch zu widerſtehen (die ich. fring nichtleitenbe 
Kraft nennen wi): verhält; da fich ferner bie 
Zeit, bie ein Körper, der mit einem Medio umge⸗ 

hen iſt, wodurch die Wärme fineichen muß; zu fein 
Yer Abkühlung braucht, caeteris paribus, mie den 
Widerſtand verhält, den das Medium dem Durch« 
gange. der Wärme, entgegenfegt; fo ſcheint es, baff 


B;' 


1 
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Rd) bie Warme der in ber vorigen Tabelle erwaͤhn⸗ 
ten Körper wie bie Zeiten der Abkühlung verhält, 
indem ſtch ihre wärmekeisende Kraft wie jene 
Zeiten in umgekehrtem Verhaͤumiſſe. wie iche oben 
zeigte, verhaͤlt. 

Zufolge der Reſultate der vorhergehenden Ver⸗ 
ſuche, waren unter den 7 verſchiedenen Subſtanzen, 
die probiert wurden, Die Hanfen » Haare und die 
Eiderdunen bie wärmften ; nad) dieſen folgt der Dis 
ber Pelz; rohe Seide, Schaafwelle; Baumwolle; 
und zuletzt, die Faſern von feiner Leinewand; aflein 
ich: geſtehe, bie. Verfchiedenheit der Wärme dieſer 
Subftanzen, mar lange nicht fo beträchtlich, ale 
ich fie zu finden gehofft hatte. Da ich yermuthgte, 
baf dieſes aus der verſchiedenen Intenſttaͤt der Sub⸗ 
Ranzen,. (obgleich die. Gerichte diefelben waren) die 
aus bee. Verſchiedenheit ihrer ſpecifiſchen Schwere 
folgt,. entftanden fen; da es aber fo leicht nicht: 
war. die fpecififchen Scheren. dieſer Cubftamgen, - 
mit: der Genauigkeit zu beflimmen, um daraus zw 
ſehen, in wie fern. eine gegebene Differenz ded. Vo⸗ 
lumens oder der Quantitaͤt derſelben Subſtanz, im⸗ 
mer in demſelben Raum, eingeſchloſſen, Im Stande, 
ſey, die Zeit ihrer Abkühlung, ober. bie frey getvor« 
dene Wärme ber Bedeckung, zu befsrbern. oder zu⸗ 
ruͤckzuhalten, fo machte ich. folgende drey Werfische, 

| Ä Ä rn 
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Bey dem erſten war die Kugel des Thermome⸗ 
ters mit 16 Gran Eiberbunen umgeben; Dep bem : 
sweyten mit 32 Gran; bey bem briften mit 64 
Gran; und bey allen. biefen Verſuchen wurde es 
ſo eingerichtet, daß die Subſtanz genau denſelben 
Platz einnahm d. h. die ganze innere Capacitaͤt des 
Glas⸗Balls, in deren Mitte die Kugel des Ther⸗ 
'mometers ſchwebte; folglich. blieb die Größe der das 
Thermometer umgebenden Hülle, diefelbe, da bin» 
gegen ihre Dichtigkeit fich im Verdaltniß der Zahlen 
124 2, und 4 veraͤnderte. 


Die Reſultate dieſer Verſuche waren folge: 








Die Kugel bes Thermoweters mit Eiderdunen um: 





geben. 

„| 6 Stan. 32 Gran. 646m. 
veriuft. Verſuch No. 11.|Berfud No. i2. Verſuch No. 15. 
ı 90° — — | 

60 97.1 "31720 
117 128 
2 145 Pr 
o 3092- 0 
20 * 304 
| 10 486 665 
Totalzelt 1304 24572 





Ohne mich jetzt dabey aufzuhalten, belondere 


Schluͤſſe aus den Reſultaten dieſer Verſuche gu zie⸗ 


hen, 


” m verfchiebenen Subſtanzen. 37, 


Gen, fo gehe ich zu andern’ über, welche uns noch 
weitere Beleuchtung übdrr die Nabur derjenigen Um⸗ 
MNaͤnde, wovon die Wäre 6 ber Setleibung ekbängt 
‚geben wirden. De 
Da ia nach den ehem Brrfeiten fand; vo die 
Denſitaͤt der Hülle fo viel zu ihrer Wärme beyerug, 
wen gleich ‚ihre Stärke. eher, Dicke diefelbe blich, 
ſo war ich nun begierig zu fehen, in wie weit die 
-Ännerg. Structur berfelben dazu beytrüge, fie mehr 
oder weniger zugänglich für die Waͤrme zu ‚machen, 
‚bey :gleicher, Dicke und Hugutitaͤt der Materie... Un⸗ 
‚Mer br Innern Structur serflehe ich die Lage ber 
Sheife-bew Subſtanz, bie die Huͤlle bilder; ſie moͤ⸗ 
gen Zun ganz zart, und durch ben Raum ım, den fie 
einnehmen-gleich verthrilt fepn, wie die rohe Scitk, 
fs wie Fir Wurm fpinnez oder fie mögen gröbd, 
In, are en Maſſen vertheilt, mit weitern: Weiten. 
' räumen verſehen ſeynſo wie die Faſern des in 
j EN ober abseſchnittene Fäyen. 


Gelett entweder die Wärme ſtriche durch he 
ESubſtanzen; deren man ſich zur Bekleidung. bebi 

oder die Wärme ber Bekleidung hienge blog von dr 
Schwierigkeit ab, welche die Wärme bey ihrem 
Berner die Subſtangen, - ober. die ſoli⸗ 


den 
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Den Th eile worals fie beſtehen, fſindet ; ſd mußge 
Ach in dieſem Fall die Waͤrnie der Belleidung caete- 
xrie paribus, immer wije, die Quamfitaͤt der Materie 
lien woraus fie zuſammengeſetzt finds.ıprehalten; 
daß dieſes aber nicht ber Fall iſt, zeigen ſowobl 
„Ren: worhergebemngn. Tale: folgenden, Verſuche ganz 
deutlich. Sc I Fa DR se Ze 
SEE Da ich bey bem PR Verluche bie Warm⸗ von 
46 Gran roher Seide beſtimmt hatte, fo wiederholte 
jeh nun denſelben Werfuch mit derſelben Quantität 
vᷣder Berichte von vgezutftem weißen Taffent, und 
nr mit eben TE diel gewoͤhnlicher Naͤh⸗Seibe, die 
In 337 lauge Saacken Yefdmitten eat: Die fol⸗ 
sende Tobene Te zugt w bie Aeſatatx dieſer deenVeniae 





sn seien Susfnjen; 819 


Ddgleich ber) aͤllen drey Verſuchen die Quantitaͤ⸗ 
ken ber Seide dieſelben waren, und ob fie gleich bey 


‚jedem der Verſuche denſelben Raum einnahmen, ſo war 


doch die Waͤrme der durch die Seide gebildeten Huͤl⸗ 
len ſehr verſchieden, welches von der verſchiedenen 
‚Lage des Materials berruͤbrte 


Die rohe Seide war fehr feih and pr vet⸗ 
cheilt durch den gaͤnzen Raum, den ſie einnahm, 
und bildete daher eine ſehr warme Huͤlle. 


Der gezupfte Sand war duch fein, hoch nicht 
fo. fein als die rohe Seide; folglich waren die Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Faden groͤßer, und, en war „weniger 
warm; bie Stückchen Naͤh⸗ Seide endlich waren 
ſehr taub, folglich fehr ungleichfdrmig in "beit 
Raum, ben fie einnahmen verbreitet, und bildeten 
Baher eine ſehr fchlechte Hülle zum Zuſammenhaltin 
‚dee Wärme. | | 4 

Aus ben Refultaten der fünf letzten Verfuche 
wirb es Har, daß die Luft, die die Zwiſchenrdume 
der Koͤrper, deren man ſich zur Bekleidung bebient, 
“einnimmt, eine wichtige Rolle beyim Zufattintenhalten 
‚der Waͤrme ſpielt; doch ich verfchiebe Die moeitere 
untsefuhung dieſes umſtandes bis ich mehrere au⸗ 

dere 
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dere Verſuche angeführt habe, die, wie ich glaube, 


‚noch mehr Licht über diefen Gegenſtand verbrei⸗ 


Allein ehe ich weiter gehe, füßre ich noch drey 
Verfuche, oder vielmehr ein und denſelben Verfuch, 
den ich an einem Tage breymal wiederholte, an, um 
zu fehen, in wie fern man fih, in Hinſicht auf die 
Gleichfoͤrmigkeit ihrer Reſultate, auf ſie verlaſ⸗ 
fen koͤnne. 


Der Glas⸗Ball des Yaffage ⸗ Thermomein 
wurde mit 76 Gran Baumwolle angefuͤllt, dag Ins 


ſtrument wuͤrde dabey verſchiednemal erhitzt und 


abgeluhlt, und ‚bie Zeiten. ber Abluͤhluns waren 
folgende: 


. a TE Eu EEE rg 
Wärmeverluft.| Verfuh.ı6. | Verſuch 17. | Werfuc 18. 





D% Diferenen der geiten der e Abfähfung find 
bey diefen drey Verſuchen aͤußerſt gering ; aber chin 





in verſchiedenen Subſtanzen. Bat 


fo regelmäßig wie dieſe, waren and) bie Übrigen auf 
- biefelbe Art angeſtellten Berfuche, von denen viele | 
zwey bis dreymal wiederholt wurden, ob ich .fil - 
gleich, wegen ber Kürze, blos al einfache Ver⸗ 

ſuche bemerkt habe: | 


Ich fahre jetzt in Meinen Forſchungen über bie 
- Urfache der Wäre der warmen Bekleidungen fort. 
Da ich gefunden hatte, daß die Feinheit und die 
gleiche Verbreitung eines Koͤrpers oder einer Sub⸗ 
ſtanz, deren man ſich als Huͤlle zum Zuſammenhal⸗ 
sen der Wärme bedient, fo viel zur Erhaltung dee 
Waͤrme beytraͤgt, ſo war ich jetzt begierig auf den 
Erfolg, Wenn ich die Bedeckung verdichten wuͤrde, 
Indem die Duantitdt ber Subſtanz biefelbe bliebe, 
Aber ihre Dicke nach dem Verhaͤltniß der Zunahme 
ihre Dichtigkeit, verringert wuͤrde. 


Der Verſuch, den ich beswegen anftellte, war 
folgender: — Ich nahm 16 Gran gewoͤhnliche Naͤh⸗ 
Seide, bon Mittelftärke, wand fit (gum bie Ther⸗ 
Mometer «Kugel, daB diefe bavon gang und Bon der⸗ 
ſelben Stärfe bedeckt war, ſteckte dann das Ther⸗ 
mometer wieder in ben Glas⸗Cylinder, und erhitzke 
das ganze Inſtrument wiedet in kochenden Waſſer, 
uͤhlte es daun it Waſſer und Eis Ab, ſo wit big 
W. v. Rumforb nei A vin 


— 
28 
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Den obigen Verfuchen. Die Reſultate biefeß Den - 
ſuchs liefert die folgende Tabelle. Damit fie gleich 
mit den andern mit gleicher Menge Seide, aber ver 
fchiedentlich angewendet, angefiellt, verglichen rocre - 
den fönnen, babe id) jene Berfuche daneben gefegt: 





2 Mohe | Gesupfter Naͤbſelde Nähfelde ı 








um die Au: 

Wärme: Seide feiner Taf⸗ in Etädenisei d. Ther: 

R* verluſt. fent. geſchnitten. ſmomet. ge: 
6 Gran. 16 Gran. | 16 Gran. | IE ran. 
.. met, N.4 ser N. 14 bien. N. 15.|8: N. 19 
“ 7 m TI 





>, A Xotay. | 1214 


| Es verdient fehr bemerkt zu werben, daß, ob⸗ 
gleich die Hülle, die durch die Näh- Seide bie im 
19 Verſuch um die Therinometer » Kugel gewunden 

mar, gebildet «neurde, wenig Kraft zu befißen 

ſchien, die Wärme, fo lange dag Inſtrument heiß 

War, zuſammenzuhalten; — doch nachher, da fich 

die Wärme des Thsrpiometerg der Wärme des ihn 

umgebenden Mediums näherte, ihre Kraft die Wäre. 

me, 


in verfleenen Subftanen, | E 305 


ne, die in der Thermometer⸗Kugel blieb, jutächju- 

halten, ſelbſt großer erfchien, als die der Seive in 
dem Verſuch Do. 15., indem die Zeit der Abkuͤh⸗ 
Jung von 30° bis auf 100 in dem Verſ. No. 19 
399°, in dem Verſuch aber nur = 3424 ar. Dafe 
felbe beobachtete ich bey ben folgennen Verſucken, 
wo die Thermometer » Kugel mit Fäden von Wolle, 


Baumwolle, und-Leinen, oder Flache, uf _ 


dieſelbe Arc wie mit ber. Naͤh⸗Seide umwunden war. 


Die folgende Tabelle Liefert die Nefultate diefer 


| Verſuche mit Faͤden verſchiedener Art. Um auch ſte 


deſto leichter mit den Verſuchen die mit derſelben 
Quantitaͤt derſelben Subſtanzen aber in verſchitbener 
> Form angeſtellt wurden, vergleichen zu koͤnnen, habe 
ich auch die Nechnungen dieſer Vetſuche zur Eeite 


einer jeden mit beygefügt. Eben fo babeihauh - 


noch einen Verſuch mit beygefügt, wo 16 Gran feis 
ne Leinwand um die Thermometer » Kugel gewunden 
wurden, die yntal herum reichte, dann oben und 
unten zugebunden wurde, fo vaß die Kugel voͤllig 
damit bedeckt war. 


J J J 
or 
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‘ Daß der um die Thermömeter» Kugel keicht ge- 
wundene Faben eine minder warme Hulle als bie« 
ſelbe Quantitaͤt von Wole, oder don anderh rohen 
Materialien, (woraus der Faden gematht Mar) die 
bie Kugel des Thermometers lockerer umhuͤllten, und 
folglich einen zroͤßern Raum einnahmen, abgeben 

wuͤrde, 


in verſchiebenen Subſtanzen. X 
würde, hatte ich nach meiner Idee über bie Urſachen 
der Wärme ber Bedeckungen erwartet; allein ich ge⸗ 
"Rebe; es überrafchte mich ſehr, die relative Waͤrme 
dieſer beyden Arten von Umhuͤllungen, da, wo fie 
große Wärme» Grade zurüchalten follen, und dann. 
wenn bie Wäcme, welche fie einfchließen follen, nach 
Verhaͤltniß gegen die Temperatur des fie umgebene 
den Mediums viel geringer ift, fo verfchieden zu 


finden. Diefe Verſchiedenheit iſt fehr auffallend: 


Beſy den Verfuchen mit Schaafmolle, und mit wol⸗ 
lenen Saben, verhielt fich die Wärme der Hülle aus 
16. Sran der Schaafwolle gemacht, zu der, auß 
36 Gran wollenen Gaben gebildet, — da ber There 
mometer von 70° bis 60° abgefühlt wurde, — mie 
79 3846; hingegen hernach, da das Thermometer 
blos von 20° bis auf 10° gefallen war, verhielt 
fich die Wärme der Wolle zu ber ber wollenen Faͤden 
wur mie 436 zu 410; und bey ben Verſuchen mit 
leinenem Zeuge, und leinenen Faͤden war, bey fehr 
verminderter Wärme, die Bedeckung durch Faͤden 
. fogar wärmer, als bie von Leinwand, -da bach im 
Anfang der Verſuche, wo die Wärme niel größer 
war ; bie Leinwand wärmer als bie Biden, im Bere 
hialtniß wie go gu dh war, | 
Hieraus folgt, daß eine Bedeckung unter gewiſ⸗ . 
fen Umſtaͤnden ſchr geſchickt ſeyn koͤnne, geringe 
Dur ‘ Waͤrme⸗ 


\ 


R Wärme: Grabe gu bewahren ; ba doch ber Unterſchied | 
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zwiſchen beyden Bederfungen gür Bewahrung einer 


Sroͤßern insenfivern Wärme fehr gering feyn würde, 


und vice versa, Dies if, mie ich: glaube, ein 
neues Factum, deſſen Kenntniß zu weitern Entde⸗ 


ckungen in Hinſicht auf die Waͤrme von Bedeckun⸗ 
gen, oder der Art, wie die Waͤrme durch ſie hin⸗ 


durch geht, fuͤhren kann. Doch ehe ich dieſen Ge⸗ 
genſtand weiter verfolge, will ich lieber vorher ver⸗ 
ſchiedene andere Verſuche erſt anfuͤhren, die wie ich 


hoffe mehr Licht darüber verbreiten, und die Unter⸗ 


ſuchung leichter und befriedigender machen werden. 


um zu belimmen, in wie fern die graft man⸗ 


cher Körper, die Wärme zufammenzubalten, (fobald 


man fich. ihrer zu Bedecfungen bedient) von der Na⸗ 
fur dieſer Korper als chemifche Subſtanzen bes 
trachtet, abhängt, unternahm, ich bie. folgenden 
Verſuche: 


Da die Holjfohle, wie man annimmt, beynabe 
ganz aus Phlogiſton zufammengefeßt ift, fo meinte 
ih, daß, wenn ich den Verfuch, mie ich ihn mit 
verfchiedenen andern Körpern angeſtellt hatte, jetzt 


mit Holzfoble verfuchte, ich. dadurch entdecken 


würde, ob das phlogiftifche Prinzip entmeber bie 
Urfache 


* 


Se 
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Nrfache ber waͤrmeleitenden oder nichtleitenden Kraft 
derjenigen Koͤrper, die es enthalten, fer Sch füllte 
„daher den. Glas⸗Ball des Paffage - Thermometers- 
mit 176 Gran feinem Kohlen» Yulver (es war im 
Moͤrſer gefioßen, und. dann fein -burchgeficht, 
worden). fe daß es die Thermometer » Kugel vole 
fommen umgab, erbißte. dag Inſtrument in kochen⸗ | 


den Waffer, tauchte es dann in eine Mifchung von 


Eis und Wafler, und bemerkte die Zeiten. der Abs 
kuͤhlung, fo wie fie bie folgende. Tabelle liefert. 
Dann wiederholte ich denfelben Verſuch mist Lam⸗ 
penruß, und mit einer trocknen Holzaſche. 
Die Reſultate liefert gleichfalis die folgende Tabelhe. 


| Die Kugel des Thermometerd ungeben mit 
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De Verſuch No. 25. war eine‘ bloße Wiedet 
holung von No. 24., und wurde ſogleich nach die⸗ 
lem angeſtellt; nur wurde durch die Bewegung des 
Thermometers bey dem erſten Verſuche das Kohlen: | 
Pulver in dem Glas» Ball ein wenig gerüftelt, wel⸗ 
chem Umftand ich die Verfchiedenheit, bie fich in dem 
Reſultaten der beyden Verfuche findet, zuſchreibe. 


Ben ben Verſuchen mit Lampenruß und mit der 
FHoljaſche, find die Zeiten der Abkühlung von 70° 
big 6Ga° größer, als bie von 60° big 50°; dieſes 
rührt wahrſcheinlich von ber. beträchtlichen Menge 
von Wärme her, die diefe Subſtanzen felbft enthal⸗ 
ten, und bie fie erft abfegen mußten, che fie in der 
Kugel des Thermometers enthaltene Wärme annch« 
men, unb wieder an bag fie umgebende Medium 
abſetzen lonnten. | 
Den nächften Verſuch ſtellte ich mit Semen Iyco- 
-podii an, Welches ‚gewöhnlich auch Heren- Mehl 
heißt; eine Subſtanz, die ganz Kefondere Eigen⸗ 
(haften beſitzt. Es nimmt durchaus feine Näfle an, 


Streuet man eine gehoͤrige Menge auf die Oberfläche 


eines Waſſer⸗Beckens, fo ſchwimmt es - nicht blog 
darauf obne naß zu werden, ſondern es verhindert 
| ur daß andere Körper, bie man bindurch in das 
u Ä —— Waſſer 
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aſſer taucht, nicht naß werden, ſo daß mar ein 
Stuͤck Gold, oder einen andern feflen Körper mit 
der Hanb von dem Boden bee Waſſer⸗ Beckens 
aufheben kann, ohne die Hand naß zu machen; ein 
gewoͤhnliches Kunſtſtuͤck der gemeinen Tafchenkünfte 
"fer: dag Hexen⸗Mehl bedeckt nemlich bie Hand, 
gzeht mit auf den Boden des Gefaͤßes, und ſchuͤtzt 


fo die Hand, daß fie nicht naß wird. Diefe Sube °. 


ſtam bat das Anfehn eines leichten, feinen gelben- 
Yulpers, das ſehr entzändlich ift, fo daB wenn 
man es aus einem Federkiel in die Licyt - Slamme 
blaͤßt, es wie Schießpulver flackert, weswegen man 
es auch auf unfern Theatern braucht, um ben Blitz 
damit nachzuahmen. 


Ich ſah ein, daß wiſchent dieſer Subſtanz und 


- deu Luft eine ſtarke Attraction Statt finden muͤſſe, 


und da ich zufolge einiger Umſtaͤnde, die ich ben 
einigen ber vorhergehenden Verſuche bemerkt hatte, 
vermuthete, daß die Wärme einer Bedeckung nicht 
blos von der Feinheit der Subſtanz woraus, bie 
Bedeckung heſteht, und von der Lage ihrer Theile 
herruͤhrt, ſondern daß fie einigermaßen auf einer 
gewiſſen Attraction zwiſchen der Subſtanz und ber 
Luft, die die Zwiſchenraͤumchen anfuͤllt, entſteht, 
AL gaubte ich, ein Verſuch wit Semen Iycopodii 
wuͤrde 





nf 


u 330 VIIL Weber bie Fortpflanzung ber Wärme 
solide wahtſcheinlich mehr dicht uͤber dieſen Gegen⸗ 


ſtand verbreiten, und ich betrog mich auch nicht 


Die Kugel des Thermometers mit 256 Otan Senten. 
lycopodii umgeben. 


9 IITTTTT. 
Waͤrine: Abgetuhn äbaeft‘ 


serluft. Serſ. N. 25. | Bert N. 2 


Bey dem legten. Verſuch (No 30.) befien Re⸗ 
ſultat fehr auffallend war, wurde das Inſtrument 


Mm. ſchmelzendem Eiſe bis auf 0° abgekuͤhlt, und hier⸗ 
auf ſogleich in kochendes Waſſer getaucht, worinne 
es ſo lange blieb, bis das eingeſchloſſene Thermo⸗ 


meter eine Waͤrme von 700 augenommen hatte, wel⸗ 
ches 2459 Secunden, oder gegen 40 Minuten dau⸗ 
erte; indem das Inſtrument ſchon 15 Min. in dem 
fochenden Waſſer ſtand, che das Queckſilber im 


Thermometer auch nur im geringfien flieg. Da es 


‚ganz in diefer Meinung, fo wie man aus den Res .. 
fultaten der folgenden deep Verſuche ſehen wird. 


% 


endlich. in- Bewegung kam, fo flieg. es Febr. ſchnel 


| 
” 
v * 


\ 


A 


f 


in verſchiedenen Subftangen. - 55T , 
40 oder 50 Grad, worauf aber ſeine Bewegung ſo | 
langfam wurde, daß ed 1535 Secunden oder. etwas 
über 26 Minuten dauerte, che es 60° big 70° flieg, 
obgleich die Temperatur des Mediums, in welchem: 
es fich befand, während diefer ganzen Zeit beynahe 
‚80” war. Das Queckſilber ‘des Thermometers fiand 
\ beynahe auf 27 Pariſer Zoll. 


Alle die verſchiedenen Subſtanzen, bie ich big 
jetzt zu den Verſuchen gebraucht hazie, um bamit 
bie Kugel des Thermometers zu umhuͤllen, hatten, 

bdie Fluͤſſigkeiten ausgenommen, die Wärme mehr 
oder minder zuſammengehalten, oder verhindert, 
daß fie aus dem Thermometer nicht fo ſchnell her⸗ 
austrat, als es gefchehen ſeyn wuͤrde, waͤre ber 
Glas- Ball, in deffen Mitte. fih dag Thermometer 
befand, mit nichts als mit Luft angefüllt geweſon. 
. Allein nun entſteht die große Zrage, mie, oder auf 
j welche Art jene Subſtanzen dieſes bewirkten? 


Zuerſt war es nicht blos die. Solge ihrer eignen 
nichttoärmeleitenden Kraft; denn. nehmen, wir am, 
daß fie anfatt blos fchlechte Wärme + Leiter zu feyn; 
für die Wirmfganz undurchdringlich geweſen waͤ⸗ 
ven‘, fo. war in biefem Kal ihe Volumen oder ihre 
feften Beftandtheile fo erflaunlich Hein im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen die Capacitaͤt des Glas⸗Balls in dem fie 

ſich 
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ſich befanden, daß, hätten fie „feine Wirkung auf, 
die Luft, die ihre Zwiſchenraͤumchen anfüllte, Gere 
vorgebracht, biefe Luft binreichend geweſen waͤre, 
in weniger als der in den Verſuchen bemerkten Zeit, J 
alle mitgetheilte Waͤrme fortquleiten, | 


Da der Diameter bed Glas⸗Balls ı, 6 ZN 
war, fo betrug ber Inhalt deffelben 2,14466 Cub. 
Zoll; und da der Inhalt der Thermometer⸗Kugel 
nur 0,08741 eines Cub. Zolls betrug. (indem der 
Diameter 0,55 Zoll war) fo hielt der Raum zwi⸗ 
(chen der Thermometer » Rugel und ber innern Flaͤche 
des Glas⸗ Balls 214466 — 008714 = 2,0575 . 
Eub, Zoll. Dieſen ganzen Kaum nahmen die Sub⸗ 
ſtanzen, womit bie Thermometer Kugel in deu oble 
| gen Verluchen umgeben war, ein. 


Hosleich nun die Subſtanzen jenen Raum ein⸗ 
nahmen, fo fuͤllten fie ihn doch bey weiten nicht 
aus; denn den größten Theil des Raums nahm bie 
Luft ein, dig die Zwiſchenraͤumchen ber erwähnten 


Svubſtanzen anfüllte, Ben dem Verſuche NE, 4 nahe 


men 16 Gran rober Seide dieſen Räte ein; da ſich 
nun die fpecififche Schwere ber toben Gelbe gu ber 
den Waſſers, mie 1734 zu 000 verhält, fo war 
das Volumen dieſer Seine gleich dem Volumen von 

a 


\ 
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J gjä4ea Sr. Bafır: da ferner ein ‚Eubic- Zoll Waſſer 


253,185 Gran wiegt, ‚fo war das Volumen der 


Seide gleich e230385 = 0,057294 eine Eub. 3003, _ 


Da nun der Raum; ben fie einnahm 2,05755 Sub. 


‚300 betrug, fo folgt Hieraus, daß die Side nicht 


mehr ald gegen ;% des Raums, in denk fie einge» 


ſchloſſen war, anfülte Der ganze übrige Theil 


des Glas Balls war mit kuft angefüut. 


| Bey dem Verſuch No. i., wo ber. Kaum wi⸗ 
ſchen der Thermometer» Kugel und dem Glas⸗Ball, 
bloß mit Luft angefült war, betrug die Zeit, um 


das Thermometer von 79° bie 10°. abzufühlen 576 | 
Sec., ben dem Verſuch No 4 hingegen, wo berfelbe - 


J 


Raum nit 54 .Theilen Luft, und ı Theil roher 


Seide angefüllt war, betrug bie Zeit deifelben Ab: 


fühlung 1284 Secunden. 


Nehmen wir nun an, detndi die Seide durchaue | 
kin Wärme fortleiten fonnte und ſetzen ferner zu⸗ 


gleich voraus, daß ſie die Luft, die ſich mit in dem 
SGlas⸗Ball befand, nicht verhindern konnte, bie 
Wärme förtzuleiten, fo würde in biefem Sal bie 


Segenwart der Seide in dem Glad- Ball die Zeit 


der Abkühlung nur nad) dem Vethaͤltniß ber Lüft- 
Menge, bit ſie von ihrem Plage vertrieben hätte, 
* bd⸗ b: 


J | | i 
4 
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d h. wie ı gu 54, dder im etwas mehr als 10 ©: 


cunden, verzoͤgert haben. Allein die Zeit der Ab⸗ 


kuͤhlung war in der That um 708 Secunden verlaͤn⸗ 
gert worden (denn bey dem. Verſuch No. 1. betrug 
. 8 576 Sec. und im Verf. No. 4 war es 1284 


ESec. ); Sies beweißt, daß nicht ‚bloß die Seide 
an und für ſich ſelbſt die Wärme nicht fortleitete, 


fondern daß fie auch die Luft, die ihre Zwiſchen⸗ 
raͤumchen ei: mahm, daran hinderte, oder wenig⸗ 
ſtens ihre Kraft, bie Würme- ‚fortguleiten , ſehr 
ſcwicht. 


Die naͤchſte Frage iſt nun: wie kam bie kuft 
gehindert werden, daß ſie die Waͤrme nicht fortleitet? 


und dieces zieht die andere nach fi ch: wie eleitet die 


Luft die Wärme fort? 


Wenn die Luft die Wärme leitet, wie es wahr 


ſcheinlich iſt, daß die Metalle, dag Waffer, und, 


alle andere fefte Körper und unclaftifche Fluͤſſigkeiten 
ſie leiten, das heißt indem ihre Theilchen an ihrer 
Stelle bleiben, fo geht die Wärme von Theilchen 
zu Theilchen durch die ganze Maffe. Da man nun 

nicht berechtigt ift anzunehmen, daß fich die Wärme 
nothwendig in, geraben Linien fortpflanzen muß, ſo 

begreiſe ich nicht, wie die Dawwiſchenkunft ſolch 
einer 


| 
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Aiper Heinen Menge eince feften Körpers, der nur 
2. Theil dee Volumens der; Luft, (mie oben bemerkt 
| worden) betrug, folch eine beträchtliche Verminde⸗ 
rung der wärmeleitenden Kraft der Luft, wie es in 
dem obenerwähnten Berfuche No: 4. mit roher Seide 
der Fall war, hätte hervorbringen koͤnnen. 


L 


Wenn die Luft und dag Waſſer die Wärme auf 
biefelbe Art fortleiten, fo wäre es mehr als wahr» 


fcheinlich, daß ihre twärmeleitende Kraft durch die 
felben Mittel koͤnnte geſchwaͤcht werden; allein da 
ich den Verſuch mit Waffer anftelte, indem ich den 
Glas⸗Ball, In deſſen Mitte die Thermometer - Ru« 
‚gel ſich befand, damit anfüllte, und dann denfelben 


Verſuch dadurch veränderte, daR ich ı6 Gran roher 


Seide in dag Waſſer mifchte; fo fand ich nicht, daß 


die märmeleitende Kraft des Waſſers durch d die Seide 


merklich geſchwaͤcht wurde N), 


Doch ‚haben wir oben gefehen, daß biefelbe 
Seide, wenn fie mit einem gleichen Volumen Luft . 
' ) ge⸗ 


*) Der bier erwähnte Verſuch wurde im Jahr 1797 anges 


ſtellt. Allein das Nefultat einer ſorgſamern Zorfhung 


— 


über: dieſen Gegenſtand hat ſeit dem gezeigt, daß ſich 


die Waͤrme im Waſſer nicht auf die hier angenommene 
Art fortpflanzt. (Siche VII. Abhandl). 


556 VIII. Ueber die Scrtpflanzung bee Wärme | 
gemiſcht iff, deren waͤrmeleitende Kraft um einen 
betraͤchtlichen Grad verringerte; folglich, kann man 
fuͤglich ſchließen, daß das Waſſer und die Luft die 


Waͤrme auf verſchiedene Art fortleiten. 


Der folgende Verſuch aber, wird, wie ih | 


glaube, die Sache außer allen Zweifel fegen. 


Es iſt btkannt genug, daß die Eigenſchaft dee. 


Luft, Waffer im aufgeldßten Zuftande zu erhalten, 


In 


durch die Wärme fehr vermehrt, und. Durch bie 


Kälte ſehr vermindert wird; ferner daß, wenn ſehr 
warme Rufe mit Waffer. gefärtige ift, und fie her: 
nach abgefühle wird, ein Theil dieſes Waſſere na⸗ 
tuͤrlicherweiſe abgeſetzt wird. 


Ich nahm eine cylindriſche Bouteille von 
durchſichtigem Glaſe, 8 Zoll im Diameter, und ı2 


Zoll body, mit einem kurzen engen Halfe, hieng in 


bie Mitte ber Bouteille ein fchmales Stuͤck leinenes 
Zeug mäßig angefeuchtet, tauchte fie dann in ein 
großes Gefäß mit Waffer, das bis zu 100° erbigt 
war, ließ fie darinn, bis die Luft nicht blog warm 


geworden, fondern ſich auch mit der Feuchtigkeit 


aus bem Stuͤck Linnen ganz gefärtigt hatte, indem 
die Deffnung der Bouteille waͤhrend dieſer ganzen 
Zeit mit einem guten Kort verſtopft war. Da die⸗ 

ſes 


—X 
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ſes geſchehen war, fo nahm ich den Kork einen Au⸗ 


genblick heraus, um den Teinenen Streifen wegzu⸗ 
nehmen, flopfte dann die Bouteille ſchnell wieder zu, 
nahm fie aus dem warmen Waſſer heraus, und 


tauchte fie in ein großes cylindrifches Gefäß, 12 


‚800 im Diameter und 16 hoch, welches gerade fo 
viel eiskaltes Waſſer enthielt, Daß das Gefäß, wenn 
die Bouteille gang untergetaucht twar, ganz damit 
‚angefüllt war. 


_ Da das Gefäß, ſo wie die Bouteille und das 


b\ 


Waſſer vollkommen durchſichtig war, fo fonnte ich 


ganz beutlich ſehen, was in der Bouteille vorging; 
da ich ferner das Gefäß auf einen Tiſch nahe an 
das Fenſter in die guͤnſtigſte Beleuchtung geſetzt hatte, 


ſo ſchickte ich, mich zur Beobachtung mit aller der 


‚bangen Erwartung an, bie die Gewißheit, daß das 
Reſultat des Verfuches entſcheidend fepn muͤſſe, na⸗ 
tuͤtlich einfloͤßt. 


Ich war überzeugt, dad bie in ber Bouteille 
- enthaltene Luft ihre Wärme nicht berlichren würde, 


ohne nicht auch in demfelben Augenblid, 


und auf derſelben Stelle, einen Theil ihres 
enthaltenen Waſſers abzufeßen; durchdraͤnge nun 
die Wärme die Maſſe der Luft von beim Centrum 
G.v. Rumford 1: S. M. Th. a. Abth. DD and 


& 
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\ aus nach der Oberfläche zu, oder -pflanzte fie ſich 
in ihr von Theilchen zu Theilchen, auf dieſelbe Art 
fort, wie fih, mie man mit Wahrfcheinlichkeit. am 
. nehmen fann, die Wärme im Waſſer, und in ben 
andern unelaftifchen Fluͤſſigkeiten *) verbreitet, fo 
mußte bey weiten der größte Theil der in der Bons 
teille enthaltenen Luft, auch ehe fie noch dag Glas 
Berührte feine Wärne abgeben, und zu gleicher zeit 
einen verhaͤltnißmaͤßigen Theil feines Wafferd abfe 
gen, der denn in Geftalt eines Regens niederfallen 
würde; ob Ich nun gleich vermuthete, daß diefer 
Regen zu fein ſeyn würde, um bey feinem Rieder 
firömen bemerft zu werden, fo erwartete ich doch, 
ihn auf den Boden der Bonteille‘, wenn auch nicht 
in fichtbaren Waffertropfen, doch als feuchten Be» 
fchlag zu finden, eben fo mie falte Glaͤſer von hei⸗ 

Ben wäfferigen Dünften anlaufen: - 


S 


“ Bm — — 


Wuͤrden hingegen die Theilchen der Luft, ae 
ſtteatt ihre Werme von Theilchen zu Theilchen fort. 
zupflanzen, für fich ſelbſt, und jedes abgefondert 
Ä von 


°) Der bier erwähnte Verſuch wurde im Jahr 1787 anges 
ſtellt; allen das Meſultat einer forgfamern Unterfuhung 
dieſes Gegenſtandes hat feitdem bewieſen, daß fi die 
Waͤrme im Waſſer, nicht nach der hier angenommenen 
Art fortpflanzt. (Siehe VII. Auſſatz.) 
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von dem Mittel⸗Punkt aus an die Oberflaͤche der 
Bouteille gelangen, ſo ſchloß ich, daß in dieſem Fall, 


der durch das abgeſetzte Waſſer gebildete Beſchlag ſich 


uͤber die ganze Bouteille verbreiten muͤßte, ſo daß J 


ar am Boden eher ſchwaͤcher als ſtaͤrker, als an den 
Seiten erfcheinen würde; ‚und diefes beftätigte fi 


| auch wirtuich 


Der feuchte Beſchlag erſchien zuerlt an dei 


Seiten der Bouteille nach dem Halfe zu; von da 
breitete er fich nach und nach nach unten zu aus, 
wurde aber immer ſchwaͤcher, fo daf er Zoll 


von dem Boden der Bouteille kaum mehr fichtbar 
war; auf dem Boden.’ felbft aber, der beynahe 
‚ganz eben war, fah man faum die entfernteite Spur 
von Feuchtigkeit. 


Dieſe Erſcheinungen ſind, wie ich glaube, leicht 


m erklaͤren. Wenn bie Luft, die unmittelbar dag 
GSlas berührt, abgekühle wird, und einen Theil _ 
ihres Waſſers an der Glasflaͤche abgeſetzt hat, 


ſo inte fie zufolge ihrer vermehrten ſpecifiſchen 


Schwere an den Seiten der Boureille herab, und 
Wwängt, indem fie fich auf dem Hoden berfelben las ' 


get, die ganze Maſſe der warmen Luft binauf; 


Diele gt num auch ihrer Seits, an den Seiten⸗ 


93 Waͤn⸗ 
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Wänden der Bouteille ihre Wärme und ihr Waſſer 
ab, und indem fie ihren Lauf nachher wieder nieder 
waͤrts nimmt, fo geht diefer Kreislauf fo Lange fort, - 
bis die ganze Luftmaffe in der Bouteille genau bie 
Temperatur des Waflers, in dem fie umgebenden 

Gefäß, angenommen bat. | 


Hierans wird Mar, warum der verbichtete 


= Dunft ſich zuerſt in dem Halfe der Bouteille anſetzt; 


ferner warum er fich eben da am flärkften ſammelt, 


- ‚fo.daß er fich nach den Boden in immer unbe, 


Jicher abſetzt. 


Diefer Verſuch beftärkte mich in einer Meinung; 
die ich ſchon vor einiger Zeit gehabt hatte, daß, 
obgleich die individuellen Theilchen der Luft faͤhig 


find, Waͤrme aufzunehmen und fortzufuͤhren, doch die 


Luft in einem ruhigen Zuflande, oder als ein Flui⸗ 
dum betrachtet, deſſen Theilchen unter fich betrach⸗ 
see ruhen, nicht fähig iſt, die Wärme Fortzuleiten, 


oder ihr einen Durchgang gu gewähren; mit einen 


Wort, daß bie Wärme nicht fähig if, durch eme 
Maffe von Luft zu gehen, indem fie von einem 


CTheilchen zum andern bringt; und daß von bie 


ſem Umſtande ihre nichtleitende Kraft. vorzůelich | 
abhängt. 
> Die 
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Dieſer uUmfiand iſt es alfo vorzuͤglich von dem 
es abhaͤngt, daß die nichtleitende Kraft der Luft, 
oder ihre apparente Wärme, wenn man ſie ale. 
Huͤlle zum Einfchließen der Wärme anwendet, fo 
beträchtlich durch eine Mifchung mit einer Eleinen 
Menge einer fehr feinen, leichten, feſten Subſtanz, 
wie 5. B. rohe Seide, Pelzwerk, Eiderdunen u. f. w. 


Ef. Die vorhergehenden Verfuche) erhöht wird: denn. 


obgleich, wie ich fchon bemerft habe, biefe Subftan« 
gen, wegen ber geringen Quantität, in der fie an⸗ 
gewendet wurden, kaum beträchtlich bie Luft wire 
den verhindert haben, die Wärme fortzuleiten, oder 

ihr einen Durchgang zu gewähren, in dem Fall, 
baf fie durch fie hindurch haͤtte gehen Finnen; fa“ 
konnten fie bie Luft, im bem Act ber Sortpflanzung 
der Warwe. doch (ehr hindern, . 


Allein noch Ander fich ein anderer Umſtand, ben 
wan nothwendigerweiſe auch in Betracht ziehen muß. 
Dieſes ift die Attraction, die zwifchen der Luft, ben 
ohen erwähnten Körpern, und andern ähnlichen. Sub⸗ 
fangen , bie. eine natirliche oder Fünflliche Beklei⸗ 
"hung abgeben, ‚Statt findet. Denn obgleich bie 
AIncapacitaͤt ber Luft, — der Wärme auf die Art 
einen Durchgang ˖ zu geflatten, wie es ben feſten 
Seven Statt Hat, — und in ben Stand ſetzt, 

ihre 
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ihre Wärme unter gewiſſen Umſtaͤnden zu erllaͤren, 
fo ſcheint doch die bloße Zulaͤſſigkeit dieſes Prinzipo 
nicht hinzureichen, um die aͤußerordentlichen Grabe 
der Wärme, wie wir fie ben dem Pelzwerk, ben Fe⸗ 
dern, ben verfchiedenen andern Arten. der natürlic 
chen und fünftlichen Bekleidung, und ſelbſt im 
Schnee finden, zu erflären; denn nehmen fir an, 
daf die Theilchen der Luft, die Wärme, bie durch 
dieſe Körper zufammen oder zurückgehalten werden 

fol, ohne ein anderes Hınderniß, als das aus ih⸗ 
rer vis inertiae, (oder dem Mangel der nochwen 


digen Kraft um fie in Bewegung zu fegen) entficht, 


wegführen koͤnnten, — fo fcheint es wahr · 


fcheinlich zu feyn, daß die Nachfolge’ von friſchen 


Theilchen kalter Luft, und der daraus entſtehende 
Derluft von Wärme, viel fchneder -fenw-würbe, als 
wie mir eg in der That finden, 

- Daß eine Attrastion, ja ftö eine efehr ſtaeke, 
zwiſchen den Theilchen der Luft, den feinen Haaren 
dder Pelzwerk von Thieren, den’ chem von Voͤꝛ 
gen, der Wolle ꝛc. Statt hat, erhellet aus ber 
Hartnaͤckigkeit, womit dieſe Subſtanzen die Luft, 
die an ihnen haͤngt, ſelbſt wenn ſie in das Waſſer 
getaucht, oder unter dem Recipienten einer Luft: 
pumpe behandels werden, an fich halten. Daß dieft 
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gttraction fuͤr die Waͤrme jener Koͤrper nothwendig 
iſt, kann man, wie ich ‚glaube, leicht. erklären. 


Dep. dem Pelzwert zum Beyſpiel, iſt die Attrac⸗ 
tion. zwiſchen den Theilchen der Luft, und dem feis 
gen Haaren, in welche erſtere gehuͤllt find, größer, 
als die vermehrte Elaſticitaͤt oder Repulſionskraft die⸗ 
fer Lufttheilchen gegen die übrigen Theilchen der 
Luft betrachtet, welche aus der Wärme, die ihnen 
durch. den animalifhen Körper mitgetheilt wird, ‚ent 
fteht; fo. wird die Luft in dem Pelzwerk, obgleich 
rrodene, doch nicht leicht fortgeführt; und. biefe 
Decke von „singefchleffener. Luft. if die, eigentliche. 
Barriere, die die animalifchen. Körper gegen. die. 
Außere- kalte Luft fchügt. Jene Luft kann die ani⸗ 
maliſche Waͤrme nicht fortfuͤhren, da ſie ſelbſt durch 
ihre Attraction an. die Haare oder dag Pelzwerk ge⸗ 
feſſelt ift; daher. wenn fie ja. Wärme. fortführt, fo 
gefchiehet. diefes. nur mit der Schwierigkeit, wie 
ich, in den. vorhergehenden Verſuchen genugſam 
gezeigt habe, 


Hieraus erklaͤrt ſich warum bie. Pelze, die 
die feinſten, laͤngſten und dickſten Haare haben, zu⸗ 
gleich auch die waͤrmſten ſind; und warum die Pelze 
ak Bibers, der. Sifchotter., und. anderer. ihnen aͤhn⸗ 

licher. 


v- 
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Jicher Thiere, die viel im Waffer leben, ſo wie die 
Federn des Waſſergefluͤgels im Stande find, bie 
Wärme dieſer, Thiere im Winter,’ ohngeachtet ber 
erftaunlichen Kälte, und der großen leitenden Kraft 
des Waſſers, mworinne fie ſchwimmen, gu erhalten. 


Die Attraction zwiſchen diefen Subftangen, und der 


Luft, die ihre Zwiſchenraͤumchen einnimmt iſt ſo 


groß, daß dieſe Luft ſelbſt durch die Beruͤhrung des 


Waſſers aus ihrer Stelle nicht vertrieben wird; ſon⸗ 


dern indem ſie an ihrer Stelle bleibt, ſo verhindert 


fie ſowohl, daß der animaliſche Körper nicht naß 
wird, als auch daß er ſeiner Waͤrme durch die ihm 


umgebende kalte Fluͤſſigkeit nicht beranbt wird; ja 


es iſt ſogar moͤglich, daß der Druck des Waffers 
gegen die Decke der Luft, die in den Zwiſchenraͤum⸗ 


chen des Pelzes oder der Febern eingeſchloſſen if, . 


die Wärme ober nichtleitende Kraft derſelben zu 
gleicher Zeit fo vermehrt, daß das Thier auf biefe 
Art im Waffer eben nicht mehr Wärme verliert, als 
wern es fich in freyer Luft befindet. Denn wie 
ſahen in den vorhergehenden Berfuchen, baß unter 


getoiffen Umftänden die Wärme einer Bedeckung das 


durch fehr vermehrt wird, daß man ihre Theile naͤ⸗ 
Ger zuſammen bringt, oder Ihre Dichtigkeit auf Kor 
fen ihrer Dicke vermehrt. Aber diefer Umſtand fol 
hernach noch meiter unterfucht werden. - 

Die 
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Die Baren, Woͤlfe, Fuͤchſe „Haaſen, und an⸗ 
dere ähnliche Thiere, die in kalten Gegenden ſich 
aufhalten, haben auf dem Ruͤcken dickern Pelz, als 
am Bauche. Die erwaͤrmte Luft, die die Raͤumchen 
wwiſchen den Haaren bes Thiers einnimmt, ſtrebt 
nach oben zu zu felgen, und würde, vermdge ihrer . 
vermehrten Slafticität durch den Rücken ber Thiere 
viel leichter, als durch ben Bauch entweichen, hätte 
bie Vorſchung fie nicht gegen dieſes Uebel durch die 
vermehrten Hemmungen in bei obern Theilen, wo⸗ 
durch die Wärme an den thierifchen Körper gefeßelt 
wird, fo weile geſchuͤtzt. Diefes giebt fchen, tie 
ich glauße, beynahe einen Beweis für Die Prinzi⸗ 
pien Über die Art, wie bie Wärme-von der Luft 
fortgeführt wird, und über die Urfachen ber nicht“ 
leitenden Kraft der Luft oder ihre apparente Wärme, 
wenn fie, verbunden mit andern Körpern, als eine 
- Dede zum ‚Zufammenhalten der Wärme betrachtes 
Werden kann ab. 


Der Schnee, der bie Dberfläche d ber Erbe unter 
hohen Graden der Breite im Winter bebeckt, ift ohne 
Zweifel vom Schöpfer zur Bekleidung jener Gegen- 
den beſtimmt, um fie gegen bie Tauben Winde aus 
- den Polar» Gegenden, bie während ber falten Jah⸗ 
‚ xe8s Zeit dort herrſchend find, zu ſchuͤtzen. | 

. Die⸗ 


* 
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. Diefe Winde, behalten, det großen Land.» Stris 
de.ohngeachtet,:über welche fie ſtreichen, ihre Rau⸗ 
tigkeit fo lange, als der Boden, über den fie wehen, 
noch mit Schnee bedeckt ift, bey; und ihre fchneis 
dende Kälte nimmt erſt ab, und verliert fich nach 
und nach, wenn fie den Dcean erreichen, 100 ſie aus 
ben Gewaͤſſern deffelben die Wärme, die der Schnet 
auf. dem Lande uruch hielt, ehalten und aufe 
nehmen. 


Man, findet Im „daß die Winde: viel — kälter 
find, wenn der Boden mit Schnee bedeckt ift, ale 
wenn er davon entbloͤßt iſt; und dieſe außerordent⸗ 
liche Kälte wird, wie man gewoͤhnlich annimmt, 
der Luft durch, den. Schnee mitgetheilt: Doch diefeg 
iſt eine ganz. irrige Meinung; denn wmeiftentheilg. 
find die. Winde. fogar. viel, kälter. als ſelbſt der. 
Schnee. : Sie behalten, aber. ihre Kälte, . weil; der- 
Schnee fie verhinvert, fih auf. Koſten der Erde zu 
erwärmen, und dieſes beweißt den großen. Nutzen dei. 
Schnees, die: Wärme der Erde. in falten. Elimaten 
m n Winter zu erhalten. 


I Merlwüͤrdig iſt es, daß · dieſe Winde ſelten von 
den Polen gerade gegen den Aequator zu wehen, 
fondern meiſtens Ham Lande gegen. bie See zu. Auf, 

' der. 
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der Oſtkuͤſte von Nord» Amerika mehren. die: falten. 
Winde von Nord We; auf ber Weſtkuͤſte vongt 
ropa hingegen, wehen fie von Noerd⸗Oſt. — 
Daß ſie gerade nach den Gegenden hin wehen, 
wo fic die Wärme, die fie fuchen, am leichteften er- 
balten koͤnnen, ift gar nichts außerordentliche; fer⸗ 
ner. daß. fie nach und nach aufhoͤren und verfchwins. 
ben, wenn fie durch’ die Berührung mit. den Gemäfe. - 
fern des. Oceans erwärmt worben find, ſtimmt 
gleichfalls mit der Natur und deu. Urfachen ihreg 
Bewegung überein, und wenn ich eine. Hpnotheke. 
über den vorzüglichften Nuten der Meere, oder über. 
gen Grund) warum das Verhoaͤltniß des. Waffe: 
auf:ımfern Erdboden, gegen das Land betrachten 
ſo uͤberwiegend iſt, wagen darf, fo beſteht fie dep 
rinu: daß die feß Uebergewicht des Waſſers days 
dient, eine gleichere Temperatur in ben werfchichenen 
Climaten zu erhalten, indem durch das Waſſer big 
Winde, die zu gewiſſen Perioden uͤber die großen 
Continente hin wehen, daurq entwebder ertdaͤrmt 
oder abgekuͤhlt werden⸗ en TH 
PET a ee Kur Bun u... ] 
. Daß, -falte Eine, wenn ſie über dap- Mer 
reichen, badurdy viel milder werben ‚ und daß fehr 
‚Warme Winde durch die. Beruͤhrung mit dem Waſ⸗ 
Nr fer 
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fer deſſelben abgekuͤhlt werden, iſt ganz gewiß;. 


eben fo gewiß iſt es auch, daß bie Ste» Winde, 
in allen Climaten viel temperirter als die Land⸗ 
Winde ſind. 

Es iſt gar feinem Zweifel unterworfen, daß 
das milde Clima von Groß» Britannien und Irrland 
durch die Trennung diefer Inſeln vom feften Lande, 
mittelft einer fd .großen Wafferfläche entſteht; und 
in allen ähnlichen Zällen, bringen ähnliche Urfachen 
In jedem Theil des Erb, Körpers. ähnliche Wirkun⸗ 
sei hervor. Ä | 


- Die alten Nord. Weſt⸗ Winde. bie auf ber 
Rik: von Nord - Amerika im Winter herrfchend find, 
erſtrecken fich über 100 See» Meilen vom Ufer, und 

Amer findet man, daß fie, ſo wie fie ich vom Lande 
zutfernen, immer toeniger heftig, und weniger ſchnei⸗ 
om werben. 

%. 1: Diefe Verlodiſchen Winde, die über die Conti⸗ 
nente von Europa und Norb«Amerifa weben, find 
vorzüglich gegen dag Ende des Februars und im 
März herrſchend, und ich fehe ein, daß, wenn fie 
vorzüglich im März fehr heftig wehen, und wenn 
lim diefe aut ber. Boden gut mie Schnee beberkt if, 


Dite 
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dieſes zu einem baldigen Frühling, und gu feinem 
fruchtbaren Sommer vieles beyträgt. Die ganze 

Atmoſphaͤre "der Polar Gegenden wird burch biefe 

Binde nad) und nad) in den Ocean getrieben, bort 
erwärmt, und mit Waffer gefättigt. Da nun eine 
große Anhäufung der Luft auf er See eine natuͤrli⸗ 
che Folge ‚diefer lang anhaltenden Winde vom Ufer 


ber ift, ſo breitet fich dann, fobald jene Winde auf⸗ 


gehoͤrt haben, bie auf der See angehäufte mildere 
Luft über das Land weit und breit aug, und unter 
ſtuͤtzt die wiederfehrende Sonne, um die Erde von 
ihrer Winterbefleivung gu befreyen, und bie man⸗ 
nichfaltigen Schoͤnheiten des neugebohrnen Jahres 
ſchneller zu verbreiten. 


⸗ 


Die waͤrmere Luft, die von dem Meere land⸗ 
einwaͤris firdmt, hat ihre Wärme durch die Beruͤh⸗ Bu 
rung mit dem Dcean erhalten, und ift folglich mit 
Waſſer gefättigt; hieraus entfichen bie warmen 
Platzregen im April und Map, die zu einem frucht 
baren Jahre ſo nothwendig ſind. 


- 


Der Dean fann als: das große Reſerdoir zur 
Ausgleichung der Waͤrme betrachtet werden; und 
ſein wohlthaͤtiger Einfluß, eine gewiſſe Temperatur 


im. 
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in der Luft zu erhalten, wirkt in allen Jahres » Zeiten, 
‘und inter allen Climaten. 


Die verzehrehb» heißen Winde der Zona torrida 
werden durch die Berührung mit ihrem‘ Gewaͤſſer 
abgefühle; rückwärts, bringen nun die fühlen Sets 
Winde, die faft in allen beißen Ländern zu gewif⸗ 
fen Stunden des Tages nad) dem Rande zu ter 
ben, angenehme Kühlung, und zugleich neues Le—⸗ 
ben und Kraft für die Pflanzen, und Thiere, ‚die 
durch die brennende Sonnenhitze fo entfräftet waren, 

mit. Welcher große Strich Landes, ber jest der 

| fruchtbarfte auf der Erde ift, würde nicht durch die 
übermäßige Hitze durchaus verdorren und unbe 
wohnbar werden, waͤren nicht. diefe kuͤhlenden Get. 
Winde! Ja es iſt mehr ale wahrſcheinlich, daß 
die Extreme von Waͤrme und Kaͤlte der verſchiedenen 
Jahreszeiten in der temperirten und kalten Zone 
ganz unertraͤglich ſeyn wuͤrden, erhielte der Ocean 
nicht eine gewiſſe gleichfoͤrmige Temperatur. 
Zu allen dieſen Abſichten iſt der Ocean vorzuͤg⸗ 
lich gut eingerichtet, nicht blos wegen der großen 
Kraft des Waſſers, Waͤrme zu abſorbiren, und 
wegen der großen Tiefe und Ausbreitung der 
U | Ders 


x 
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verſchiedenen Meere (die fo beträchtlich iſt, daß 
Ein. Sommer oder Winter dieſe ungeheure Mafle 
kaum merklich erwaͤrmen oder abkuͤhlen kann) ſon⸗ 
dern auch wegen der immerwaͤhrenden Circulation, 
die im Ocean durch die darinn hertſchenden Stroͤ 
mungen bewirkt wird: 


Die Gewaͤſſer der heißen Zone werden durch 
diefe Strömungen zu den Polar» Gegenden geführt, 
werden dort durch bie Berührung mit dem Falten 
Winde abgefühlt, und indem fie fo ihre Wärme 
jenen unmirchbaren Gegenden mitgetheilt haben, 
fehren fie nach dem Aequator zurück, und brin« 
gen Kühlung für jene verzehrenden Climate mit. 


Die Weisheit und Güte ber Vorſehung ift 
oft in Hinficht auf die DVertheilung des Landes 
und Waſſers auf der Hberfläche unferer Erde 
bezweifelt worden, indem man bie große Aus—⸗ 
breitung des Oceans als einer Beweis der ge⸗ 
Singen Aufmerkſamkeit, die bey dieſer Vertheilung 
auf den Menfchen fen genommen worden, anfah. 
Allein je mehr Beleuchtung wir über bie wirkliche 
Anordnung der Dinge, und über den mannichfaltt» 
gen Nutzen der verſchiedenen Theile der ſichtbaren 
Ship 





352 V TIL. Meber die Fortpflanzung der Wärme ꝛtc. 
Schöpfung erhalten; um deſto vorfichtiger mer 


ben wir fen, um nicht ſolche voreilige Urtheile 
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durch Brition hervorgehen Wir. 
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Vorgeleſen in der adnigl. Societat d. iſeuſtaſten 
den 25- Januar 3798. | 
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Da “fügt es ſich, daß fich bey den’ gewoͤhnlichen 
Berchäftigungen und Handthierungen des Lebeng, 
Zelegenheiten darbieten, mehrere merkwuͤrdige Oper 
:ationen der Natur zu beobachten; ja fehr oft koͤnn⸗ 
en die intereffanteften phnfifalifchen Verſuche bey⸗ 
nahe ‚ohne irgend eine Mühe oder Ausgabe mittelft. 
ver Mafıhinerien angeftelt werden, bie man blog 
u ben mechanifchen Zwecken der Künfte und Ranu⸗ 
"acturen vorgerichtet bat. 


Oft hatte ich Gelegenheit, diefe Beobachtung 
ju machen, daß ein heller Blick auf alles, was bey 
u 32 den 


] 
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den gewoͤhnlichen Geſchaͤften des Lebens vorgeht, 
mag es nun durch Zufall, oder durch die Forſchun⸗ 
gen einer heitern Phantaſſe bewirkt werben, oft 
nüglichere Zweifel; und hellere überfchäuende Ent⸗ 
wuͤrfe fuͤr Forſchungen und Verbeſſerungen veran⸗ 
laßt hat, als alle bie tiefen Forſchungen der Philo—⸗ 
ſophen, in den Stunden, die beſtimmt jenen Specu⸗ 
lationen gewidmet wurden. 


— 


Zufall war es, der mich zu den Verſuchen, die 
ich jetzt anfuͤhren werde, fuͤhrte; ſollten ſie auch 
nicht wichtig genug ſeyn, und ihrer fo weitlaͤuftig 
zu ermähnen, ‘fo fehmeichle ich mir doch daß man | 
fie in mehrerer Nücficht ‚für insereffant, und. der - 
Sffentlichen Detanntnachung nicht unwuͤrdig hal⸗ 
ten rain. " " 









Da. ich" vor kurzem bie Dber » Aufficht des Ka⸗ 
nonen⸗Bohrens im Zeughauſe zu München hatte, 
fo uͤberraſchte mich der beträchtliche Wärme» Grad, 
den eine. metallene Kanone in Furzer Zeit, beym Boh⸗ 
ren erbält; mehr aber noch ‚ die weit größere Waͤr⸗ 
me der metalleren Spaͤne (deren Wärme die des 
fiedenden Waſſers uͤberſtieg, wie ich durch Verſuche 
fand) die durch das Bohren abfielen. 
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Je mehr ich über diefe Phaͤnemene nachbachte, 
deſto mehr ſchienen ſie mir alle Aufmerkſatitkeit zu 
verdienen. Eine ſtrenge Unterſuchung derſelben ließ 
mich ſogar einen tiefern Blick in die verborgene Na⸗ 
tur der Waͤrme erwarten, und ſcheint uns in den 
Stand zu ſetzen, vernuͤnftige Muthmaßungen uͤber 
die Exiſtenz, oder Nicht Eriften; eines fentigen 
Fluidums anzuftellen, ein Gegenftand ; "worüber 
bie Meinutigen der Philofophen zu allen Zeitaltern 
ıfehr getheilt waren. | 


Um beſto deutlicher und beſtimmter die Ideen 
von den Speculationen und Schluͤſſen einſehen zu 
koͤnnen, die dieſe Erſcheinungen in mir erweckten, 
ſo wie von den Gegenſtaͤnden der phnfifalifchen Uns 
terfuchung, die fie mir "änflößten, — fo muß ich um 
Erfaubniß Bitten, fie fo ganz aus einander ſetzen zu 
koͤnnen, wie ich es zur Errelchung meines Zweds | 
am bienlichften halte. | 

Woher koͤmmt die Hitze, herborgebracht durch 
die gegenwaͤrtige mechaniſche Operation? 
37 Eneſeht fie aus den metallnen Spänen, bie 
durch den Bohrer von der Übrigen. feſten Metall« 
| afi getrennt werben? | 
a .244 ' .Waͤre 
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Ware dieß der Fall, ſo muͤßte nach der neuen 
Lehre der latenten Waͤrme und des Waͤrmeſtoffs, die 
Wärme: Capacität der Theile des Metalls, 
welches ſo in Spaͤne verwandelt worden, nicht nur 
veraͤndert worden ſeyn, ſondern die daraus entſtan⸗ 
dene Veraͤnderung muͤßte auch groß genug ſeyn, um 
alle die vorgebrachte Hitze dataus zu erklaͤren. 


Dech eine ſolche Veraͤnderung konnte nicht 
Statt' gehabt Haben; denn ich fand, da ich gleiche 
Duantitäten: an Gewicht von biefen Spanen, und - 
von dünnen Blättchen, die von bemfelben Metall: 
Stuͤck mittelft einer feinen. Säge getrennt worden 
‚waren, nahm, und: fie, bey ‚gleicher Temperatur 
‚Aber des fochenden Waſſers) ‚in gleiche Duantisäten 
-Saltes Waſſer von 59% Fahr. that, daB das Waf- 
fer, in welchem fich die Späne befanden, allem 
Anfchein nach, weder mehr noch weniger erbigt 
worden war, ale die anbere Portion, in welche ich 
die feinen ? Metall » Blaͤutchen gethan hatte. 


Dieſer Verſuch wurde mehreremal wiederhol, 
und bie Verſuche blieben ſich immer beynahe fo 
gleich, daß ich nicht entſcheiden konnte, ob und 
welche Veränderung im Metall, in Hinſicht ef | 
ſFeine Wärme» Capacität, dadurch daß es durch dad 

Boh⸗ 
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Bohren in Späne verwandelt worden war. bervor. 
gebracht worden ſey ). * 


*) Da dieſe Verſuche fo —* ſind/ gm es vielleicht 
nicht unangenehm, auch die Details davon amufuͤhren. 


Einer davon war folgender: Zu 4590 Gran Maler, 
von 593° Fahr. Temperatur, wurden 10:65 Gran fein 
abgefäzte Metall: Späne getkan, deren Temperatur 
30° 5. betrug. Nachdem beybes ı Minute zufarumen 
geblieben, und mit einem hölzernen Stäbchen wohl 

umgerührt worden war, fe betrug die Warme der 
Miſchung 63°. 


Zufolge dieſes Verfuches , verhält fi die eeifige 
Wärme ded Metalle, su ber bes Waſſers (nach der 
Erawfords Regel) wie 0,2200 Zu 270000. 


Ein folgender Verſuch, der mit den metallenen eri⸗ 
nen angeſtellt wurde, war folgender: 


Bu bderfelben Quantität Waifer, wie tu dem vorher⸗ 
gehenden Verſuͤche, von derſelben Temperatur (6931) 
in denſelben zinneruen Cylinder, wurden jegt 10165 | 
Stau Bohrfpäne, aus derfelden Kanone, von. weicher 
die obigen Schnitthen genommen wurden, und von 
derfelben Temperatur. (210°) gethan. Die Wärme der 
Mifhung betrug nah ı Minute, gerade wie zuvor, 
63°; folglich war die fpecififhe Wärme dieler Bohr = 
Späne — 0,1100. Jeder der obigen VBerfuhe wurde 

33 mal wiederholt. und bepuahe inimez mit benfelben 
Reſultaten. 
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Hieraus iſt ẽs klar, daß die erzeugte Wärme 
wahrfcheinlich nicht auf Koften der Igtenten, Hitze 


ber metallenen Spaͤne Fonnte erregt Morden feyn. 
Doch, da ich nicht Willens war, mich bey diefen 
Verfuchen, fo entfcheidend fie mir auch zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, zu beruhigen, ſo ſtellte ich folgenden, noch 
entſcheidendern Verſuch an. 


‘ 


Ich nahm eine Kanone (einen meffingenen 


Sechs Pfuͤnder), feſt gegoſſen, und rauh, wie er 


aus der Stuͤck-Gießerey kam, (©. Sig. ı. Tab. IV.) 
lieg fie borigontal in die Bohr- Mafchine fpannen, 
und nachdem die Kanone von außen abgedreht 


ſchneiden; hierauf wurde das Metall an biefer 


Stelle abgedreht, wodurch ein feſter Eplinder ent» 
ſtand, :74 doll im Diameter und 9,% Zoll lang; der, 
da er fertig war, mit der übrigen Kanone durch 
einen Heinen colindrifchen Hals, nur =: Zoll im 


Durchmeſſer, und 3% 3. lang, vereinigt blich. 


Diefer kurze Colinder, der durch Hülfe bes 


Halſes, mittelſt dem er mit der "Kanone vereinigt 
war, in feiner horizontalen Lage erhalten, und da ' 


mit um feine Achſe gedreht wurde, wurde nun mit 
dem gewoͤhnlichen horizontalen Kanonen ⸗ Bohrer 


ge⸗ 


‚war, (ſ. Sig. 2.) fo ließ ich ihre Extremitaͤt ab⸗ 


\ 
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geboßrt; allein bie Bohrung, bie 3,7 Zoll im Dias 
meter betrug, war, anſtatt durch den ganzen Cy⸗ 
finder (9,8 Zoli) zu gehen, nur 7,2 Zoll lang; fo 
daß diefer hohle Cylinder einen feſten Boden behielt, 
der 2,6 Zoll ſtark war. 


Diefe Hoͤhlung im Cylinder iſt durch die punk⸗ 
tirten Linien in Fig. 2. angegeben, gleichfalls auch 
“Sig. 3. nach vergroͤßertem Maaßſtabe. 


Diefer Eylinder war ausdrüclich dazu beftimmt, 
durch Reibung Hitze zu bemwirfen, indem ein 
ſtumpfer Bohrer, dir durch Pferde um feine Achfe 
‚gedreht wurde, gegen den feſten Boden des Cylin- 
ders gedrückt wurde. Damit nun die angehäufte 
»Hitze im Enlinder von Zeit zu Zeit könnte gemeffen 
werden, fo wurde ein ſchmales rundes Loch (k. d, e. 
Sig 3) bloß 0,37 Zoll im Durchmeffer, und 4,2 Zoll 
tief, — um dahinein ein kleines cylindrifches Queck⸗ 
fllder » Shermonieter zu halten — perpendicular nach 
der Achfe des Cylinders zu gemacht, mitten in dem 
fetten Theil des Metalle, welcher den Boden des 
Beohrloches bildete. 

Der cubiſche Inhalt dieſes hohlen Cylinders, 
den cylindriſchen Hals, won er mit der Kanone 

aa VLVer⸗ 
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verbunden war, nicht mit gerechnet, , betrug 2953 
Cub: Zoll Engl. Maaß, fein Gericht aber 113,13 
Yund Avoir du pois. Diefe ‚Beflimmungen fand 
Ich, da ich ihn am Ende der Verſuche, ba er von 
der Kanone, an welcher er während den Verſuchen 
noch hieng *), getrennt war, wog. | 


Verſuch No. 1. 


Dieſer Verſuch wurde angeſtellt, um auszumit⸗ 
teln, tie viel Hitze durch Reibung wirklich erzeugt 


wuͤrde, wenn ein ſtumpfer ſtaͤhlerner Bohrer fo ſtart 
(mit 


2) Damit man mir nicht Verſchwendung bey meinen phyſila⸗ 
liſchen Unterſuchungen Schuld giebt, ſo muß ich anfuͤh⸗ 
ren, daß die Kanone, die ich bey den Verſuchen 
brauchte, dadurch nicht unbrauchbar wurde. Der kurze 
hohle Splinder, der am Ende der Kanone fi bildete, 
wurde aus dem cplindrifhen Stüde Metall, von 3 
Fuß Länge, welches über ben eigentlihen Kopf ber 
Kanone hinausragt, und ber verlorne Kort bein⸗ 
gedrehet/ (ſ. sie. 2). 


Dieſes hervorragende Stuͤc, weldes man, ce bie 
Kanone gebohrt wirb, abſchneidet, wird beswegen 

. gleich mit an bie Kanone gegoßen, damit, durch den 
Drud feines Sewichtes auf das untere Metal im ber 
Form, die Kandne nah dem Kopfe zu deſto com: 
pacter wird; denn, ohne biefe Borfiht, wuͤrde fonft 
das Metall leicht pords., und voller Loͤcher werben. 


⁊ 


\ 
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Cuitelß einer ſtarken Schraube), gegen ben? Boten 
der Bohrung im Cylinder gepreßt würde, daß der 
Druck ohngefaͤhr einem Gewichte von 10,000 Pfund 
gleich wäre, indem der Eylinder ohngefaͤhr 32 mal 
in einer Minute um feine Achſe gedreht wurde · 


Die Walchinere, fi wie fie zum Verſuch vor⸗ 
gerichtet wurde, iſt durch Fig. = vorgeſtellt. W bes | 
bedeutet eine ſtarke eiferne Stange, die vermoͤge 
paſſender Maſchinerien durch Pferde gedrehet, die 
Kanone zugleich um ihre Achſe bewegte. 

um ſo ſehr als moͤglich, irgend einen Verluſt 
der Wärme, bie ſich bey dem Verſuche erzeugte, zu 
verhäten, wurde der Eplinder mit einem dicken war⸗ 
men Flannel gut bededt, der ſorgfaͤltig darum ge⸗ 
ſchlagen war, und ihn auf allen Seiten gegen die 
kalte Luft der Atmoſphaͤre ſchuͤtzte. Dieſe Bedeckung 
iſt in Fig. 2. nicht angegeben. . 


Noch füßre ich an, daß ber Bohrer. ang einem | 
olatten Stück gehärteten Stahl befland, 0,63 Zoll 
did, 4 Zoll lang, und beynahe fo weit, als die 

| SHöhlung der Bohrung des Cplinders, (d.5. 33300) 
war. Geine Eden waren fo abgerundet ‚ daß er 
das hohle Vohrloch ausfuͤllte; und er war genau 
an 


/ 


7 
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an. bie eiferne Stange (m) befeſtigt, die. ihn an ſei⸗ 
nem Plage erhielt. Dieſer Bohrer, durch den Buch 


ſtaben n bezeichnet, iſt in den meiſten Siguren mif 


vorgeſtellt. | 
er | 


‚Zu Anfang des Verſuches, betrug die Tempe⸗ 
ratur der Luft im Schatten, und ö folglich auch die 
des Cylinders, gerade 60° 5. 


Nach. 30 Minuten, da ſich ber Edlinder 960 


“mal um feine Ächſe gedreht hatte, wurden bie Pferde 


aufgehalten, und ein cylindriſches Queckſilber⸗ 
Thermometer, deſſen Behälter 22; eines Zolls im 
Diameter betrug, ‚in das dazu. gemachte Loch, auf 
der Eeite des Eplinders geftellt,, wo das Queckſil⸗ 


ber beynahe auf 1300 ſtieg. 


"6 man gleich nicht annehmen fonnte, daß bie 
‚Hige in allen Theilen des Cylinders gleich vertheilt 
„ſeh, fo konnte die durch das Thermometer ange 
zeigte Wärme, da fih das Behälter deſſelben von 


der Achſe des Cylinders, bie beynahe an feine 


Oberfläche erftrecfte von der der mittlern Tem» 
peratur des Cylinders nicht fehr verfchichen ſeyn; 
und dieſes war auch die Urfache, daß ich zu dieſem 
Verſuche ein Thermometer von. fo befonderer Form 
gewaͤhlt hatte. | 
‚Im 


1 
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Um zu fehen, wie ſchnell vie Hitze aus dem 
Cylinder, entweichen wuͤrde (um daraus einen 
wahrſcheinlichen Schluß uͤber die Quantitaͤt, Die,‘ ö 
während daß die Wärme, bie durch Reibung ent 

fand, fich anbäufte, zu machen) wenn Die ganze - 
Mafchinerie ruhte, fo ließ. ich das Thermometer 
+ Stunden an feinem Page, und bemerite und 
seichnete nach, furzen Zwiſchenraͤumen, die Höhe ber 
dadurch angezeigten Temperatur, auf. \ 


Die Hike, wie ſie bag Thermometer angab, betrug 
Nach 4 Minuten. 2. 126° 
Nach 5 Min. immer von der erſten 

Beobachtung an ge⸗ — 
rechnet. .. 1850 


— 7 — .. 123° 

— 112 — .142807 

— 14 — oo. . . 119? 

ı 0:16 — . . 118° 
— 20 — 0. 116? 

— 24. — en. 115° 
— 28 — .. 114? 
— 31 — 113 
— 34 — . 1180 

— 375 — . 2% 1m? 


und nach 4. Min. 1100 


Pr ‚IX. Untnfun ber durch Friction 


Jetzt ließ ich ven. Bohret wegnehmen, und 

that den metalliſchen Staub, der bey dem Verſuche 

durch den ſtumpfen ſtaͤhlernen Bohrer abgerieben 

worden war; heraus; er wog, ſorgfaͤltig gewogen, 
837 Gran Apoth. Gewicht. 


— 


Iſt es nun moͤglich, daß eine ſo beträchtliche | 
Hitze, welche in diefem Verfuche erregt wurde Ceine . 
Duantität, welche die Temperatur von mehr ale 
113 Pfund Kanonen - Metal zum weniaften um 

»70 Gr. Fahr. erhöhte; eine Temperatur, bie fähig 

geweſen wäre, 65 Pfund Eis zu fchmelgen, oder 

‚gegen 5 Pfund eiskaltes Waſſer bis zum. Kochen zu - 
bringen). hätte durch eine fo unberrächtliche Menge 

mietalliſchen Staub hervorgebracht werden koͤnnen? 
und bloß zufolge einer Veränderung in feiner Mär 
me⸗ Gapacität? 


. Da. dag Gewicht dieſes Metall» Staube® (857 
Gr. Apoth. Gew.) nicht mehr al 5 bed Gewichts 
bes ganzen Cylinders betrug, fo mußte er nicht we⸗ 
niger als 948 Grad Wärme verloren haben, um die 
Temperatur des Eylinderg, nur um ı Grab zu erhoͤ⸗ 
ben; folglich mußte er nicht weniger als 66360 

Grad Wärme abgegeben haben, um die in diefem 
Verſuche erfolgten Wirkungen hervorzubringen. 


Allein 
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Allein, ohne auf der Unmahrfcheinfichfeit biefer 
Voraus ſetzung zu beſtehen, brauchen wir uns bloß 
zu erinnern, daß nad) ben Refultaten der entſchei⸗ 
denden Verſuche, die ausdruͤcklich zur Gewißheit 
dieſes Factums angeſtellt wurden, die Wärme» 
€a pacität bes Metalls, woraus große Kanonen 
gegoſſen werden, nicht beträchtlich dadutch ver⸗ 
ändert wird, daß es durch das Bohren in 
Metall⸗Spaͤne verwandelt wird; und daß fein 
Grund da zu ſeyn fcheint, um anzunehmen, baf fie 
wenn das Metall durch einen flumpfen Bohrer in - 
noch kleinere Stückchen gertheilt worden, fehr. veräne 
dert werde, wenn fie überhaupt veraͤndert wird. | 


Wirde die Hitze, oder ein betrachtlicher Theil 
derſelben, durch eine Veraͤnderung der Waͤrme⸗ 
Capacitaͤt in einem Theile des Metalls vom Cylin⸗ 
der erzeugt, ſo muͤßte ſich, da eine ſolche Veraͤnde⸗ 
rung nur oberflaͤchlich ſeyn koͤnnte, der Cylinder 
nach und nach ganz erſchoͤpfen; oder man wuͤrde 
durch ſucceſſive Verſuche finden, daß die Quantitaͤt 
der erzeugten Waͤrme, in einem gegebenen kurzen 
Zeitraum, nach und nach abnehmen wuͤrde. Um 
zu finden, ob dieſes wirklich der Fall ſey, wie⸗ 
derholte ich mit der aͤußerſten Sorgfalt die letzter⸗ 
wahunten Verſuche verſchiedenemal; allein ohngeach⸗ 

tet 
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tet der großen Kite, bie dadurch abgefegt. würde, 
bemerkte ich nicht. bag geringſte zeichen von Erthö 
fung im Metall. 


Da ich fo große Urfache hatte, zu ſchließen, 
daß die in dieſen Verſuchen erzeugte Waͤrme, oder 
erregte, wie ich mich lieber ausdruͤcken will, 
nicht auf Koſten der latenten Hitze oder des 
gebundenen Waͤrmeſtoffs des Metalls abge⸗ 


ſetzt wurde, ſo verfolgte ich meine Unterſuchungen 


einen Schritt weiter, und ſuchte auszumitteln, ob 
die Luft zur Erzeuguug derſelben etwas beptrüge 
oder nicht. | | 


° 


Verſuch No. 2. 


Da die Bohrung des Colinders eplinbrifch, dio 
eiferne Stange (m) aber, an deren Ende der ſtumpfe 
ftähferne Bohrer befeftigt tar, vierefigt war, fo hatte 
die Luft freyen Zutritt zu der innern ‚Seite der Boh⸗ 
rung, ja ſelbſt zn dem Boden berfelben, wo bie Reis 
bung, wodurch bie Hige erregt wurde, Statt hatte. 











Da weder die, durch bag gewöhnliche Katie 
nen» Bohren erhaltenen Metall - Späne,: noch die 
feinern ſchuppigen Theilchen, die durch das Reiber 
des ſtumpfen Bohrers beym vorigen Verſuche ent⸗ 

ſtan⸗ 
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tanden, nicht die geringſte Spur von Gafeination 
eigten, fo begriff ich nicht, wie die Luft die Urſache 


er hervorgebrachten Hitze ſeyn koͤnnte. Allein bey 


iner Unterfuchung biefer Art, glaubte ich, ‚müßte 


nan feine Mühe fparen, und ale Hinderniffe weg⸗ 
äumen, um fo den Gegenſtand, fo offen und bloß 


18 möglich , betrachten zu koͤnnen. 


Um durch einen entfcheidenden Verſuch darzu⸗ 
hun, ob die äußere Luft wirklich Theil an der Er⸗ 


eugung ber Hitze Base oder nicht, fo ſchickte ich 
nich an, den obigen Verfuch unter Umftänden zu 
viederhofen, wo es für die Luft offenbar 
inmoͤglich war) irgend eine Wirkung hervorzu⸗ 


ringen, Durch einen Stempel, der genau in die 


Mündung der Bohrung des Cylinders paßte, und 
‚urch deſſen Mitte die viereckige eiferne Stange, an 
eren Ende ber flumpfe ftäblerne Bohrer befeftige 


bar, durch ein genau paffendes viereckiges Loch lief,. 
purbe der Zutritt ber dußern Luft an bie innere 


Bäche der Bohrung des Cylinders in der That ver- 


indert. (In Sig. 3. flieht man dieſen Stempel (p) 


m feiner Stelle; eben fo auch in Sig. 7 und 8). 


Allein ich fand durch diefen Verſuch nicht, daß 


ie Ausſchließung der Luft, die Quantitaͤt der durch 
Reibung erzeugten Hitze, auch nur im geringſten 
rminderte. 

B! v. Rumfordekl. ©. 11. Th. 2. Abth. a a Noch 
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Noch blieb ein Zweifel uͤbrig, den ich bed, 
ob er gleich kaum einige Aufmerkſamkeit zu verdienen - 
fchien, gern mwegräumen wollte. Der Stempel, ber 
die Mündung der Bohrung im Cylinder verfchloß, 
Warı, damit er Iuftdicht feyn moͤchte, fo genau mit⸗ 
telſt leberner Ringe bineingepreßt worden, daß em, 
obgleich er mit Oehl befirichen war, doch wem ber 
hohle Cylinder um feine Achfe gedreht wurde, da 


durch eine beträchtliche Reibüng verurfachte.” Konnte 


nun nicht die Hige, oder wenigſtens ein Theil der⸗ 


ſelben, durch diefe Reibung des Stempels erregt 


worden feyn? Ferner, da die Äußere Luft freyen 


. Zitrit zu dem Ende der Bohrung, wo ſie mit dem 


Stempel in Berührung war, hatte, konnte ba dieſe 
anſtreichende Luft nicht einigen Theil an ber Erzeu 


gung der Wärme haben? 


Verfuch No. 5. 


Ein länglich viereckiger waſſerdichter taͤnnener 
Kaſten (ſ. Fig. 4.) 113 Engl. Zoll lang, 9x5 3. weit, 
und 955 3. tief, wurde in der Mitte ber beyden En⸗ 
den mit Definungen verfchen, in deren eine die vier⸗ 
eckige eiferne Stange an deren Ende fich der flum 
pfe ſtaͤhlerne Bohrer befand, genau paßte, in bie 
andere aber wurde der kleine Hals, der den hohlen 
eylinder mit ber Kanone verband, gelegt: - Dierauf 
- . ı WwWur⸗ 
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wurde der Kaſten (der durch einen hoͤlzernen Deckel 
mit Baͤndern verſchloſſen wurde) zu rechte geſtellt, 


d. h. durch Huͤlfe der beyden verticalen Ausſchnitte 


an den Seiten, die wieder durch kleine vertikal aus⸗ 
geſchnittene Breterchen geſchloſſen wurden, wurde 
der Kaſten, (8, h, i, k. Fig. 3) ſo an die Ma⸗ 
ſchinerie befeſtigt, daß fein Boden (i, I) horizon⸗ 
tal ſtand „und feine Achſe mit der Achſe des hohlen 


metallnen Cylinders coincidirte; daraus iſt klar, daß 
der hohle metallene Cylinder die Mitte des Kaſtens 


einnahm, ohne auf irgend einer Seite anzuſtoßen 
(bie man aus Fis. 3. ſi eht), ſo daß ,‚ wenn man 


Waſſer in. dei Kaften goß, und ihn bis an den . 


Rand anfüllte, der Cylinder durch biefeg Fluidum 


vollkommen umringt und bedeckt War. Ferner, da 


der Kaſten durch die ſtarke eiſerne Stange feſt ges 
halten wurde, die in ein vieretkiges Eoch in dent 
Centrum einer ihrer Enden lief (a. Fig: 4), indefl 
ber cylindriſche Hal, der den hohlen Eylinder mit 


. der Kanone verband, fich in dem Roche auf der ans. 


dern Seite des Kaſtens frey um feine Achſe drehen 
konnte; ſo ſieht man hieraus, daß man die Mas 


ſchine in Bewegung feßen konnte, ohne zu befuͤrch⸗ 
ten, den Kaften dadurch von feiner Stelle zu heben, 
Waſſer heraus zu fchötteh, ober irgend einen Theil 


| des Apyarais in Unordnung zu bringen. 


Aas Da 


N 
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Da alles fertig war, fo unternaßen ich den von 
mir enttoorfenen Verſuch auf folgente Yet: 

Der hohle Eplinper wurde forgfäteig von innen 
gereinigt; mit einem reinen Tuche dann fo lange - 


abgetrocknet, bie er. gang trocken mar, und bie vier⸗ 
eckige eiſerne Stange, mit dem ſtumpfen ftaͤhlernen 


Bohrer an ihrem Ende, an ihren Platz gelegt; zu 


gleicher Zeit wurde bie Mündung ber Bohrung Im 
Cylinder darch den runden Stempel, durch deffen 
Mitte die eiſeme Stange lief, verſchloffen. 


Hierauf wurde der Kaſten zurechte geſtellt. Die 


Stellen, wo ſich die eiſerne Stange, und ber cylin⸗ 


driſche Hals mit an ben Kaſten fchloß, wurden 


durch Ringe von geohltem Leder waſſerdicht gemacht, 
der Kaſten mit kaltem Waſſer gefält (von 66° Tem 


peratur) und die ganze Mafchine in Sana 


geſetzt. 


Das Reſultat dieles fd Verſuchs war ſeht 


uͤberraſchend, und das mir dadurch gewaͤhrte Ver ⸗ | 


gnügen belohnte mich hinlänglich für alle die Mühe, 
Die ich angewendet hatte, um die hierga noͤthige Ma- 
ſchine, die fo verwickelt wat, anzuordnen, und. 
zuſammenſetzen 7 zu laſſen. 

Der Cylinder, ber ſich 32 mal in einer Weinute 
um feine Achſe drehte, war noch nicht lange In Be⸗ 


| \ 
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Wege, zeſett, als ich, da ic, die Hand in das 
Waffer tauchte, und bie Oberflaͤche des Colinders 
berügrte, hemerkte, daß ſich Wärme erzeugte; eb 
dauerte nun wicht lange, fo wurde aud) das Wafler 
um ben Colinder herum ſchon beträchtlich warn. 
Nach 2. Stunde, als ich ein Thermometer in 
648 Waſſer im Kaflen tauchte, (das Gewicht des 
Waſſers betrug 18,77 Pfund [avoir dwpois] ober 
. ©. Galoneh Wein. Maaß) fo fand: ichi, daß bie 
Lewperatur um 47 Grab geſtiegen wär; indem fie 
ietzt 107° Bahr. betrig. 
Nach Verlauf von 30. Minut., ron ı Stunde u 
30, Min. som Anfange des Verſuchs an: gerechnet, 
bettug bie. Hitze des Waſſers im Kaſten aga°, 


Nach 2 Stunden, vom Anfange dieſes Verſu⸗ 
ches an gerechnet, war die Temperatur des Waſſers | 
‚Me auf 178° gefliegen. | 


Nach 2 Stunden 20 Min. betrug fie 2000; und 


nach 3 Stunden 50 Min. Fochte das Waffee 


wirklich! 


Die Ueberraſchung und das Staunen der Um- 


ſtebenden, ſolch eine Waffer⸗ Maffe ohne Feuer zum 
Kochen gebracht zu ſehen, war uber alle Beſchrei⸗ 
dung wof, 

Ob⸗ 
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Dbgleich nun eigentlich in dieſer ‚ganzen Era 


ſcheinung nichts uͤberraſchendes lag, ſo geſtehe ich 


Boch offen, daß fie mir ein wahres Eindifches Vers 
gnügen gewährte; welches ich, ſobald ich nach dem 
Ruhm eines ernften Philofanben ſtrebte, se ver⸗ 
bergen, als entdecken ſollete. 


Die Quantitaͤt der Waͤrme, die (ich währeng 


dieſes Verſuchs erzeugte und angehäuft hatte, wer 


ſehr beträchtlich; denn nicht bloß dag Waffer im 
dem Kaften, fondern auch der Kaften felbft (der 155 
Pfund wog) ferner der hohle metallene Cylinder, 


und der Theil der eiſernen Stange, der innerhalb des 


Kaſtens im Waſſer hieng, waren 150° Fahr erbitzt; 


nemlich von 60° (welches die Temperatur bed Waffer#‘ 


und der Mafchinerie im. Anfange des Verſuches 


war) big zu 210°, oder, dem Grade, mo bas Waſſer 


in Muͤnchen kocht. 


Die ganze Quantitaͤt der erzeugten Wärme kann 
mit ziemlicher Genauigfeit. auf tolgente ? Art geſchatt 
werden. 


Yon 


erzeugten Wärme. 378 
k i 


[nn Quantitaͤt des Eiskalten 
Bon der erregten Hitze Waſſers, welches durch bie 
ſcheint ſich wirklich ange⸗ gegebene Quantitaͤt Waͤr⸗ 
haͤuft zu haben. me, 180° oder bis zum Sie⸗ 

ben erhitzt worden wäre. — 


In dem, im hoͤlzernen Kaſten enthaltenen 
Waſſer, 184 Pfund Avoir du pois, erhitzt um 
150°, nemlich, von 60° big 210° Fahr. Pfund‘ 15,34 


3" 113,13 Pfund. Kanonen » Metall, 
(der hohle Eylinder) 150° erhigt:; und da die 
Waͤrme⸗Capacitaͤt dieſes Metalls fich zu der 
des Waflere verhält wie o, 1100 gu 1,0000, fo 
ürde diefe Duantität Wärme ı2% Dfund 
aſſer big zu demſelben Grad erhitzt haben, 10,37 


In 36,75 Cubik⸗Zoll Eifen (der Theil: 
Ber eifernen Stange, an der der Bohrer befe- 
ſtigt war, und die fich im Kaften befand) 
350° erbißt; welches in Anfehung der Wärs 
es Capacität 1,21 Pfund Waſſer gleich ges 
chnet werben kann. - 


NB. Somohl die in dem hölzernen Kaften 

angehäufte "Wärme, als bie mährend des 

Verſuchs verloren gieng, ift bier nicht mit« 
gerechnet worben. 


. Total Quantität bes Eisfalten Waſſers, 

- bie durch die, durch Neiben erzeugte; und 

- während = Stunden 30 Minten angehäufte 
358 hätte koͤnnen bis zu 1800 erhitzt, oder 
bis zum Kochen gebracht werben. 26,58 


L Aus⸗ 
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Aus der Quantitaͤt von Hine, bie im dem 
vorhergehenden Verſuche hervorgebracht wurde (bie 
wir kennen) und. ber Zeit, in,ber fie ſich erzeugte, 
innen wir nun die Schnelligfeit ihrer Bro» 


duction finden, und beflimmen, wie viel Seu - 


zung, ben gleichem Brande, wäre verzehrt worden, 
um durch Verbrennung diefelbe Quantitaͤt Waͤrme, | 
im derfelben Zeit hervorzubringen. 


‚In. einen Verſuche von Dr. Crawford 


> (fe deſſen Tractat über die Wärme p. 321) wurden 


37. Pfund 7 Ung Apoth. Gew. Wafler — 181900 
Gran Waffen, 2.5 Grab Fahr. durch eine Verbren⸗ 
nung von 26 Sran Wachs erwärmt. Dies gicht 
382032 Gran Waffer erwärmt um ı°, durch 26 Grau 


Wachs; oder 1469338 Gran Wafler-um 26 Grad, 


oder "293° — 81,651 Gran Wafler, um 180 
Grad erhißt, durch die Wärme, die fich während 
bem Verbrennen von ı Gran Wache erzeugt. 


Die Quantitaͤt des eiskalten Waſſers, bie 
durch die, durch Reibung erregte Hitze in dem furg 
erwähnten Berfuche, 180° war erhitzt worden, be⸗ 


trug, wie wir fanden 26,58 Pfund Avoir du pois 


= 188060 Gran. Da nun 81,631 Gran Eiskaltes 


Waſſer jur Erhöhung ber Temperatur bis 180°, 


eine Hige, die ſich durch das Verbrennen von ı 
| Ben 


1 v4 
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Gran Wachs entwickelt, erfodert; ſo wuͤrde die vorige 
Quantitaͤt eiskaltes Waſſer (nemlich 188060 Gran) 
die Verbrennung von nicht weniger als 2303,8 Gran 
C=.4% Ung. Apoth. Gew.) Wache erfobert beben, 
um 180 Grab erhigt zu werben. 


De ber Verſuch (No. 3.), in weichem bie g gege⸗ 

bene Quantitaͤt Waͤrme durch Reibung hervorge⸗ 
bracht wurde, 2 Stunden 30 Min — 150 Minuten 
dauerte, fo muß man — um auszumitteln, tie 
viele Wache » Lichter neben einander brennen muͤſſen, 
um durch ihr Verbrennen eine gleiche Quantität Wäre‘ 
me in berfeiben zeit, und folglich mit der ſ elben 
. Gefhwinbigkeit, wie bey dem durch dag Rei⸗ 
ben angeſtellten Verſuche hervorzubringen — ſowohl 
die Groͤße der Koͤrper, als auch. die Quantitaͤt 

Wachs, die jede Kerze in einer gegebenen Zeit ver⸗ 
zehrt, beſtimmen und kennen. 


Jetzt fand ich nun durch einen Verſuch, den 
ich zu dieſer Abſicht anſtellte, daß wenn ein gutes 
Wachs⸗ Licht; von mittlerer Groͤße, I: Zoll im 
Durchmeſſer, mit einer bellen Flamme breunt, ge⸗ 
rade 49 Gran Wachs in 30 Minuten aufgezehrt 
werben. Hieraus folgt, daß ein ſolches Licht in 
.150 Minuten 245 Gran Wachs aufjehrt, and baß, 
um. die nöthige Quantitaͤt Wachs (— 2505,8 Gran) 
ae | w 


In 2 
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zu verbrennen, bie noͤthig ift, um eine gleiche . 
Quantitaͤt Wärme, wie fie in dem erwähnten Ver⸗ 
ſuche durch Reibung erzeugt wurde, und in ber 
felben Zeit (159 Minut.) hervorzubringen, 9 Wachs⸗ 
Lichter, zugleich beennend, nicht hinreichen wär _ 
den; denn 9 multiplicirt in 245 (die Zahl von Gra- 
nen, die jedes Licht in 150 Minuten verzehrte) giebt 
nicht mehr al 2205 Gran; ba doch, um jenen Grab 
‚der Hige zu erreichen . "30318 Gran erfoderlich 
waren. 
Aus dem Reſultate dieſer Rechnungen erhellet, 
„daß die Quantitaͤt, ber durch Reibung in obigem 
Verſuche gleichfoͤrmig hervorgebrachten Hitze groͤßer 
war, als die durch das Verbrennen. von 9 Wachs⸗ 
Lichtern (3 Zoll ſtark) erhaltene, die u ai 
her Zeit mit heller Flamme brennten. - . | 
Da die bey dem obigen Verfuche. angewender 
Maſchinerie, ſehr leicht durch Ein Pferd in Bewe⸗ 
gung erhalten werden fonnte: (ob ich ‚gleich zur Er⸗ 
leichterung 2 Pferde angewendet hatte) fo: geigen . 
dieſe Berechnungen ferner, welch eine Duantität von 
Wärme, „durch eine dazu paffende mechanifche Vor⸗ 
richtung, bloß durch bie Kräfte eines Pferdes, 
ohne Fichte, Beuer, Verbrennung, oder chemifche 
Deeompefition, koͤnnen hervorgebracht perden; ſo 
daß man im x Nothfat , die auf dieſe Ark erregte 
Waͤr⸗ 


„erzeugten Waͤrme. | ‚879: 


Waͤrme, felbft zum Kochen von eisen brau⸗ | 
chen koͤnnte. 

Doch laͤßt ſich kein uUmſtand gedenken, in dem 
dieſe Art Waͤrme zu ſchaffen, nicht unvortheilhaft 
ſeyn wuͤrde; denn, ſelbſt aus dem Futter fuͤr das 
Eine Pferd, als Feurung gebraucht, wuͤrde man 
mehr Waͤrme bekommen. 


Sobald der letzt erwaͤhnte Verſuch (No. 3) be 


enbigt war, wurde das Waſſer aus dem hölzernen | 
Kaſten gelaffen, und er ſelbſt weggenommen. Hier⸗ 
auf wurde der Bohrer aus dem Cylinder gethan, 
das ſchuppige metalliſche Pulver, welches in der 
Hoͤhlung des Cylinders entſtanden war, geſammelt, 
und da es ſorgfaͤltig gewogen wnrde, fand man 
fein Gewicht — 4145 Gran, oder vom 83 Une 
Apoth. Gewicht. j 

Da diefe Quantitaͤt in oz Stunden hervorge⸗ 
bracht wurde, fo giebt dies 824 Gran für die 
batbe Stunde 

Bey dem erften Derfuche, ber nur. 3 Stunde 
währte, betrug die erhaltene Duantität 837 Gran. 

Bey dem Verſuch No. 1. war die Quantität 
der in einer halben Stunde erzeugten Wärme der 
gleich, die noͤthig war, um 5 Pfund Avoir du poia 
Eiskaltes Waffer 180°, oder big zum Siede⸗ Dune 
u erhigen. 


er 


Zu 
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Zufolge des Refultats des Dritten Verfnches 

wurde die in einer halben Stunde erzengte 

Wärme 5,31 Pfund Eiskaltes Waſſer bis zum Kos 


Geh erhigt haben. Da bep dem letzterwaͤhnten Bere 


ſuche bie erregte Wärme mehr eingefchloffen mar, 


fo gieng weniger davon verlohren; dieſes bewirktt 
bie Verſchiedenbeit der Reſultate beyder Verſuche. 
Noch muß ich einen Verſuch anführen, der 
nit dieſem Mpparat angeſtellt wurde. Durch den 


Berſuch Re. 1. fand ich, mie viel fih Wärme - 


beym ſreyer Zutritt der Luft an die metallenen Flaͤ⸗ 
den, bie am einander gerieben wurden, erjeugte. 


Bevm Verſuch No a. fand ich, daß die Duanı 


disk · der erusgten Wärme, durch den ausgeſchloſſe⸗ 
men Zutritt der freyen Luft nicht fehr vermindert 
warte: ans dem Nefultate des Verſuches Ne 5. 
erhellete, baf hie Erzeugung der Wärme badurch, 
‚Hai ker Apparat in Waffer getaucht mar, nicht ver⸗ 


pel daran verhindert) kommen, und folglich nicht in 
_ Rerährung mit den metallenen Qberflaͤchen, too ich 
die Wärme erzeugte, treten Sonnte; fo wiachte ich, 
um uw ſehen, welche Wirkungen ber freye Zutritt 


N 


Unbert, oder verzoͤgert wurde. Da aber, ben die⸗ 
Mm letzten Verſuche, das Waſſer, ob es gleich den 
hohlen metallenen Chlinder allenthalben umgab, body 
nicht in feine ausgehoͤhlte Bohrung (durch den Stem⸗ 


des 


ragen Wie 332 


bes Waſſers zu bieſen glächm —* wir. Ä 
de, den 


d 


Brad, No. 4. 

Der Stempel, der bag Ende der Boßrung img 
Cvdlinder verfhloß, wurde herausgenommen, Ber 
Kampfe Bohrer wieder in den Cylinder gebracht, der ' 
Kaſten mit Waſſer gefuͤut, wieder an feiner Stelle 
befefligt, und Bie ganze Bapsimeri wieder in Des 
wegung geſetzt. 


nilein 8: fans ſich bey dem Reſultate deſes 
Verſuches nichts, weswegen ich bey der Exflärung- 
beffelben meitläuftig gu feyn brauchte. Wärme 
erzeugte fih, tie bey ben vorigen Verſuchen, 
amd, ſelbſt, allem Anſcheine nad, auch eben ſo 
ſchnell; ja ich zweifle nicht, daß das Waſſer im Ka⸗ 
fen ſelbſt zum Sieben wäre gebracht worden, haͤtte 
dieſer Verſuch ſo lange als der vorige gedauert. 
Der einzige Umſtand, der mir auffiel, mar ber ges 
tinge Unterfchieb des Geraͤuſches, ben der Bohrer, 
. da bie Bohrung im Cylinder doch mit Wafler ange⸗ 
fällt war, jeßt machte. Das fchabende Geräufch 
welches fchneidend, und manchmal faft unerträglich - 
für das Ohr war, war, fo viel ich beurtheilen konnte, 
etzt beynahe cben ſo bel, und unangenthm, als 
vor⸗ 
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vorher, wo die ſich reibenden Flichen bloß der Luft 
außgefebt waren. 

Denfen wir über die Nefultate alter biefer Vers 
ſuche nach, fo führen fie uns natürlich zu der gro» 
Ben Stage, die ſchon fo oft ein Gegenſtand der Spe⸗ 


u tulationen der Philofophen war; nemlich: 


Mas iſt Wärme? — Gicht es ein fenriged 
Fluidum? — Bicht es etwas, das man mit 
Recht Waͤrmeſtoff nennen kann? | 

Wir fehen, daß eine beträchtliche Quantitaͤt 
Wärme durch die Aneinander » Reibung zweyer mes 
talliſchen Flächen entficht, und ohne Unterbrechung, 
und ohne Zeichen vön Verminderung oder Erſchoͤp⸗ 
fung, in einem beftändigen Strom nach allen Rich» 
tungen abgefeßt wird. 

Woher Fam die Wärme, bie auf diefe Art in 


ben: ‚vorhergehenden Berfuchen beftändig abgeſetzt 


Wurde? Wurde fie durch bie kleinen Metal » Theile 
chen, Dit durch dag Aneinander⸗Reiben der feften 
Metall» Körper entftanden, gebildet? Diefes warı- 
wie wir fchon oben ſahen, wahrſcheinlich nicht der 
Fall. 

Wurde fit durch bie Luft erzeugt? Auch dieſes 
konnte der Fall nicht ſeyn; denn bey den drey Ver 
ſuchen, wo die Maſchine Unter Waſſer ſtand, wurde der 
Jutritt der aͤnßern Luft hinlänglich verhindert 

— Wur⸗ 


2 meuigten Wärme. \ Pros 


- Wurde fü e durch dag Waffe, das die Maſchine 


igab, abgegeben? »Daß auch dieſes der Fall 


ht fenn konnte, ift far: Erſtens, weil das 
affer beſtaͤndig Wärme von der Maſchine erhielt, 


id folglich nicht von bemfelben und an ben: 
ben Körper zugleich Wärme geben, und von 


m annehmen konnte; IZwenteng, weil dad 
‚affer In feinem feiner Theile dadurch chemiſch 


componirt worden war. Hätte eine folcht Decom⸗ 
fi tion Statt. gehabt, (melches gar nicht mit 
rund zu ’ertvarten war) fo müßte eine von deffen 


aſtiſchen Fluͤſſigkeiten Cam wahrfcheinlichften inflam⸗ 


able Luft oder Waſſerſtoffgas) zugleich dadurch in 


reyheit geſetzt worden ſeyn, und wäre, indem es 
die Luft haͤtte entweichen wollen, dadurch entdeckt 
orden; allein ob ich gleich alles in Bereitſchaft ge⸗ 
tzt hatte, um die entſtehenden Luftblaſen ſogleich 
ifzufaugen, fo konnte ich doch Feine bemerken; auch 


igte fich im Waſſer durchaus fein Zeichen der Des 


‚mpofi ition, oder eines andern chemiſchen Prozeſſes. 


Iſt es möglich, daß die Wärme durch die eiſerne 


Stange, an beren Ende ber ſtaͤhlerne Bohrer faß, 
tte entſtehen Eönnen ? oder Durch den kurzen Halg, 
oducch der hohle Eylinder mit der Kanone vereinigt 


ar? Diefe Vorausfegungen find noch unwahr⸗ 


heinlicher als die obigen; denn bie Wärme gieng, 


_ =. ü N ſo 
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ſo lange dr Verſuch baneete, durch dieſe beyden 
- Paflagen, immer aus ber Maſchine heraus. 


Wenn wir über dieſen Geten ſtand Schluͤſſe ma⸗ 


chen, ſo durfen wir den merkwuͤrdigen Umſtand nicht 


gruͤnden geſucht haben, laͤnger aufhalten. 


vergeſſen, daß die Quelle der durch Reibung erzeug⸗ 


ten Wärme, bey allen dieſen Verſuchen, offenbar. 
als unerſchoͤpflich erfchien. | 


Kaum iſt es noͤthig zu bemerken, daß ein Et⸗ 


was, welches von einem iſolirten Koͤrper, oder 


einem Syſtem von. Koͤrpern, ohne Graͤnzen nit. 
getheilt wird, ohnmoͤglich eine materielle Sub⸗ 


ſtanz ſeyn kann: und es ſcheint mir ſehr ſchwer, 
wo wicht gang unmoͤglich zu fenn, ſich eine beſtimmte 


Idee von einem Etwas zu machen, das fähig wäre, 
fo, wie bie Wärme in den vorigen Verſuchen, er⸗ 
regt und mitgetheilt zu werden; es muͤßte denn die 


Bewegung ſeyn. 


Ich bin weit entfernt mir anmaaßen zu wollen. 
jun wiſſen, wie, oder durch welche Mittel, ober mes 
chaniſche Vorrichtungen, jene beſondere Art von Be⸗ 
wegung in den Koͤrpern, welche, wie man ange⸗ 
nommen hat, die Waͤrme bildet, erregt, unterhal⸗ 
ten und fortgepflanzt wird, und ich will mich nicht 
bey einem Gegenſtande, den ſchon ſeit mehrern Jahr⸗ 
tauſenden die denkendſten Philoſophen untfonft gu er⸗ 


Allein, 
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Allein, obgleich der Mechanismus ber Wärme. 
zu den Geheimniffen der Natur gehoͤren möchte, die 
unerreichbar fuͤr die menſchliche Kenntniß find, ſo 
muf ung doch dies keineswegs muthlos machen, 
oder unſern Eifer, den Geſetzen ihrer Wirkungen 
nachzuſpuͤren zu ſuchen, durchaus nicht erſchlafſen. 
Wie weit koͤnnen wir nicht auf den Pfaden, die Wiſ⸗ 
fenfchaften und oͤffnen, vorwärts fchreiten, ehe wie 
ung in jene undurchdringliche Nebel eingehuͤllt ſehen, 
die von allen Seiten den Horizont bes menfchlichen .- 
Wiſſens verbergen ? Wie groß, und wie intereffant, 
ift jedoch hoch das Feld, daß fich unfern Sorfhuns 
gen barbieter ! 

Gewiß behauptete noch niemand bey gefunden 
Verſtande, den Mechanismus der Gravitation ers 
gründet zu haben; und dennoch, was machte unfer 
unſterblicher Neuton nicht für erhabene Entde⸗ 
ungen bloß dadurch, daß er den Geſetzen ihrer 
Wirkung nachſpuͤrte! | 

Die Wirkungen, bie die Wärme in. der Natur 
hervorbringt, find wahrfcheinlih eben fo auge 
gebreitet, undeben fo wichtig, als Diejenigen, 
die durch die Tendenz materieller Partikeln gegen . 
einander entſtehen; und ohne Zweifel, ſind ihre Ope⸗ 
rationen in allen Faͤllen, durch eben ſo unveraͤnder⸗ 
liche Geſetze beſtimmt. 

G. v. Rumfordekl. S. U. Th. 2 Abth. B 6 
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Ehe ich dieſe Abhandlung ſchließe, muß ich noch 

bemerken, daß ich bey Behandlung des Gegenſtan⸗ 
des, den Ich eben zu erforſchen fuchte, weder bie 
Namen derjenigen, die vor mir denfelben Weg ‚des 
traten, noch den @rfolg ihrer Arbeiten angeführt 
babe; dieſes unterlieh ich nicht. and Mangel an Ach» 


tung gegen meine Vorgänger, fondern bloß um Weite 





-Jäufigkeit zu vermeiden, und um deflo mehr: Grey 
heit zu haben, ohne Unterbrechung dem natürlichen 
* Gange meiner eignen Jdeen zu verfolgen. 





Veſchreibans der Figuren: 


Sig. ı. zeigt bie Se den Berfuchen gran 
anone , wie fie Aug der Stück » Gießerey kam. 

Fig. 2. zeige die bey den Verſuchen Mo. 12 
ıd No. 2. angewendete Mafchinerie Man ficht 
e Kanone in die gewoͤhnliche Bohr» Mafchine ges 
annt, w bedeutet eine ſtarke eiferne Stange, ‚(bier 
is Erſparniß des Raums, .bier abgebrochen er⸗ 
jeint) die, vereinigt mit der. Mafchinerie (hier nicht 
gegeben) welche durch Pferde herumgetrieben wird, 
e Kanone um ihre Achſe dreber. 

m bedeutet eine ſtarke eiferne Stange, an bes 
n Ende der ſtumpfe Bohrer befeſtigt iſt, der gegen 
n Boden bes ausgebohrten kurzen hohlen Cylin⸗ 
rs, der durch den kleinen Hals mie dem Ende 
r Kanone verbunden iſt, gedruͤckt, durch, Reibung 

e Waͤrme hervorbringt. 

Fig. 3. zeigt, nach vergroͤßertem Maaßſtabe, | 
nfelben hohlen Cylinder. Hier iſt er mit dem hoͤl⸗ 
men Kaſten (g, h, i, k,) der bey den Verſuchen 
0. 3. and No. 4., wo ber hohle Eyfinder fich im 
zaſſer befand, gebraucht wurde, verbunden. 


Veſchreibung der Figuren 


p ‚ burch punktirte Linien Spehmet,. bedeutet 

den Stempel, ber bie Bohrung dee Eplinders ver⸗ 
ſchloß. 

om zeigt den ſtumpfen Bohrer von der Seite. 

ds e, bedeutet das Heine Loch, in welches das 
Thermometer geſtellt fourde, um die Wärme des Eplin- 
ders zu erforfchen. Um Raum gu erfparen, erfcheint die 

Kanone nahe am Kopf abgebrochen; und die eiferne- 

Stange, an ber ber ſtumpfe Bohrer befeflige iſt, er⸗ 

ſcheint bey m abgebrochen. 

Fe ig. 4 giebt eine perfpeckivifche Anficht des 

hölzernen Kaftens, von. dem man Fig. 3. (ſſ. g, bs 

i, k.) einen Duerfchnitt ſieht. 

Fig 5. u. 6, geige den ſtumpfen Bohrer n, mit 

ber eifernen Stange m verbunden. 

Fig. 7.0.8. fiel denfelben Bohrer, mit der 
eifernen Stange, und ben Stempel vor, wie er bey 
den Verfuchen No. 2. und No. 3. zum DBerfchließen 
der Mündung des ‚boblen Enlinderd gebraucht 
murbe. 








Verbefferungen. 
Seite 7. Seile 11 lied richtig ſtatt manstis 
— 67. ı5 I. welche ft. welches. 


— 68. — ı10[1. —A ſt. jerihmeljen. 
— 150, — 24 frreihe gewiß weg. 
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